
DIE LIASISCHE CEPHÄLOPODENFAUNA DER KRATZALPE

IM HAGENGEBIRGE.

Von

Paul Rosenberg,
Ingenieur und Doktor der Philosophie.

Mit sieben Tafeln (X—XVI) und einer Textfigur.

Einleitung.

Südlich von G o 1 1 i n g (Salzburg) treten die Ausläufer des Kalkhochplateaus des Hagengebirges
in einem langen, sanft geneigten Rücken bis an die Salzach heran und zwingen sie zu einem nordwestlichen

Laufe; jäh und steil dagegen fallen sie in terrassenförmigen Stufen zum Blüntautale ab, durch welches

der Torrener-Bach der Salzach zufließt. Eine dieser Terrassen ist das von NO nach SW sich erstreckende,

ca. 1V2 knt lange, jedoch sehr schmale Gebiet der Kratzalpe, welches im Süden von einer steilen

Bruchwand überragt wird.

Auf dem aus ungeschichtetem Riffkalke bestehenden Hochplateau selbst, an dessen nördliche Ab-

dachung sich geschichtete Megalodontenkalke anschmiegen, breitete sich eine Decke von Liasablagerungen

aus, deren Denudationsüberreste jetzt nur mehr in einzelnen isolierten Schollen oder bloß in taschenförmigen

Nestern vorkommen. Derartige finden sich am S chne i b s t e in, Reinersberg, Hochsattel, Fagstein,

Kahlersberg, im Bärensunk und am Hoch wies.

Wo sich aber das Hagengebirge in weiten Stufen zur Niederung des Königssees absenkt, ferner

auf dem Plateau der Gotzenalpe erlangen die Liasschichten eine größere Ausdehnung. Ebenso gleiten

sie auch am Ostrande des Gebirgsstockes auf den sich nach ONO in die Tiefe beugenden Dachsteinkalken

in die Alluvialregionen des Salzachtales hinab und erreichen so am Fuße des Thanhaus- und des

Ofenauer-Berges, ferner jenseits des Flusses an der Duschenbrücke die Ebene.

Eine wesentlich verschiedene Ablagerungsform lassen dagegen die Liasvorkommnisse auf der dem

Blüntautale zugewendeten Nordwestseite des Hagengebirges erkennen. Hier verlaufen nämlich parallel mit

der durch Bittner nachgewiesenen Hauptstörungslinie, die am Nordfuße des Tennengebirges beginnt

und sich durch das Blüntautal über das Torrener-Joch bis in die Berchtesgadener Alpen fortsetzt, zwei

sekundäre Bruchlinien, längs welcher die einstmals zusammengehangene Liasdecke staft'elförmig in die Tiefe

sank. Auf dem obersten Absatz liegen die Liaskalke der F i el i n g e r a 1 p e, durch den Rauchkopfbnidi
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jedoch saß eine Platte, auf der sich die Rennangeralpe ausdehnt, nach Norden hin ab, längs einer

ca. loo Meter hohen Wand noch mehr in die Tiefe das von einer Liasscholle bedeckte Plateau der

Kratzalpe, welches ursprünglich im gleichen Niveau mit der Höllrieglalpe gewesen sein dürfte. Süd-

westlich von der Rennangeralpe bewirken einige kleinere Störungen, die senkrecht zu den erwähnten

Bruchlinien verlaufen, ähnliche treppenförmige Absätze, deren einen die roten Kalke der Biedereralpe

bedecken. Weitere Liasvorkommnisse finden sich auf der im Westen der Rennangeralpe gelegenen Hiefl-

und R o twan d al pe

Unter allen diesen Fundstellen besitzt die Kratzalpe die besten Aufschlüsse und den größten

Fossilreichtum, sie war aber auch eine der am frühesten in der Literatur erwähnten Liaslokalitäten der

nördlichen Kalkalpen überhaupt. Denn schon 1850 wurde sie durch Lipoid^) entdeckt, im folgenden

Jahre bereits von ihm durch eine Profilskizze ^) erläutert, nach welcher auf dem Dachsteinkalke (Isocardien-

kalke.) als der Basis eine Schichte von »Kalken mit Cassianer? Petrefakten« durch rote Liaskalke (Adneter

rote Marmore) überlagert wird. Die kurz hernach durch S u e ß erfolgte Bestimmung der aus dieser

Schichte stammenden Brachiopoden, ferner der Cephalopoden durch Hauer''), ergab ihre Identität mit den

Formen vom Hierlatz, wodurch das liasische Alter der von Lipoid als »Kalke mit Cassianer? Petrefakten«

bezeichneten Ablagerung unzweifelhaft feststand; auch Stur, der ebenso wie Lipoid nur die Kratzalpe

selbst und den Abhang der Kratzspitze gegen Golling in den Kreis seiner Betrachtungen zog, erwähnte

in seiner »Geologie der Steiermark« diese Lokalität als die zweitreichste Fundstelle für Liasversteinerungen ^).

Bittner^) und Geyer*) dagegen berücksichtigten bereits die gesamten Liasvorkommnisse des Hagen-

gebirges.

Alle die gemachten Erfunde ließen erkennen, daß im nordöstlichen Teile des Hagengebirges die

Hochregion des unteren Lias vertreten sei, bloß die von Lipoid und von G e }• e r über den Hierlatz-

schichten beobachteten roten Liaskalke und grauen Mergel legten die Annahme nahe, es könnten daselbst

auch jüngere liasische Horizonte angetroffen werden. Tatsächlich sammelte Waagen in den Jahren 1894/95

am Fuße der Kratzspitze (Thanhausberg) aus roten Blöcken eme besonders an Cephalopoden reiche Fauna

auf, welche — wie später ausgeführt werden wird — t3 pisch mittelliasischen Charakter besitzt. A 1 b r e c h t

von Krafft, dem Professor Waagen die Bestimmung seines Materiales anvertraute, unternahm selbst im

Sommer 1896 auf der Kratz-, HöUriegl- und Rennangeralpe eingehende Untersuchungen über die

Stratigraphie und die Lagerungsverhältnisse des Lias und vervollständigte dabei die Aufsammlung Waagens
in reichster Weise. Kurz zusammengefaßt sind die von Krafft bezüglich der Kratzalpe gewonnenen

Resultate folgende

:

Die Basis des Lias im nordöstlichen Teile des Hagengebirges bilden gebankte, stellenweise an

Megalodonten und Korallen reiche Dachsteinkalke. Darauf folgen im Gebiete der Kratzalpe die ca.

10 Meter mächtigen, der oberen Abteilung des unteren Lias angehörenden Hierlatzschichten, welche sich

aus zwei petrographisch zwar verschiedenen, faunistisch jedoch gleichen Stufen zusammensetzen : aus dem

tieferen graiien Hierlatzkalke und aus dem konkordant darauf liegenden roten Hierlatz-

Crinoidenkalke. Die nächsthöhere, gleichfalls ungestörte Schichtfolge besteht aus roten, meist

') Die Daten für die vorstehende Topographie des Hagengebirges wurden den, im folgenden wiederholt zitierten

Arbeiten Bittners, Geyers und Kraffts, ferner der erst jüngst von Fugger herausgegebenen geologischen Karte

dieses Gebietes (SW-Gruppe Nr. 18, Ha 11 ein und Berchtesgaden) entnommen.

Reisebericht, Sect. VI; Jahrb. d. k. k. geolog. Reichs-Anstalt, I. Bd., 1850, pag. 660.

^) Lipoid, Über fünf geologische Durchschnitte i. d. Salzburger Alpen; Jahrb. d. k. k. geolog. R.-A., II. Bd., 1851,

3. Heft, pag. 112, Fig. C.

*) Jahrb. d. k. k. geolog. R.-A., III. Bd., 1852, 2. Heft, pag. 171; ferner in Hauer, Über die Gliederung der Trias-,

Lias- und Juragebilde in den nordöstl. Alpen; Jahrb. d. k. k. geolog. R.-A., IV. Bd., 1853, pag. 752.

') Ibidem, pag. 752 ff.

*) L- c., pag. 435, 441.

') Aus den Salzburger Kalkgebirgen; Verhandl. d. k. k. geolog. R.-A., 1884, pag. 79, 361.

Über die Lagerungsverhältnisse der Hierlatzschichten usw.; Jahrb. d. k. k. geolog. R.-A., Bd. XXXVI, 1886,

pag. 275 ff.
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crinoidenarmen Cephalopodenkalken, für welche Kr äfft die Bezeichnung »Rote Cephalopodenkalke«
vorschlug, wobei er daraufhinwies, daß sie ein Aequivalent der Margaritatusschichten des Hinterschafberges bilden,

somit der Oberregion des mittleren Lias angehören, verschiedene Anzeichen jedoch auch für eine Vertretung

der Unterregion des mittleren Lias sprächen. Auf den roten Cephalopodenkalken liegen konkordant klastische

Sedimente des oberen Lias, auf der Kratzalpe bloß in geringfügigen Spuren nachweisbar.

Im Jahrbuche der k. k. geologischen Reichsanstalt, Band XLVK, 1897, pag. 199, veröffentlichte

Kr äfft unter dem Titel »Uber den Lias des Hagengebirges« ^) die stratigraphischen Resultate seiner Unter-

suchungen und stellte im Zusammenhange damit auch Fossillisten auf, soweit dies eine flüchtige Durch-

bestimmung des Materiales zuließ. Die genauere Fixierung des stratigraphischen Umfanges der einzelnen

Schichten, insbesonders der roten Cephalopodenkalke wollte er aber erst nach einer eingehenden paläon-

tologischen Bearbeitung der Versteinerungen geben. Seine Berufung nach Indien, der dort erfolgte allzufrühe

Tod des tüchtigen jungen Forschers verhinderten jedoch eine Ausführung dieses Vorhabens.

So lag das große, von Waagen und Kr äfft hauptsächlich im Gebiete der Kratzalpe gesammelte

Versteinerungsmaterial fast ein Jahrzehnt lang unberührt in der Sammlung des paläontologischen Institutes

der Wiener Universität. Durch die reiche, während dieses Zeitraumes entstandene Liasliteratur erschien

eine Beschreibung der Fossilien dieser so lange bekannten Fundstelle, speziell der für eine genaue Hori-

zontierung sich besonders eignenden Cephalopoden wünschenswert und wurde mir dieselbe von meinem hoch-

verehrten Lehrer und Institutsvorstande, dem Herrn Professor Dr. Carl Diener, übertragen. Hiefür und für

die gütige Förderung meiner Arbeit, für die unermüdlichen Anregungen und Anleitungen, die er mir dabei

gab, statte ich ihm an dieser Stelle meinen wärmsten Dank ab. Dank auch gebührt Herrn Professor Dr.

Viktor Uhlig, der mir als Kurator der Sueß-Stiftung aus derselben ein Reisestipendium bewilligte, welches

es mir ermöglichte, im Franzisko-Karolinum zu Linz und im paläontologischen Museum zu München das

Hinterschafberg- und das Hierlatzmaterial Geyers zum Vergleiche heranzuziehen ; Herrn Regierungsrat Direktor

H. Commenda in Linz und Herrn Professor Dr. A. Rothpietz in München, die mir die Benützung

dieser Sammlungen in uneingeschränktester Weise gestatteten, gleichwie auch Herr Bergrat Dr. J. Dreger

jene der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien; schließlich Herrn Professor Dr. G. von Arthaber,

der mir bei der oft sehr schwierigen Beschaffung der umfangreichen Literatur helfend an die Hand gieng.

Beschreibung der Arten.

Nautiloidea.

Familie: Nautilidae Owen.

Genus: Nautilus Breyn.

Das Material an Nautilen, welches von der Kratzalpe vorliegt, entstammt größtenteils den roten

Cephalopodenkalken und gestattet trotz der geringen Stückzahl die Unterscheidung folgender Arten:

Nautilus ititermediiis Soiv.

Nautilus latidorsatiis d' Orb.

Nautilus terebratus Thioll.

Nautilus Jourdani Dum.

Nautilus cfr. truncatus Soic-

Mit Ausnahme des A^. intermeditcs, der aus dem ganzen Lias, und des iV. tncncatus, der auch

aus den Margaritatusschichten des Hinterschafberges nachgewiesen ist, wurden alle diese Formen bisher

nur aus dem oberen Lias, und zwar hauptsächlich aus der Bifronsz,one beschrieben. Es wäre jedoch

falsch, aus diesem Umstände allein folgern zu wollen, daß die roten Cephalopodenkalke auch bis in dieses

Niveau hinaufreichten. Denn alle bisherigen Funde an mittelliasischen Nautilen, besonders aus alpinen Ab-

Siehe auch: Krafft, Über den Lias des Hagengebirges; Verhandl. d. k. k. geolog. R.-A., 1897, pag. 95.
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lagerungen waren sehr spärlich und entzogen sich dadurch einer systematischen Untersuchung über ihre

vertikale Verbreitung und ihre Eignung als Leitfossilien für bestimmte Niveaus. Es ist jedoch sehr wahr-

scheinlich und gerade das vorliegende Material, welches durch eine ganze Reihe von Formen aus andern

Gattungen bezüglich seines stratigraphischen Umfanges scharf begrenzt ist, bestätigt die Annahme, daß

ebenso wie sich der Nmitilus intermednis im ganzen Lias vorfand, auch die übrigen eingangs erwähnten

Formen zumindest die Mittel- und die Oberregion des schwarzen Jura ohne nennenswerte Veränderungen

durchzogen.

1. Nautilus intermedius Sow.

Taf. X (I), Fig. I.

1817. Nautilus intermedius Soiverhy, Min. Conch., Bd. II, pag. 53, Taf. CXXV.

1849. Nautilus intermedius cV Orhigny, Paleont. fran?., terr. jurass., pag. 150, Taf. XXVII.

1856. Nautilus intermedius Hauer, Üb. d. Ceph. a. d. Lias d. n.-ö. Alpen, pag. 70, Taf. XXV, Fig. 3, 4 (cum sj-n).

1858. Nautilus intermedius Oppel, Juraformation, pag. 154.

1869. Nautilus intermedius Diitnortier, Depots jurass. du bassin du Rhone, pag. 55.

? 1867—81. Nautilus intermedius Meiteg/iini, Monographie du calcaire rouge ammon., pag. 129 (pars ?).

1895. Nautilus intermedius BonarelU, Fossili domeriani della Brianza, pag. 331.

1896. Nautilus intermedius Parona, Lias inf. di Saltrio, III., pag. II, Taf. I, Fig. 5.

igoo. Nautilus intermedius Bettoni, Fossili domeriani, pag. 21.

Durchmesser: 37 mm Höhe des letzten Umganges: 0.62

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.13 Dicke des letzten Umganges 0.81

Der Nautilus intermedius Sow. ist nach d'Orbign}- charakteristisch für den ganzen Lias. Dies

würden auch die verschiedenen Funde bestätigen, wenn deren richtige Identifizierung vollkommen feststünde.

Denn P a r o n a beschreibt ihn aus dem unteren Lias von Saltrio, D u m o r t i e r aus der unteren Partie des

mittleren Lias, O p p e 1 aus dem mittleren Lias mit Aegoceras Valdani, M e n e g h i n i aus dem oberen Lias

der Lombardei.

Auch mehrere Bruchstücke aus den roten Cephalopodenkalken der Kratzalpe wurden hierhergestellt,

da sie alle tj-pischen Merkmale dieser Spezies zeigen. Die etwas mehr als halb involuten Windungen haben

nach innen zu einen vollkommen gerundeten, fast elliptischen Querschnitt, dessen Breite die Höhe über-

trifft, bei fortschreitendem Wachstume platten sich die Externregion und die Flanken ab und wird die Form

dadurch eckiger, ohne daß es aber zur Bildung ausgesprochener Kanten kommt. Im übrigen herrscht vollste

Ubereinstimmung mit den von d' O r b i g n 3- und P a r o n a abgebildeten Querschnitten und liegt auch hier die

größte Dicke nahe dem Nabel.

Die Septen beschreiben, abgesehen von zwei schwachen Vorwärtsbiegungen im Nabeltrichter, auf

den Flanken einen nach rückwärts konvexen Sinus, auf der Grenzregion zwischen Flanken und Externseite

folgt ein wohlgerundeter Sattel, auf der Externregion selbst ist ein seichter und flacher Externlobus ausge-

bildet.

Der Sipho liegt anfangs nur wenig oberhalb der Mitte eines Umganges, später rückt er aber

immer mehr nach außen, sodaß dann sein Abstand von der Externregion ein Drittel der Windungshöhe be-

trägt. Dieses wichtige Merkmal erwähnt Sowerby ausdrücklich und findet sich dasselbe auch in

d'Orbignys Abbildung wieder, während dieser Autor in der Beschreibung gerade das Gegenteil sagt.

Eben deshalb zweifle ich, ob die von Meneghini mit Hinweis darauf zum intermedius gestellten Formen

auch tatsächlich hierhergehören, da bei denselben der Sipho submediär liegt.

Besonders an den kleineren Exemplaren sieht man sehr deutlich die Schalenskulptiu", die aus dicht-

gedrängten Longitudinalleisten besteht und die ganze Oberfläche bedeckt. Viel schwächere und feinere

Anwachsstreifen kreuzen dieselbe, indem sie auf den Flanken einen weit nach vorne springenden Bogen be-

schreiben, auf der Externseite eine stark zurückhängende und ziemlich spitz endigende Bucht bilden. Mit

fortschreitendem Wachstum scheint eine Verfeinerung der Skulptur Platz zu greifen.

Zahl der untersuchten Stücke: 3, Collectio : Kr äfft.
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2. Nautilus spec. indet. ex äff. intermedii Sow.

Taf. X (I), Fig. 2 a-b.

Durchmesser: 32 nun Höhe des letzten Umganges: 0.53

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.12 Dicke des letzten Umganges: 0.50

Ein schlecht erhaltenes Bruchstück mit langsam anwachsenden Umgängen, deren Querschnitt nahe-

zu ebenso breit als hoch ist und ein wenig zur Kantenbildung neigt. Externseite verhältnismäßig schmal

und schwach gewölbt, in rascher Rundung in die leicht abgeplatteten Flanken übergehend, der Abfall zum
ziemlich weiten Nabeltrichter, an dessen oberer Grenze die größte Querschnittsdicke liegt, gerundet.

Die Septen beschreiben auf der inneren und der äußeren Flankenkontur je einen kurzen Sattel, auf

den Seitenflächen einen stark nach rückwärts gekrümmten Sinus, auf der Externseite einen ganz flachen Lobus.

Die Skulptur besteht ans feinen Longitudinalleisten, die gegen den Nabel hin dichtgedrängter stehen,

und sie kreuzenden, gleich starken Radialleisten, welche auf der inneren Flankenhälfte einen nach rückwärts,

auf der äußeren einen nach vorne konvexen, scharf gekrümmten Bogen beschreiben, auf der Externseite in

einer tiefen Bucht weit zurückhängen. Doch findet sich die Skulptur nur auf den innersten Umgängen, dann

wird die Schale vollkommen glatt.

Vom Natitilus intermedius Sow. unterscheidet sich das vorliegende Stück durch seine wenio-er o-e-

drungenen Umgänge, die Ausrundung der Nabelkante, endlich durch die in Form und Verlauf abweichende

Schalenskulptur.

Collectio : W a a g e n.

3. Nautilus latidorsatus d' Orb.

Taf. X (I), Fig. 3 a-b.

1849. Nautilus latidorsatus cV Orbigny, Paleont. fran?., terr. jurass., pag. 147, Taf. XXIV.
1S67—81. Nautilus latidorsatus Meneghiui, Monographie du calcaire rouge ammon., pag. 130 (cum syn.).

Durchmesser: 50 mm Höhe des letzten Umganges: 0.64

Nabelweite (von Naht zu Naht) : 0.09 Dicke des letzten Umganges : 0.82

Von der Anschauung ausgehend, daß die Skulptur der liasischen Nautilen, besonders die bei so

vielen Formen wiederkehrende Längsrippung, nur ein untergeordnetes Merkmal für ihre Identifizierung abgeben

kann, habe ich das vorliegende, aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe stammende Exemplar zur

obengenannten Spezies gestellt, welche zuerst d'Orbign}- aus dem oberen Lias des westlichen Frankreichs

beschrieben hat, da alle übrigen spezifischen Merkmale vollkommen übereinstimmen.

Denn abgesehen von der genauen Gleichheit der Abmessungen zeigt auch das vorliegende Stück

ein sehr rasches Wachstum und starke Involution, wodurch nur ein enger Nabel offen bleibt. Der Quer-

schnitt ist bedeutend breiter als hoch, seine größte Dicke liegt etwas unterhalb der Flankenmitte. Dabei

ist die breite Externseite abgeflacht, aus ihr runden sich die Flanken in erst schwächerer, gegen innen zu schärferer

Wölbung heraus; der Nabelabfall erfolgt sehr steil und plötzlich, ohne jedoch kantig begrenzt zu sein.

Die zahlreichen Septen beschreiben im Nabeltrichter eine nach rückwärts konvexe Kurve, wenden

sich dann auf der inneren Flankenhälfte in sanfter Krümmung nach vorne, auf der äußeren in ganz flachem

Sinus nach rückwärts und bilden auf der Grenzregion gegen die Externseite einen schwachen Sattel, auf

dieser selbst einen ganz seichten Externlobus.

Die Lage des S i p h o konnte nicht ermittelt werden.

Auf den inneren Umgängen, wo die äußerste zarte Schalenschichte erhalten blieb, sieht man eine

ganz schwache Gitterskulptur, bestehend aus dicht gedrängten Longitudinalleisten und sie kreuzenden

Anwachsstreifen, die auf den Flanken einen nach vorne konvexen, scharf gekrümmten Bogen beschreiben,

auf der Externseite eine weit zurückhängende Bucht bilden. Mit fortschreitendem Wachstum wird diese

Skulptur immer schwächer und scheint dann gänzlich zu verschwinden. Daraus dürfte sich auch die Be-

merkung d'Orbign}-s erklären, daß sein Exemplar von 240 Millimeter Durchmesser eine vollkommen

glatte Schale besitze.
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Vergleichende Bemerkungen. Das vorliegende Stück ähnelt durch die Gestalt des Quer-

schnittes und den Verlauf der Septen dem Nautilusjurensis Quenst. den auch M e n e g h i n i in die Synonymen-

liste der vorstehenden Form aufgenommen hat.

Die Skulptur der Innenwinduitgen und die gedrungene Form des Querschnittes erinnern an den

Xautilus pertextiis Duni.'^), doch ist bei diesem die Extemseite stärker gewölbt, die Flankenregion dagegen

mehr abgeplattet. Eben dadurch ähnelt ihm der Nautilus inornatus cV Orb.'^) mehr als dem Nautilus

latidorsatus.

Collectio: Kr äfft.

4. Nautilus terebratus Thioll.

Taf X (I), Fig. 4 a—
c'

1874. Nautilus terebratus ThioUikre in Dmnortier, Depots jurass. d. bass. d. Rhöne, pag. 42, Taf. VI, Fig. 1—4.

Durchmesser: 52 mm Höhe des letzten Umganges: 0.52

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.18 Dicke des letzten Umganges: 0.69

Weisen schon die übereinstimmenden Dimensionen auf die Identifizierung eines schönen Schalen-

exemplares aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe mit dieser Spezies hin, welche Dumortier
aus der unteren Partie des oberen Lias im Rhönebecken (Zone des A. bifrons) ausführlich beschrieben hat,

so gilt dies in gleicher Weise auch für alle übrigen Merkmale.

Die rasch wachsenden Umgänge lassen einen verhältnismäßig weiten Nabeltrichter offen. Ihr Quer-

schnitt ist breiter als hoch, seine größte Dicke liegt an der Nabelkante. Nicht nur daß es überhaupt zur

Bildung einer solchen kommt, ist dieselbe sogar diu^ch eine wulstartige Verdickung der Schale über

ihr sowohl von den Flanken als auch vom Nabeltrichter deutlich abgehoben. Der letztere ist etwas aus-

gebaucht, seine Wände sind sehr steil und fallen unter ca. 60" zur tief liegenden Naht ein. Die sanft

gewölbte Extemseite geht mit rascher Rundung in die leicht abgeflachten Flanken über.

Die ganze Oberfläche zeigt eine Bedeckung mit feinen Longitudinalstreifen, die auf der Externseite

sehr schmal sind und dichtgedrängt stehen, während sie sich gegen die Nabelkante hin immer mehr ver-

breitern, wobei dickere mit dünneren abwechseln
;
sogar im Nabeltrichter bleiben sie sichtbar. Dagegen gibt

Dumortier an, daß bei seinen Stücken die Longitudinalstreifen nur auf der Externregion vorhanden sind,

auf den Flanken dagegen verschwinden, was jedoch wahrscheinlich bloß eine Folge des schlechteren

Erhaltungszustandes ist.

Feine Anwachsstreifen kreuzen die Längsskulptur und beschreiben in der Trichterregion einen nach

vorne offenen Sinus, auf der Nabelkante einen nach vorne konvexen Bogen; darauf folgt wieder in der

inneren Flankenhälfte eme nach vorne offene Bucht, dann wenden sich die Anwachsstreifen von der Flanken-

mitte ab in einer nach rückwärts offenen Kurve bis in die Grenzregion der Extemseite, woselbst sie einen

weit zurückhängenden Lappen bilden.

Der Sipho liegt genau in Umgangsmitte.

Von dem sonst nahestehenden NatUilus intermedius Sow. unterscheidet sich die vorliegende Form

durch den Nabelkantenwulst und durch die Lage des Sipho. »

Collectio: Kr äfft.

5. Nautilus Jourdani Dum.

Taf. X (I), Fig. 5a-b.

1874. Nautilus Jourdani Dumortier, Depots jurass. d. bass. d. Rhone, Bd. IV, pag. 44, Tat. VII, Fig. i— 5.

Durchmesser: 40 mm Höhe des letzten Umganges: 0.55

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.13 Dicke des letzten Umganges: 0.67

') Jura, pag. 254, Taf XLI, Fig. I.

^) Depots jurass. d. bassin d. Rhöne, IL, pag. 110, Taf. XX; III., pag. 212.

') Paleont. fran«;., terr. jurass., pag. 152, Taf. XXVIII,
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Mit dieser Form, welche Dumortier aus der Bifronszone des Rhonebeckens beschrieben hat,

konnten zwei Stücke aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe identifiziert werden.

Der Nabel ist verhältnismäßig weit offen, die Umgänge sind breiter als hoch, ihre größte Dicke

liegt knapp vor der Nabelregion. Externseite breit und leicht abgeplattet, Flanken sanft gewölbt, an den

schalenlosen Stellen durch eine deutliche Kante gegen die steilen, etwas ausgebauchten Wände des Nabel-

trichters abgegrenzt. Der S i p h o liegt submediär, die entsprechenden Abstände von der Extern- und der

Intemseite verhalten sich wie 10 : 7.

Die Septen beschreiben im Nabeltrichter einen sanft nach rückwärts konvexen Bogen, auf der Nabel-

kante einen kurzen, spitzen Sattel, springen dann auf den Flanken in einer nach vorne offenen, stark ge-

krümmten Kurve aus der Radialrichtung weit nach rückwärts, bilden auf der Grenzregion gegen die Extern-

seite einen kleinen Sattel, auf dieser selbst einen ganz flachen Externlobus.

Die Schalenskulptur besteht aus zahlreichen, diskontinuirlichen und unregelmäßigen Longitudinal-

leisten, bei denen breitere mit schmäleren stets abwechseln, jedoch gegen die Nabelregion die ersteren

dominieren. Eine Radialstreifung der Schale durch Anwachslinien sieht man nur im Nabeltrichter deutlich,

auf den Flanken tmd der Extemseite macht sie sich bloß durch kleine Verschiebungen der Längsleisten be-

merkbar, wodurch eben deren Diskontinuität entsteht.

Von dem ähnlichen Nautilus terebrattis Thioll. unterscheidet sich die vorliegende Spezies durch das

Fehlen des Nabelkantenwulstes, die weniger gedrungene Gestalt des Querschnittes, die submediäre Lage des

Sipho und in letzter Reihe auch durch das Überwiegen der Longitudinalskulptur.

Collectio: Kr äfft.

6. Nautilus cfr. truncatus Sow.

Taf. X (I), Fig. 6.

1816. Nautilus truncatus Sou-erby, Min. Conchyology, pag. 49, Taf. CXXIII.

1842. Nautilus truncatus d' Orhigny, Paleont. frang., terr. jurass
,
pag. 153, Taf. XXIX.

1893. Nautilus truncatus Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinter-Schafberges, pag. 63, Taf. IX, Fig. 8.

Durch die zur Kantenbildung neigende eigentümliche Form des Querschnittes, dessen größte Dicke

ungefähr im inneren Drittel der Flankenhöhe liegt, durch die enge Nabelung und die bis auf feine Anwachs-

streifen glatte Schale ist ein schlecht erhaltenes Stück von der Kratzalpe dieser Spezies Sowerbj's sehr

ähnlich und gleicht auch nach der direkten Gegenüberstellung jenem von Geyer unter dieser Bezeichnung

aus der Schafbergfavma beschriebenen, im Linzer Franzisko-Karolinum befindlichen Exemplare.

7. Nautilus spec. indet.

Taf. X (I), Fig. 7a—b.

Durchmesser: 17.5 mm Höhe des letzten Umganges: 0.57

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.09 Dicke des letzten Umganges: 0.57

Eine kleine Innenwindung aus dem hellroten Kalke der Kratz-Alpe mit ovalem, vollkommen ge-

rundetem Querschnitte, der ebenso breit als hoch ist und dessen größte Dicke in der Nähe des äußerst

engen Nabels liegt. Zu innerst zeigen die Windungen jene eigentümliche gitterartige Skulptur, welche sich

beim Nautilus striatus Soiv.'^) in allen Wachstumsstadien, beim N. inoniatus d' Orb.^) nach Geyer') bloß

auf den inneren Umgängen findet. Später scheint die Schale glatt zu werden und nur feine Anwachsstreifen

bleiben übrig, die auf den Flanken einen nach vorne konvexen Bogen beschreiben. Abgesehen von der

Kleinheit des Stückes reichen die vorhandenen Merkmale für eine nähere Bestimmung nicht aus.

Collectio : Waagen.

') Mineral Conchology, pag. 183, Taf. CLXXXII.
^) Paleont. frang., terr. jurass., pag. 152, Taf XXVIII.

^) Mittellias. Cephalop. d. Hinter-Schafberges, pag. 62, Taf IX, Fig. 6, 7.
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8. Nautilus spec. indet.

Aus dem roten Hierlatz-Crinoiden-Kalke der Kratzalpe liegt eine große, wenig involute Nautilusform

vor, deren vollkommen gerundeter Querschnitt bedeutend breiter als hoch ist und seine größte Dicke in der

Nähe der Nabelregion hat. Eine auch nur näherungsweise Bestimmung war jedoch mit Rücksicht auf den

schlechten Erhaltungszustand des Stückes nicht möglich.

9. Nautilus spec. iodet.

An dem vorliegenden Bruchstücke eines großen Schalenexemplares von der Biederer-Alpe,

welches bei einem Durchmesser von i8o mm eine Höhe des letzten Umganges von ca. 8o mm zeigt, gehen

die Flanken mit scharfer Rundung in die verhältnismäßig schmale, nur ganz sanft gewölbte Externregion

über, deren Skulptur aus zahlreichen, dichtgedrängten und schwach welligen Längslinien besteht, wobei

stärkere und schwächere Streifen unregelmäßig alternieren; eine Querstreifung dagegen konnte an keiner

Stelle beobachtet werden. Die Scheidewände der bis zu Ende gekammerten Schale stehen sehr dichtgedrängt.

Infolge des Fehlens der Flanken- und der Nabelregion, ferner da es unmöglich war, die Lage des

Sipho zu ermitteln, mußte von einer genaueren Bestimmung abgesehen werden, wiewohl die Dimensionen, die

äußere Form und die Skulptur der Extemregion für eine Identifizierung mit dem von d'Orbigny^) be-

schriebenen Nautilus semistriatus sprechen.

Ammonoidea.

Familie: Phylloceratidae Zittel.

Genus: Phylloceras Suess.

Das Genus Phylloceras ist in der basischen Fauna der Kratzalpe, entsprechend deren mediterranem,

besonders aber alpinem Charakter durch eine große Zahl von Individuen und Arten vertreten. Eine Zu-

teilung derselben zu den durch Neumayr^), Geyer Zittel*), Futterer ^) und Pompeckj^) auf

Grund der Skulpturverhältnisse, der Einschnürungen und Wülste, ferner der Lobenlinien aufgestellten Ent-

wicklungs-, beziehungsweise Formenreihen läßt sich hier nur in beschränktem Maße durchführen, da die

bisher in diese Formengruppen eingereihten Spezies hauptsächlich dem obersten Lias, ferner dem Dogger

und dem Malm angehörten, solche aus dem unteren und dem mittleren Lias bei Aufstellung derselben nur

in spärlicher Zahl Aufnahme fanden.

Zur Formenreihe des Phylloceras Partschi Stur sp. (Gej-er, Zittel) sind in der

Fauna der Kratzalpe die folgenden Arten zu stellen:

Phylloceras Partschi Stur

Phylloceras tenuistriatiim Mgh.

Phylloceras spec. nov. (?) indet.

• Phylloceras grosseplicatum Mgh. in. s.

Die Formenreihe des Phyll. Capitanei Cat. sp. (Neumayr) ist durch das

Phylloceras alontinum Gemm.
vertreten.

Zur Formenreihe des Phyll. heterophyllum Soiv. sp. (Neumayr) dürfen wohl nach

dem Beispiele Zittel s, welcher derselben die beiden einschnürungs- und skulpturlosen mittelliasischen Arten

des Ph. Hcbertiniim Reyn. und des Pli. frondosum Reyn. anschließt, auch die folgenden, eben darin über-

einstimmenden und in der Fauna der Kratz-Alpe vorkommenden Spezies zu zählen sein

:

') Paleontologie frangaise, terr. jurass., I., pag. I49, tab. XXVI.

Jurastudien. Phylloceraten d. Dogger u. Malm, pag. 308 ff.

') Liasischc Cephalopoden d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 216, 217.

Handbuch d. Paläontologie, I., 2., pag. 437, 438.

•'•) Amnioniten d. mittleren Lias v. Oestringen, pag. 295—309.

Beiträge z. e. Revis. d. Amnion, d. schwäb. jura, I., pag. 40.
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Fhylloceras Meneghinii Gemm.
Phylloceras Lipoldi Hau.

Phylloceras frondosum Reyn.

Phylloceras tetraphyllum spec. nov.

Weiters ist das durch H } a 1 1 geschaffene Genus Geyeroceras, dessen Typus G. {Phylloceras) cylin-

dricum Sow. bildet, im Hagengebirge durch diese Form und eine Varietät vertreten. Wiewohl der Autor

den Umfang dieses Genus nicht näher kennzeichnete, scheinen zu demselben jene Formen zu gehören,

welche diesen gedrungenen, kantigen Querschnitt mit breiter Externregion und vollkommen ebenen Flanken

besitzen, ferner häufig durch die besonders kräftige Entwicklung des ersten Laterallobus ausgezeichnet sind. In

der vorliegenden Arbeit wurde jedoch Geyeroceras nur als Subgenusname angewendet, weil die Unter-

scheidungsmerkmale gegenüber anderen Formen des Genus Phylloceras zu unbedeutend sind, um eine ähnliche

Gegenüberstellung zu rechtfertigen, wie dies zwischen den beiden Genera Phylloceras und Rhacophyllifes

möglich wird.

Incertae sedis sind:

Phylloceras Dieneri spec. iiov., das sich wegen seiner Einschnürungen an die Formenreihe des

Ph. Partschi Stur eng anschließt;

Phylloceras proclive spec. nov., durch seine einschnürungslosen Windungen und seine Skulptur auf

Hyatts Genus ^) (s. Subgenus?) Dasyceras hinweisend, dessen Typus Phylloceras rakoseiise Herb.^) ist;

Phylloceras sulcocassum spec. nov., bei dem es fraglich wird, ob nicht infolge der Form des

Gehäuses und der Breite des ersten Laterallobus eine Zuteilung zum Subgenus Geyeroceras gerechtfertigt wäre

;

endlich noch Phyll. cfr. retroplicatum Gey. und Phyll. cfr. retrofalcatum Stur, die erstere Form
*

nach Geyer mit einer Skulptur, welche an die des Phyll. plicattim Neum. ^) aus der Formenreihe des

Phyll. heterophyllum Sow. erinnern soll, jedoch auf den inneren Umgängen Einschnürungen besitzend, die

letztere \-ielleicht in die Formenreihe des Phyll. Partschi Stur zu stellen.

Ihrem Vorkommen nach verteilen sich die Phylloceraten der Kratzalpe in folgender Weise

:

Aus dem grauen Hierlatzkalke stammen:

Phylloceras Partschi Stiir Phyll. tenuistriatum Mgh. (—Pli. costatoradiatum Stur)

Phylloceras Lipoldi Hau. Phyll. retrofalcatum Stur

Geyeroceras cylindricum Sou\

Aus dem roten Hierlatz-Crinoidenkalke:

Geyeroceras cylindricum Sozv.

Aus dem roten Cephalopodenkalke, wobei bemerkt werden muß, daß sich hier alle Abstufungen

vom hellroten bis zum typischen roten Cephalopodenkalke vorfinden, welchem Umstände aber bei den

Phylloceraten keine weitere Beachtung geschenkt werden konnte, da meist Stücke derselben Art eine ver-

schiedene Färbung zeigen

:

Phylloceras Partschi Stur Phylloceras tetraphyllum spec. nov.

Phylloceras tenuistriattcm Mgh. Phylloceras alontinum Gemm.

Phylloceras spec. nov. {?) indet. Phylloceras Dieneri spec. nov.

Phylloceras grosseplicatum Mgli. m. s. Phylloceras proclive spec. nov.

Phylloceras Meneghinii Gemm. Phylloceras cfr. retroplicatum Gey.

Phylloceras frondosum Reyn. Phylloceras sulcocassum spec. nov.

Aus dem roten Kalke der Rotwandalpe:
Phylloceras Meneghinii Gemm. und Phylloceras alontinum Gemm

Aus dem roten Kalke der Höllrieglalpe:

Geyeroceras cylindricum Soiv. var. conipressa Fite.

Zittel-Eastmann, Text-book of Palaeontolog}-, pag. 567.

2) Szeklerland, pag. 114, Taf. XXG, Fig. 3.

«) L. c, pag. 313, Taf. XII, Fig. 7-

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. XXII. -6
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Schließlich noch aus roten Blöcken der Kr atz-, Fiel inger-, Holl ri egl- und Rennangeralpe:

Geyeroceras cylindricum Sow.

1. Phylloceras Partschi Stur.

1851. Ammonites Partschi Stur, Die Liaskalksteingebirge, pag. 26.

? 1853. Ammonites striatocostatus Meiieghini, Nuovi fossili toscani, pag. 28.

1854. Ammonites Partschi Hauer, Beitr. z. Kenntn. d. Heterophyllen d. österr. Alp., pag. 23 (pars), Taf. IV Fig. I— 5,

7, 8, non Fig. 6.

non 1868. Ammonites Sturi Beynes, Essai de geol. et de paleont. Aveyronn., pag. 95, Taf. III., Fig. I (sub nom. Partschi),

non 1879. Ammonites Partschi idem, iVIonogr. d. Ammonites, Taf. XLIV, Fig. 12, 13.

1867-81. A. (Phylloceras) Partschi Meneghini, Monographie du calc. rouge ammon., pag. 83 (pars),

non 1884. Phylloceras Partschi Gemmtllaro, Sui fossih d. strati a Terebr. Aspasia, pag. 7, Taf. II, Fig. 9, 10.

1901. Phylloceras Partschi Fticini, Cefalop. liassici d. Monte di Cetona, pag. 29, Taf. V, Fig. I (daselbst nach Vornahme

obiger Veränderungen ausführliches Literatur-Verzeichnis).

Durchmesser: 28 mm Höhe des letzten Umganges: 0.54

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.12 Dicke des letzten Umganges: 0.34

Wenn diese schon so oft beschriebene Form hier noch einmal ausführlicher erwähnt wird, geschieht

dies nicht so sehr aus dem Grunde, um deren Vorkommen auf der Kratzalpe auch tatsächlich nachzuweisen,

da ja schon Hauer^) auf das dortige Vorkommen seine Beschreibung gründete, sondern hauptsächlich um
die Unterschiede gegenüber den nachstehend beschriebenen Formen genau hervorzuheben, wozu' das vor-

liegende Material ganz besonders geeignet war, und daduich- gewisse häufig vorkommende Verwechslungen

aus der Literatur auszuschalten.

Das im Vergleich zu den folgenden Arten verhältnismäßig niedermündige, sehr rasch anwachsende

und engnabelige Gehäuse besitzt einen abgerundet rechteckigen Querschnitt mit der größten Breite ungefähr

in halber Flankenhöhe. Bis hieher wölben sich die Seitenflächen aus der vollkommen gerundeten Externseite

in sanfter Krümmung, verflachen sich hierauf mit deutlicher Abplattung zur Nabelregion und fallen dann in

rascher Kurve, jedoch stets vollkommen ausgerundet zum tiefen Nabel ein.

Schon bei den kleinen Scheiben bemerkt man auf dem Steinkerne und der Schale, namentlich in

der Nabelregion mehrere (5— 7) Einschnürungen, die mit fortschreitendem Wachstum auch auf der äußeren

Flankenhälfte und auf der Extemseite sichtbar werden. Von der Naht aus beschreiben sie mit geringer

Vorwärtsneigung einen nach rückwärts konvexen Bogen, dann einen nach vorne konvexen, sehr flachen, bis

sie endlich die Externseite vollkommen gerade überqueren.

Die Schalenskulptur besteht anfangs aus ganz feinen, dichtgedrängten, geraden Fadenrippen in großer

Zahl, die nur gegen die Ventralseite zu sichtbar werden, gegen den Nabel hin aber verschwinden. Bei einem

Durchmesser von ca. 26 mm beginnt die eigentliche Skulptur, indem nach einer letzten Einschnürung ganz

plötzlich die Faltenrippen mit einer besonders stark betonten einsetzen, eine sanfte Kurve nach vorne

beschreiben, ebenso wie die Einschnürungen und die Fadenrippen über die Externseite hinüber durch gerade

Brücken verbunden sind und von innen nach außen an Breite und Höhe zunehmen. Auch auf diesen Falten-

rippen setzen sich die feinen FaJenrippen weiter fort, so zwar, daß auf sie selbst vier, in die Zwischenräume

je drei Fäden kommen; ihr bloß sekundärer Charakter bleibt aber auch hier gewahrt, indem sie auf die

Gestalt der Hauptrippen ohne Einfluß sind, wie dies beim Phylloceras spec. nov. (?) indet. der

Fall ist. Zur weiteren Beschreibung mögen die Gey er sehen Exemplare vom Hierlatz ^) herangezogen werden,

insbesonders das in Fig. 9 abgebildete Bruchstück aus der Ventralregion. An demselben sieht man nämlich,

daß auch die sich bei fortschreitendem Wachstum einstellende Vergröberung der Skulptur kein schärferes

Hervortreten der Fadenrippen erzeugt und sich nur der Querschnitt der Hauptrippen insoferne verändert, als

dieselben ihr flachwelliges Gepräge verlieren und dreieckig werden, wobei der Abfall nach rückwärts viel

sanfter als nach vorne erfolgt.

') Beiträge z. Kenntnis d. Heterophyll. d. österr. Alpen, pag. 881, Taf. IV, Fig. 1—8.

^) Üb. d. liasischen Cephalop. d. Hierlatz bei Hallstatt, pag. 216, Taf. I, Fig. 6—9.
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Die L o b e n Ii n i e ist charakterisiert durch die Seichtheit des Externlobus, die beiden unter die

Lobennormale hinabreichenden Laterale und durch sechs Auxiliare, die einen ganz schwachen Bogen nach

rückwärts beschreiben. Der Medianhöcker ist auffallend stark entwickelt, der erste Lateral.sattel dominiert, alle

Sättel bis zum zweiten Auxiliar endigen diphyllisch.

Faßt man die wichtigen Unterscheidungsmerkmale des Phyll. Parhchi Stur noch einmal zusammen,

so bestehen dieselben in der verhältnismäßig geringen Höhe der Umgänge, den Einschnürungen der Innen-

windungen, besonders aber in der Skulptur, die anfangs n u r Fadenrippen, dann aber Faltenrippen mit Faden-

rippen zeigt, w'elch letztere aber ohne Einfluß auf die Form der Falten bleiben ; ferner ist auch die geringe

Tiefe des Externlobus charakteristisch.

Vergleichende Bemerkungen. Fucini hat, allerdings unter Fragezeichen, das von Geyer
aus der Schafbergfauna auf Taf. V, Fig. I2 abgebildete Stück zum Ph. Partschi var. Savii De Stefani^) gestellt,

jedoch mit Unrecht. Denn nach der Diagnose heißt es bei De StefanP) ausdrücklich: »Wie der Fh.teniii-

striatuin vom Ph. Partschi durch Rippen ohne Fäden, so unterscheidet sich der Pli. Savii vom Partschi

durch Fäden ohne Rippen.« Das in der zitierten Figur abgebildete Exemplar, mit welchem übrigens das vor-

liegende sehr gut übereinstimmt, zeigt zwar anfangs bloß Fadenrippen, doch stellen sich dann auch die mit

Fadenrippen verzierten welligen Faltenrippen ein; überdies besitzt es Einschnürungen, während die Form

De Stefanis emschnürungslos und auch viel komprimierter ist.

Phylloceras Stitri Reyn., das einige Autoren mit dem Partschi vereinigten, andere wieder abgetrennt

hielten, unterscheidet sich außer den von Reynes') selbst angegebenen Merkmalen, nämlich der größeren

Abplattung des Tieres und den mehr keulenförmigen Sattelblättern der Sutur, noch durch die viel dichtere und

feinere Ornamentierung der Schale, ferner durch die zahlreichen, um den Nabel verteilten Einschnürungen

von der Form Sturs. Viel eher ist es wegen seiner scheinbar einfachen Faltrippen und eben jener Ein-

schnürungen in die Formengruppe des Ph. tennistriatum Mgh. zu rechnen, erscheint aber gegenüber deren

T3-pus durch seine stark gewölbten Flanken und den weiteren Nabel differenziert.

Fucini*) glaubte ferner, daß mit der Form von Reynes vielleicht mehrere der Stücke zu identi-

fizieren wären, die bisher den Namen Partschi trugen, so das von G e m m e 1 1 a r o aus der Umgebung von

Galati beschriebene-'), das größte Exemplar aus dem Medolo") und auch Phyll. temiistriatitm vom Hinter-

schafherg'). In der vorliegenden Arbeit wurden dieselben jedoch teils mit dem Ph.teiiiiistriatum Mgh., teils

mit dem Phylloceras spec. nov. (?) indet. vereinigt.

Was die weitere oder engere Nabelung anlangt, welche in den verschiedenen Maßtabellen zum

Ausdrucke kommt, so sind darin nicht lokale Verschiedenheiten zu erblicken, sondern es besteht nur die

Tendenz einer engeren Nabelbildung mit fortschreitendem Wachstum des Tieres, wie dies besonders bei den

Hierlatzformen Geyers zu erkennen ist.

Die Stücke stammen teils aus dem grauen Hierlatzkalk am Wege zur Kratzalpe, teils aus den roten

Cephalopodenkalken.

Zahl der untersuchten Stücke: 8.

Collectio : Kr äfft, Waagen und k. k. geologische Reichsanstalt.

2. Phylloceras tenuistriatum Menegh.

Taf. X (I), Fig. 8a-b, 9.

1868. Ammonites tenuistriatus Meneghiiii, in Rath, Die Berge von Campiglia, pag. 321.

l88i. Phylloceras Partschi (non Stur) Meneghiiii, Fossiles du Medolo, pag. 26, Taf. III, Fig. 3, (pars) noii Fig. 4, 5.

') Cephalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 30.

^) Lias inferiore ad Arieti, pag. 54, Taf. III, Fig. 10.

') Essai de geolog. et de paleont. Aveyronn., pag. 95, Taf. III, Fig. I.

*) L. c, pag. 30.

Sui fossili degli strati a Ter. Aspasia, pag. 7, Taf. II, Fig. 9, 10.

Fossiles du Medolo, Taf. III, Fig. 3.

') Mittellias, Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 42, Tdf. V, Fig. 7— 12.

') L. c, pag. 216.

26*

I
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1886. Phylloceras tenuistriatum De Stefaiii, Lias inf. ad Arieti, pag. 51, Taf. Iii, Fig. 7—9 (cum. syn.).

1886. Phylloceras costatoradiatum Stitr, in Geyer, Cephal. d. Hierlatz, pag. 218, Taf. 1, Fig. 10.

1893. Phylloceras tenuistriatum Geyer, Cephal. d. Hinterschafberges, pag. 43, Taf. VI, Fig. 2, (pars) non Fig. i.

1895. Phj-lloceras tenuistriatum Bonarelli, Foss. dorn. d. Brianza, pag. 332.

1896. Phylloceras tenuistriatum Fticini, Foss. d. Lias medio d. Monte Calvi, pag. 124.

1896. Phylloceras tenuistriatum Levi, Foss. d. str. a. T. Aspasia etc., pag. 267, Taf VIII, Fig. 7.

1896. Phylloceras tenuistriatum Fucini, Lias medio d. Monte Calvi, pag. 226, Taf. XXIV, Fig. 21.

1896. Phylloceras tenuistriatum Fucini, Faunula d. Lias med. di Spezia pag. 141, Taf. III, Fig. I.

1899. Phylloceras tenuistriatum Fucini, Amnion, d. Lias m. d. App., pag. 147, Taf. XIX, Fig. 5.

1900. Phylloceras tenuistriatum Bettoni, Foss. dorn, di Brescia, pag. 47, Taf. III, Fig. 11.

1900. Phylloceras Partschi Stur var? Bettoni, ibidem, pag. 46.

? 1900. Phylloceras tenuistriatum Del Campnna, Cefalopodi del Medolo, pag. 575, Taf. VIl, Fig. 24, 25.

1901. Phylloceras tenuistriatum Fucini, Cefalopodi liassici d. Monte di Cetona, pag. 31, Taf. V, Fig. 2—4.

Durchmesser: 21 mm Höhe des letzten Umganges: 0.57

Xabeiweite [von Naht zu Naht): 0.12 Breite des letzten Umganges: 0.29

Unter dem vorliegenden Materiale fand sich auch das echte Phylloceras tenuistriatum Mgh., charak-

terisiert durch seinen hochmündigen Querschnitt, die stark abgeflachten Flanken, vor allem aber durch seine

einfachen, welligen mid fast radialen Rippen.

Das sehr rasch anwachsende, vollständig involute Gehäuse läßt nur einen kleinen, kreisrunden Nabel

offen; der Querschnitt ist abgerundet oblong, mit der größten Dicke im inneren Drittel der Seiten. Der

verhältnismäßig breite, kreisrunde Ventralteil geht rasch in die platten Flanken über, die nur wenig diver-

gieren und gleichsam ihren First in dem inneren Flankendrittel haben, da hier eine entgegengesetzte Ab-

dachung, jedoch vollständig ohne Trennungslinie in die Nabelregion führt, worauf dann der fast senkrechte

Abfall zur Naht ganz plötzlich, jedoch gut ausgerundet, erfolgt.

Höchst charakteristisch ist, wie bereits erwähnt, die Schalenskulptur. Sie besteht auf den inneren

Umgängen aus ganz feinen, geraden und radialen Rippen, von welchen bei einem Durchmesser von 15 mm
ca. 24 auf eine Viertelwindung entfallen. Mit fortschreitendem Wachstume nehmen dieselben an Breite und

Höhe zu, an Zahl jedoch ab, sodaß diese dann pro Quadrant nur mehr 18 beträgt. Es kann weiters nicht

genug betont werden, daß dieselben vollständig einfach und ohne Sekundärrippchen sind, einen kreisrimden

Querschnitt haben und durch gleichbreite und gleichgeformte Zwischenräume getrennt werden, sodaß die

Kontur aus einer regelmäßigen, sanften Wellenlinie besteht.

Die Rippen entspringen ungefähr in Flankenmitte, nehmen nach außen hin langsam an Intensität

zu und vereinigen sich auf der Extemseite durch vollkommen gerade Brücken. Bei größeren Stücken,

wofern sie gut erhalten sind, findet diese Skulptur gegen das Innere der Scheibe hin eine eigentümliche

Fortsetzung, indem nämlich ca. sechs Furchen per Viertelumgang bis in die Nabelregion verfolgt werden können,

ohne von Rippen begleitet zu werden, dort auch am deutlichsten wahrnehmbar sind, während sie in der

Flankenmitte fast gänzlich verschwimmen. Daß diese sich auf der Schale markierenden Furchen aber tat-

sächlich Einschnürungen sind, ersieht man besonders an dem kleineren Exemplare (Fig. 9), an welchem man

auch den Gesamtverlauf derselben studieren kann. Von der Nabelregion aus beschreiben nämlich diese

Einschnürungen ein stark vorfallendes, nach rückwärts konvexes Bogenstück, dann einen flachen, nach rück-

wärts offenen Bogen, dessen Scheitel ungefähr in Flankenmitte liegt, worauf sie dann die radiale Richtung

einschlagen und in einem Rippenzwischenraume verschwinden.

Außer dieser Radialskulptur bemerkt man aber auch an den vorliegenden Stücken sehr deutlich noch

jene auf die Externregion beschränkte Longitudinalskulptur, die in der Literatur bei dieser Art

häufig erwähnt wird und aus ganz feinen Fäden besteht, welche die einzelnen Rippen miteinander verbinden.

Die L o b e n 1 i n i e unserer Stücke stimmt sehr gut mit jener überein, welche Gey er^) für die unter

dem Namen Ph. costatoradiatum Stur m. s. beschriebene Form darstellt und die nach den Ausführungen

') Üb. die lias. Cephalop. d. Hierlatz bei Hallstatt, pag. 218, Taf I, Fig. IG.
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Fucinis^) als die typische des Ph. tenuistriatum Mgh. anzusehen ist. Charakterisiert wird dieselbe durch

die große Seichtheit des Extern- und aller Akzessivloben, die starke Entwicklung der beiden Lateralloben,

von denen der zweite allerdings etwas kürzer ausgebildet ist als beim Typus, ferner durch den alle anderen

Sättel überragenden ersten Lateralsattel. Wie groß die Zahl der Akzessivelemente ist,% konnte bei unserem Stücke

nicht mit Sicherheit festgestellt werden, hingegen die diphyllische Endigung der Sattelelemente bis zum zweiten

Auxiliar, während die übrigen monophyll sind.

Vergleichende Bemerkungen. Unsere Stücke stimmen mit dem von Reynes^) abgebildeten

sehr gut überein und zeigt dieses im ausgewachsenen Zustande eine leichte Konkavität der Kippen nach

vorne im äußeren Flankenteile. Eben der Umstand, außerdem aber deren einfache, dichtgedrängte Anordnung,

die Form des Querschnittes und der Lobenlinie rechtfertigen die Annahme, daß auch die von Geyer^) als

Pli. costatoradiatiim Stur, bezeichnete Form identisch ist mit jener Meneghinis, worauf auch Bettoni*)

und Fucini^) hinweisen, soferne nicht etwa doch Pliyll. costatoradiutum als eine unterliasische Mutation

des tenuistriatum anzusehen ist.

Der letztgenannte Autor, dem ein gutes Exemplar des echten Ph. Stiiri Reyu. zur Verfügung gestanden

war, fand auch eine Übereinstimmung des Ph. tenuistriatum vom Schafberge mit diesem, nachdem schon

Levi^) darauf hingewiesen hatte, daß das Gey er sehe Stück') wegen des Vorhandenseins der feinen Faden-

rippen, einem charakteristischen Merkmale des Ph. Partschi Stur., eher zu dieser Art als zu der Meneghinis
gestellt w^erden könnte. In der vorliegenden Arbeit wurde insoweit daran festgehalten, daß der Ph. Sturi

Reyn. als eine dem tenuistriatum zwar nahe verwandte, aber dennoch selbständige Spezies, zumindest

Varietät angesehen wurde, während von den Formen Geyers nur die 1. c, Taf. VI, Fig. 2, abgebildete

beim Typus verblieb, Fig. i jedoch zum Phylloceras spec. nov. (?) indet. gestellt wurde, wobei bemerkt

werden muß, daß bei dem letztgenannten Stücke die feinen Fadenrippen auf den inneren Umgängen nicht

tatsächlich fehlen, sondern nur durch Korrosion verwischt wurden. Bei diesem Stücke fällt ferner an der

Suturdarstelluns: die mit den übris^en Loben fast gleich tiefe Ausbildung: des Externlobus auf.

Schließlich dürfte auch das von Meneghini*) aus dem Medolo unter dem Namen Partschi ab-

gebildete größte Stück (Fig. 3) hierherzustellen sein, besonders wegen des sehr hochmündigen Querschnittes

der stark abgeflachten Flanken, der Einschnürungen, der einfachen, dichtgedrängten Radialrippen, des gänz-

lichen Fehlens der feinen Fadenrippen und wegen des Baues der Lobenlinie, die durch einen seichten Extern-

lobus gekennzeichnet ist, während der erste und zweite Laterallobus tief unter die Normale hinabreichen.

Die t\-pischen Stücke der vorliegenden Art stammen aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe,

ferner wurden auch einige Exemplare aus dem grauen Hierlatzkalke derselben Lokalität, welche sich in der

Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt unter der Musealbezeichnung Ph. costatoradiutum Stur

vorfanden, ebenfalls hierhergestellt ; von diesen ist das größte Stück stark verwittert, die anderen sind bloß

kleine Innenwindungen, weshalb ein ausführlicherer Vergleich nicht möglich wird.

Zahl der untersuchten Stücke: 9, Collectio : Kr äfft und k. k. geolog. Reichsanstalt.

3. Phylloceras spec. nov. (?) indet.

Taf. X (I), Fig. loa—b, ir.

? 1853. Ammonites striatocostatus Meneghini, Nuovi fossili toscani, pag. 28.

1854. Ammonites Partschi //«((er, Heterophyllen d. österr. Alpen, pag. 23 fpars) Taf. IV, Fig. 6, 8, non Fig. 1—5,7.

1879. Ammonites Partschi Heynes, Monographie des Ammonites, Taf. XLIV, Fig. 12— 15.

[Fortsetzung der Synonymenliste pag. 20b].

') Lias medio d. Monte Calvi, pag. 226, Taf. XXIV, Fig. 21.

2j Atlas d. Lias-Ammonit., Taf. XLIV, Fig. 16.

') L. c, pag. 218.

*) Fossili domeriani di Brescia, pag. 47.

^) Cefalop. liassici d. Monte di Cetona, pag. 31, Taf. V, Fig. 2—4.

°) Sui fossili d. strati a Terebr. Aspasia, pag. 267.

') Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 43, Taf. VI, Fig. I, 2.

') Fossiles du Medolo, pag. 26, Taf. III, Fig. 3—5.
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1867—81. A. (Phylloceras) Partschi Meneghiiii, Monographie du calc. rouge ammcn., pag. 83 (pars).

1884. Phylloceras Partschi Gemmellaro, Sui foss. d. str. a Terebratula Aspasia, pag. 7, Taf. II, Fig. 9, 10.

1893. Phylloceras tenuistriatum Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschatberges, pag. 43 (pars), Taf. VI, Fig. I, non Fig. 2.

Durchmesser: 29 mm Höhe des letzten Umganges: 0.52

Nabelweite (von Naht zu Naht): O.IO Dicke des letzten Umganges: 0.31

Aus dem roten Cephalopodenkalke liegen einige größere Bruchstücke von beschälten Scheiben vor,

die einer sehr hochmündigen, involuten Art angehören, deren Flanken stark abgeplattet sind und rasch

gerundet in die schmale, hochgewölbte Externseite Ubergehen, wie auch der steile Nahtabfall vollkommen

gerundet erscheint. Ungefähr in der Mitte der Flanken tauchen zahlreiche Wellenrippen auf, die einen

ganz sanften, nach vorne konvexen Bogen beschreiben, dann vollkommen gerade den Ventralteil überqueren.

Diese primären Wellenrippen erhalten durch dünne, scharfe Fadenrippen einen kantig eckigen Querschnitt,

indem nämlich deren zwei auf einem Wellenberge stehen, wobei die rückwärtige höher liegt als die vordere,

zwei andere sich im Wellentale befinden.

Aber nicht bloß auf ausgewachsenen Exemplaren ist eine derartige Skulptur zu erblicken, sondern

auch schon bei einer Scheibe von ca. 25 mm Durchmesser, woraus gefolgert werden kann, daß keine Ver-

änderung des Skulpturbildes mit fortschreitendem Wachstum eintritt, wie dies beim Fliyll. Partschi Stur

der Fall ist. Überdies fehlen bei diesem Stücke die für die letztere Art im gleichen Stadium so charak-

teristischen Einschnürungen.

Ferner sieht man an den besterhaltenen Stücken eine überaus zarte L o n gi t u d i n a 1 s t r e i f un g,

die niemals ein so hervorstechendes Merkmal bildet wie die Längsleisten beim Pli. tenuistriatum Mgli.,

weiters in viel größeren Abständen auftritt.

Die Lobenlinie ähnelt außerordentlich jener der eben erwähnten Form Sturs, insbesonders

durch die Seichtheit des Externlobus.

Weiters glaubte ich auch ein Stück aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe hierherstellen zu

müssen, welches sich in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt unter der Bezeichnung

Ph. Partschi Stur vorfand und als Bruchstück der Externregion wahrscheinlich das Original für die in der

obigen S3'nonymenliste zitierte Abbildung Hauers war; es zeigt denselben Skulpturtypus wie die Stücke

aus dem roten Cephalopodenkalke.

Vergleichende Bemerkungen. Das Vorhandensein von Falten- und Fadenrippen auch auf

den inneren Umgängen und das Fehlen der Einschnürungen daselbst bieten die sichere Gewähr, daß wir

es bei den vorliegenden Stücken nicht etwa mit ausgewachsenen Exemplaren des Phyll. tenuistriatum Mgh.

zu tun haben.

Andererseits gestattete der Umstand, daß die Beschreibting Hauers der Sturschen Art haupt-

sächlich auf die Funde von der Kratzalpe gegründet ist und sich auch im vorliegenden Materiale typische

Stücke derselben fanden, neben dieser eine andere Form, die vorliegende, nachzuweisen, welche genügende

Unterscheidungsmerkmale besitzt, um eine spezifische Trennung zu rechtfertigen. Überdies finden sich in

der Literatur, wie die obige Zusammenstellung zeigt, die keineswegs als vollständige Synon3-menliste auf

zufassen ist, sondern bloß ein Versuch einer Heranziehung mit der vorliegenden ähnlicher, aber vom Typus

des Fh. Partschi Stur abweichender Formen, eine ganze Reihe derartig bezeichneter Stücke, die ebenfalls

stark abgeflachte Umgänge, einschnürungslose Innenwindungen und konstante Skulpturverhältnisse (Falten-

und Fadenrippen) zeigen, wie insbesonders die von Reyn^s und von Gemmellaro abgebildeten Exemplare.

Für die vorliegende Art seiner äußeren Gestalt und seiner Skulptur nach als geradezu typisch zu

bezeichnen ist das von Geyer Phyll. tenuistriatum Mgh. genannte Stück (1. c, Taf. VI, Fig. i). Nach

den schon anläßlich der hier erfolgten Beschreibung dieser Art gemachten Bemerkungen unterliegt es keinem

Zweifel, daß Geyer unter dieser Benennung zwei verschiedene Arten zusammengefaßt hat, von denen die

durch das vorerwähnte Stück repräsentierte durch ihre Falten- und Fadenrippen, welch letztere auf den

inneren Umgängen nur infolge stärkerer Korrosion fehlen, von der Art M e n e g h i n i s abgetrennt werden

muß
;
auffallend, weil vom Habitus abweichend, ist allerdings bei diesem Stücke die große Tiefe des Externlobus
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Fhylloceras isoinorphum GemmJ), welches von verschiedenen Autoren in die Synonymenliste des

Pli. Partschi Stur aufgenommen wurde, stimmt noch besser mit den vorliegenden Stücken in äußerer Form

und Skulptur überein. Nur die große Verschiedenheit der Niveaus— Fh. isomorphum wurde durch Gemmellar o

aus den Makrocephalenschiehten beschrieben — verhindern eine Identifizierung.

Es entsteht weiters die Frage, ob die durch M e n e g h i n i an Hand von Stücken aus dem mitt-

leren Lias von Campiglia aufgestellte, später aber wieder eingezogene Art Ph. striatocostatum nicht doch

vielleicht aufrechtzuerhalten sei, derselben die eingangs angeführten und die vorliegenden Stücke beizuzählen

wären und sie so als Nebenform des Ph. Partschi bestehen könnte, die gleichfalls aus der Oberregion des

unteren bis in den mittleren Lias hinaufreicht und daselbst ihre Hauptverbreitung besitzt. Dadurch würde

dann ein direkter Vorläufer des Ph. isomorphtim Gemnt. gegeben sein, wobei man an die Formenreihe

erinnert wird, welche sich Meneghini^) in folgender Weise dachte: Ph. Partschi .Stur — Ph. .Stitri Reyn.

— Ph. striatocostatum ^Igh. — Pli. isomorphum Gemm.

Eine nähere Untersuchung dieser hier bloß angedeuteten Fragen kann jedoch nur nach Heranziehung

aller erwähnten Stücke und auf Grund ihres unmittelbaren Vergleiches erfolgen, überschritte aber auch

den Rahmen der vorliegenden Arbeit.

Zahl der untersuchten Stücke: 4, Collectio : Waagen u. k. k. geolog. R e i c h s an s t a 1 1.

4. Fhylloceras grosseplicatum Menegh. m. s.

Taf. X (I) Fig. 12 a— c.

1896. Phylloceras Partschi Stur var. grosseplicatum Menegh. m. s. Fucini, Lias medio di Monte Calvi, pug. 225.

Durchmesser : 43 mm Höhe des letzten Umganges : 0.58

Nabelweite (von Naht zu Naht): ca. 0.18 Dicke des letzten Umganges: 0.25

Nach einer alten Bestimmung Meneghinis im Museum zu Pisa rechnete Fucini alle Exemplare

von Campiglia und vom Monte Calvi, femer auch die vom Hinterschafberg zum Ph. grosseplicatum, das

er als Varietät des echten Ph. Partschi Stur ansah, gieng jedoch später^) wieder davon ab und gab diese

Nebenform eine engere Fassung, wobei als Hauptcharakteristikum die stärkere Betonung jeder dritten oder

vierten Hauptrippe zu gelten habe.

An unserem Materiale kann jedoch gezeigt werden, daß der A. grosseplicatus nicht als Varietät der

St urschen Form zu betrachten sei, sondern höchstens als solche des im vorstehenden beschriebenen

Phylloceras spec. nov. (?) ind.; dennoch wurde er hier als selbständige Spezies festgehalten, da ja bei der

Unterscheidung der Phylloceraten nach der bisherigen Gepflogenheit auch viel geringeren Skulpturmerkmalen

eine wichtige Rolle beigemessen wird.

Die stark involuten Windungen der Scheibe von der Kratzalpe lassen nur einen sehr engen Nabel

offen, in welchem man gleichwohl die inneren Windungen deutlich treppenförmig abgestuft erblickt. Der

Querschnitt, der seine größte Breite nahe der Nabelregion besitzt, ist viel höher als breit, die stark abge-

platteten Flanken verlaufen fast parallel und sind in der Extemseite durch einen normalen, halbkreisförmigen

Bogen miteinander verbunden, während sie mit sehr rascher Krümmung, jedoch ohne scharf abgesetzte

Kante zum Nabel abfallen, wobei die Nabelwand fast vertikal wird.

Die anfangs anscheinend ganz glatte Oberfläche der Schale zeigt bei einem Durchmesser von zirka

40 mtn jene eigentümlichen Falten, welche durch feine Fadenrippen ein kantiges Gepräge erhalten, indem

diese in einer Dreizahl derart angeordnet sind, daß je eine deren Scheitellinie und je eine deren Fußsaum

markiert. Von den Hauptrippen tritt jede dritte stärker hervor und ist auch durch weitere Zwischenräume

abgesondert. Überdies aber ist hier die Anordnung der Fadenrippen, wie Fig. 12 a zeigt, eine derartige, daß

') Gemmellaro, Sopra alcune faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 6, Taf. l, Fig. i.

^) Monographie du calc. rouge ammonitique, pag. 86.

^) 1901. Fucini, Cefal. liassici d. Monte di Cetona, pay;. 30.
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zwischen den beiden Saumrippen noch eine weitere Fadenrippe eingeschaltet wird, während die beiden

schwächer betonten Hauptrippen direkt im Saumfaden zusammenstoßen, der also beiden gemeinsam ist.

Die Kippen entspringen ungefähr in Flankenmitte, ziehen in ganz sanftem, nach vorwärts gekrümmtem

Bogen bis zur Externseite, die sie gerade überqueren und daselbst auch das Maximum ihrer Intensität erlangen.

-Soweit die Loben Ii nie, ohne das wertvolle Stück zu beschädigen, beobachtet werden konnte, stimmt

sie in ihrem Habitus besonders mit jener überein, die Geyer ^) für die unter dem Namen Pli. teniiistriatiim

beschriebene Form angibt und welche in der vorliegenden Arbeit zum Phylloceras spec. nov. (?) ind. gestellt

wurde. Extern-, erster und zweiter Lateral- und erster Auxiliarlobus berühren nämlich mit ihren Enden einen

völlig geraden Radius, während die übrigen drei auf den Flanken noch sichtbaren Auxiliarloben in raschem Bogen

nach rückwärts abfallen. Außer dem Externsattel, der vom ersten Lateralsattel nur um weniges überragt wird,

diesem selbst und dem schon viel niedrigeren zweiten Lateralsattel, entfallen auf die Flanken noch drei Auxiliare,

doch dürfte deren Gesamtzahl bis zur Naht fünf betragen. Bis zum zweiten Auxiliarsattel einschließlich endigen

alle diphylisch, die übrigen monophyll. Die Loben- und Sattelstämme sind hoch und reich zerschlitzt, die

Blätter sitzen auf langen Stielen. Freilich mußte an jener Stelle unseres Stückes, wo die Lobenlinie voll-

ständig bloßgelegt werden konnte, die Ätzung so tief vorgenommen werden, daß alle feineren Details ver-

loren giengen, weshalb von einer Abbildung der Sutur abgesehen wurde.

Vergleichende Bemerkungen. Die spärliche Anzahl der Fadenrippen, die den Hauptrippen

jenes kantige Gepräge verleihen, welches für das Phylloceras spec. nov. (?) ind. als typisch anzusehen ist,

ferner der mit dem Externlobus gleich tiefe erste Laterallobus, schließlich der hochmündige Querschnitt und die

stark abgeplatteten Flanken unterscheiden diese Form vom Pli. Partschi Shir, dessen Fadenrippen viel

zahlreicher und feiner über die Primärfalte verteilt sind und bei dem der Externlobus eine ' viel seichtere

Ausbildung hat; die stärkere Betonung jeder dritten Hauptrippe, ferner die Tiefe des Siphonallobus von der

vorbeschriebenen Spezies, mit der unsere Form allerdings sehr nahe verwandt ist.

Collectio: Kr äfft.

5. Phylloceras Meneghinii Gemm.

1867-81. A. (Phylloceras) Hebertinus (non Reynes) Meneghini, Fossiles du Medolo, pag. 30, Taf. III, Fig. 6.

1868. Ammonites Lipoldi Menegh. in Rath, Die Berge von Campiglia etc., pag. 323 (pars).

1874. Phylloceras Meneghinii Geminellaro, Sopra alcune faune giurese etc. d. Sicilia, pag. 102, Taf. XII, Fig. 23.

1884. Phylloceras Meneghinii idem, Sui fossili d. strat. a. Terebr. Aspas., pag. 8, Taf. II, Fig. 13—17.

(893. Phylloceras Meneghinii Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 41, Taf. V, Fig. 4—6.

1895. Phylloceras Meneghinii BonarelH, Fossili domeriani della Brianza, pag. 7.

1896. Phylloceras Meneghinii Fiicini, Fauna d. Lias med. d. Spezia, pag. 135, Taf. II, Fig. 5.

1896. Phylloceras Meneghinii idem, Foss. d. Lias med. d. Monte Calvi, pag. 124.

1896. Phylloceras Meneghinii idem, Fauna d. Lias med. d. Monte Calvi, pag. 223, Taf. XXIV, Fig. 17, 18.

1896. Phylloceras Meneghinii Leid, Foss. d. str. a. Terebr. Aspasia, pag. 269.

1899. Phylloceras Meneghinii Fuciiii, Ammon. d. Lias med. d. App. centr., pag. 150, Taf. XIX, Fig. 7.

1900. Phylloceras Hebertinum (non Reyn.) Bettoni, Foss. domeriani di Brescia, pag. 43.

1900. Phylloceras Meneghinii Del Campana, Cefalop. d. Medolo di Valtrompia, pag. 565, Taf. VII, Fig. 8—12.

? 1901. Phylloceras Meneghinii Fucini, Cefalop. liass. d. Monte di Cetona, pag. 40, Taf. VT, Fig. 4, 5.

Durchmesser: 44 mm 41 mm 19 mm 16 mm Höhe des letzten Umganges: 0.57 0.58 0.58 0.56

Nabelweite (von Naht zu Naht): o.ii o.ii o.io 0.09 Dicke des letzten Umganges: 0.47 0.46 0.42 0.43

Unter den skulptur- und einschnürungslosen liasischen Phylloceren mit rasch anwachsendem Gehäuse

imd diphyllischer Endigung der Hauptsättel sind es namentlich Phylloceras Lipoldi Hau Ph. Meneghinii

Gemm.^) und Ph. Hdberfimim Reyn.^), die einander durch ihren Habitus imd durch den Bau ihrer Sutur

') Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, Taf. VI, Fig. I.

2; Jahrbuch d. k. k. geolog. R.-A., Bd. IV, pag. 756.

*) Sopra alcune faune giurese e liasiche della Sicilia, pag. 102, Taf. XII, Fig. 23.

*) Essai de geol. et de paleont. Aveyronn., pag. 94, Taf. II, Fig 3.
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derart nahestehen, daß man sie vielleicht nur als Mutationen und Varietäten ein und derselben Spezies an-

zusehen hat. Danach wäre dann Ph. Lipoldi die unterliasische Mutation, welche das Niveau der Hierlatz-

schichten charakterisieren würde, während die beiden anderen die mittelliasische Mutation darstellten und
zueinander bloß im Verhältnisse lokaler Varietäten stünden, nachdem sowohl die Form Reynfes' als auch
die Gemmellaros aus den Margaritatusschichten nachgewiesen wurden. Fucini (Cetona-Fauna, 1901,

pag. 17) stellt sogar eine Entwicklungsreihe auf, nach welcher vom Ph. Lipoldi einerseits Ph. Wühneri
zum Ph. frondosum, anderseits Ph. Meneghinii zum Ph. H6bertinum führt.

Behält man aber die engere Artfassung bei, was hier schon aus dem Grunde geschah weil die

französischen und die sizilischen Originale unzugänglich waren, so ist zur Feststellung der Unterschiede

eine genaue Berücksichtigung der Querschnittsform, der Nabelung, ferner der feinsten Details der Lobenlinie

erforderlich, soweit diese aus den Abbildungen der Ausgangsformen zu erkennen sind.

Beim Vergleiche der drei Spezies findet man nämlich, daß der sonst durchwegs gedrungen elliptische

Querschnitt beim Ph. Lipoldi seine größte Dicke im äußeren, beim Meneghinii im inneren Flankendrittel,

beim Hebertimim endlich genau in Seitenmitte zeigt. B e 1 1 o n i der alle drei Arten unter der letzt-

genannten Bezeichnung vereinigt, weist allerdings darauf hin, daß die Gestalt der Windungen mit fort-

schreitendem Wachstume gewissen Veränderungen unterworfen sei, wie ja auch das von Geyer aus dem
Hierlatz beschriebene Ph. Lipoldi^) z. B. einen subovalen Querschnitt hat, so daß auf dieses Merkmal allein

vorläufig, ohne die Originale genau zu studieren, mit hauptsächlicher Berücksichtigung gleicher Größenstadien,

wenig Gewicht gelegt werden darf. Bei kleineren Kernen muß man überhaupt von jeder näheren Be-

stimmung absehen.

Femer verengt sich nach Geyer beim Ph. Lipoldi der steil abfallende Nabeltrichter mit zunehmender

Größe, während er sich im Gegensatze hierzu beim Ph. Meneghinii langsam öffnet und seine Wände sanfter

gerundet einfallen.

Auch finden sich bei einer genauen Vergleichung der Lobenlinien verschiedene Anhaltspunkte für

die Unterscheidung der drei Arten. Beim Ph. Hibertinum erreicht nämlich der Externlobus fast die Tiefe

des ersten Laterals, wogegen er beim Ph. Meneghinii ca. um ein Drittel kürzer ist und Ph. Lipoldi hierin eine

Mittelstellung zwischen den beiden Spezies einnimmt. Ferner endigen beim Meneghinii die übrigen Loben
ungefähr auf der Lobennormale, hingegen springt beim Hebertimim schon der zweite Lateral weit nach vorne

und berühren die Spitzen der Auxiliaren eine gegen die Naht zu ebenfalls nach vorne gerichtete Linie

;

beim Lipoldi endlich erreicht noch der zweite Laterallobus die Normale und nehmen dann die Auxiliaren langsam

an Tiefe ab. Weiters ist zu beachten, daß beim Lipoldi die Hauptsättel rein diphyllisch endigen, während

beim Meneghinii und beim Hebertinum der Extern-, besonders aber der erste Lateralsattel infolge der stärkeren

Entwicklung eines inneren, auf einem besonderen Stiele sitzenden Seitenblattes einen mehr triphj-llischen

Charakter zeigt. Schließlich fällt auch auf, daß beim Hebertinum alle Haupt- und die ersten Auxiliar-

sättel gleiche Höhe erreichen, beim Meneghinii hingegen der erste Lateralsattel dominiert, beim Lipoldi der

Extern- und der erste Lateralsattel dieselbe Länge erreichen, worauf dann die anderen immer kürzer werden.

Auf Grund der angeführten Erwägungen konnten viele Stücke aus dem roten Cephalopodenkalke

der Kratzalpe mit der von Gemmellaro aufgestellten Spezies identifiziert werden. Alle größeren

Scheiben zeigen nämlich einen subovalen Querschnitt mit der größten Breite im inneren Flankendrittel,

welches sich sanft zur Naht hinabwölbt, und bei fortschreitendem Wachstum eine langsame Erweiterung

des Nabels. Sie sind sämtlich skulpturlos und nur Stücke mit besterhaltener äußerer Schalenschichte haben

auf der Externseite und dem äußeren Flankendritt-.il jene ganz feinen und bloß beim Anhauchen sichtbar

werdenden Longitudinalstreifen, die Geyer^) und Fucini*) erwähnen, letzterer auch bei einem Modelle

des typischen Ph. H6bertinum, welches von Bosc (Aveyron) stammt, sodaß diese Streifung kein spezifisches

Unterscheidungsmerkmal zwschen den beiden Arten abgeben kann.

Fossili domerani, pag. 43.

^) Über d. lias. Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 220, Taf I, Fig. 13, 14.

Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafbergs, pag. 41, Taf. V, Fig. 4—6.

*) Fauna del Lias med. d. Monte Calvi, pag. 223.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. XXII. -7
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Lobenlinie. Der Externlobus erreicht nur ^/g der Tiefe des ersten Laterals, die Spitzen des zweiten

Laterals und der fün f Auxiliaren berühren, ohne an Tiefe abzunehmen, die Lobennormale, welche nur von den

Mittelästen des ersten und des zweiten Laterals ganz wenig überschritten wird. Extern- und erster Lateralsattel

erscheinen durch ein weit vorspringendes Seitenblatt nahezu dreiblättrig, zweiter Lateralsattel und die beiden

ersten Auxiliaren sind zweiblättrig, die übrigen monoph}'!! ; hiebei bildet das stärker entwickelte äußere Blatt

des zweiten Lateralsattels den Scheitel eines sämtliche Sattelendungen berührenden Bopfens.

Außer von der Kratzalpe aus den roten Blöcken gemeinsam mit Rhacophyllites eximiiis Hau und

Alocolytoceras interruptum Quenst. lagen noch kleinere Kerne von der Rotwandalpe vor.

Zahl der untersuchten Stücke: 20, Collectio : Krafft u. Waagen.

6. Phylloceras Lipoldi Hau.

1853. Ammonites Lipoldi Hauer, Ü. d. Gliederung d. Trias-, Lias- u. Jurageb. i. d. nordöstl. Alp., pag. 756.

1854. Ammonites Lipoldi idein, Beitr. z. Kenntn. d. Heterophyllen d. österr. Alp., pag. 884, Tat. III, Fig. 8—10.

1879. Ammonites Lipoldi Reynes, Monographie des Ammonites, Tal. XLIV, Fig. 27—3I.

1886. Phylloceras Lipoldi Geyer, Üb. d. lias. Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 220, Taf. I, Fig. 13, 14.

?l887. Phylloceras ancylonotos De Stefani, Lias inferiore ad Arieti, pag. 50, Taf. II, Fig. 15.

1901. Phylloceras Lipoldi Fticini, Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 24, Taf. IV, Fig. 9.

Schon Hauer hatte diese Form aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe erwähnt. Das

in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt vorgefundene Material bestand aus schlecht erhaltenen

Bruchstücken und kleineren Scheiben, die gleichwohl nach der Gestalt ihres Querschnittes und ihrer Loben-

linie identifiziert werden konnten.

Der erstere ist nämlich oval, seine größte Dicke liegt näher der Externseite, der Abfall zum engen

tiefen Nabel erfolgt allmählich, jedoch mit starker Wölbung.

Die Sutur ist charakterisiert durch gedrungene, diphyllisch endigende Sättel, von denen der Extern-

und der erste Lateralsattel gleiche Höhe erlangen, der zweite Lateralsattel und der bei unserem Stücke noch sicht-

bare erste Auxiliar aber rasch an Größe verlieren. Unter den Loben erreicht der Externlobus fast die Tiefe

des ersten Laterals, die anderen werden allmählich seichter.

Von einem Vergleiche mit ähnlichen Formen kann hier mit Rücksicht auf die schon beim Phyllo-

ceras Meneghinii Gemm. vorausgeschickten Bemerkungen abgesehen werden. Nur wäre des durch D e

Stefani gleichfalls aus der Hochregion des unteren Lias beschriebenen Ph. ancylonotos zu gedenken, wel-

ches der vorliegenden Form —
• soweit man dies nach der kurzen Beschreibung und der ungenügenden Ab-

bildung beurteilen kann — sehr ähnlich ist und auch von Fucini mit ihr direkt identifiziert wurde.

Zahl der untersuchten Stücke: 6, Collectio: k. k. geolog. Reichsanstalt.

7. Phylloceras frondosum Reynes.

Taf. X (L, Fig. 13 a-b, 14.

1868. Ammonites frondosus Reynes, Essai de geol. et de paleont. Aveyronn., pag. 98, Taf. V, Fig. I.

1867—81. A. (Phylloceras) frondosus Meneghini, Monographie d. calc. rouge ammon, pag. 89, Taf. XVIIl, Fig. I.

1867—81. A. (Phylloceras) frondosus ülem. Fossiles du Medolo, pag. 31, Taf. IV, Fig. I.

1896. Phj-Uoceras frondosum Fucini, Faunula d. Lias med. di Spezia, pag. 138, Taf. II, Fig. 7.

1896. Phylloceras frondosum ülem, Foss. d. Lias med. d. Monte Calvi, pag. 124.

1896. Phylloceras frondosum idem, Fauna d. Lias med. d. Monte Calvi, pag. 224, Taf. XXIV, Fig. 19.

1897. Phylloceras frondosum Pnmpeckj, Paläont. u. strat. Notiz, a. Anatolien, pag. 729, Taf. XXIX, Fig. 9. -

1899. Phylloceras frondosum Fucini, Ammon. d. Lias med. d. Apenn. centr., pag. 149, Taf. XIX, Fig. 6.

nun 1900. Phylloceras frondosum Bettoni, Fossili domeriani, pag. 42.

1900. Phylloceras frondosum (Reyn.) in Mgh. Bettoni, ibidem, pag. 43.

1900. Phylloceras frondosum Del Campcma, Cetalopodi del Medolo, pag. 567, Taf VII, Fig. 13.

1900. Phylloceras subfrondosum Del Campana, ibidem, pag. 569, Taf. VII, Fig. 14, 15.

1901. Phylloceras frondosum Fucini, Cefalop. liassici del Monte di Cetona, pag. 41, Taf IV, Fig. 6, 8 (non Fig. 7).
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Durchmesser: 6i mm 26 mm Höhe des letzten Umganges: O.59 O.57

Nabelweite (von Naht zu Naht) : 0.09 0.09 Dicke des letzten Umganges : 0.37 0.36

Die von R e y n e s aus der Zone des Amalthetis margaritatus Montf. beschriebene Spezies des

Ph. frondosum hat sehr involute, auf den Flanken leicht abgeplattete und steil zum Nabeltrichter einfal-

lende Windungen, deren Schale vollkommen glatt ist. Die Lobenlinie wird durch rein diphyllische Haupt-

sättel charakterisiert, unter denen der erste Lateral dominiert; der Externlobus zeigt nur geringe Tiefe. Die

aus der Figur entnommenen Maße betragen: Durchm. = 39 imn\ H = o.54; D = o.36; N = o. 12.

Seither wurde diese Form wiederholt aus verschiedenen Lokalitäten beschrieben, doch lagen meist

nur kleine Innenwindungen oder bloß vereinzelte Stücke vor, sodaß die daran geknüpften Bemerkungen

keine scharfe Abgrenzung der Spezies brachten. Hiezu bietet das Material von der Kratzalpe eine gute

Handhabe, indem es nicht bloß Innenwindungen, sondern auch ausgewachsene Exemplare enthält, welche

sicher mit dem echten Pliylloceras frondosum identisch sind.

Der Querschnitt der involuten und rasch anwachsenden Umgänge ist flach elliptisch, seine größte

Breite liegt ungefähr in halber Seitenhöhe. Die innere Hälfte der Flanken zeigt eine leichte Abplattung,

die mit zunehmender Größe der Stücke immer deutlicher wird und dann jene eigentümliche Form annimmt,

welche auch — allerdings \äel schärfer ausgeprägt — beim Phylloceras proclive spec. nov. zu beobachten

ist. Von außen gerechnet bildet nämlich das dritte Viertel der ganzen Windungshöhe ein ebenes Band

und jene Region, wo die beiden Flanken miteinander parallel sind ; daran stößt zwar ohne Kante, aber durch

die Einwärtsneigung deutlich abgesetzt ein zweites, ebenfalls ebenes Nabelband, welches das innerste Viertel

der Windungshöhe einnimmt, und dann erst erfolgt der kurze und sehr steile Abfall zur Naht. Die Schale

der Stücke ist vollkommen glatt.

Die Loben 1 i n i e zeigt außer den drei Hauptloben bis zur Naht noch fünf Auxiliare. Der Extern-

lobus ist nur halb so tief als der erste Lateral, die durch sein Ende gelegte Normale tangiert erst wieder die

Lobenspitzen der Auxiliaren, wogegen die Äste der beiden Lateralloben tief unter dieselbe hinabreichen.

\on den Sätteln überragt der erste Lateral die anderen, alle insgesamt bis zum dritten Auxiliar inklusive

sind z w e i b 1 ä 1 1 r i g.

Sonach gehören zum Typus des Ph. frondosum Reyn. mit Sicherheit folgende in der Literatur

bisher angeführten Stücke

:

1) das durch Meneghini vom Monte Faito beschriebene Exemplar (H : D : N = 58 : 38 : 1 1)

welches wegen seiner gewölbteren Flanken von Pompeckj ausgeschieden, von Bonarelli^j, Bettoni

und Del Campana dagegen bei dieser Form belassen wurde. Fucini konnte das Original Meneghini s

mit einem Schwefelabguß des tj-pischen Stückes von Reynes vergleichen und die Identität der beiden fest-

stellen 3)

;

2) die gleichfalls durch Meneghini aus dem Medolo beschriebene Form (H : B = 56 : [36 •r39]),

welche von Pompeckj und Bettoni von der Hauptform abgetrennt wurde, von letzterem besonders wegen

ihres engeren Nabels und der stärkeren Kompression der Flanken;

3) der von Pompeckj selbst hierhergestellte flachgedrückte Steinkern, der auch mit einem Schwefel-

abgusse des Reynes sehen Originalexemplares von Ri viere (Aveyron) übereinstimmt;

4) die beiden von Del Campana als frondosum bezeichneten Stücke;

5) die von diesem Autor zu der im Anschluß an die Exemplare aus dem Medolo, Spezia und Ana-

tolien neugeschaff'enen Spezies des Fhyll. suhfrondosum gestellten, meist kleinen Innenwindungen, deren

Breite zwischen 0.33 und 0.37 schwankt;

6) Fucini s Funde vom Monte Calvi (H : D : N = 0.58 : 0.34 : 0.09).

Ferner dürften auch wohl folgende Formen hierhergestellt werden, bei denen zumeist nur wegen

der Kleinheit der Stücke die Identifizierung nicht mit voller Sicherheit erfolgen konnte

:

^) Hier wie auch an anderen Stellen sind als Verhältniszahlen die in Prozenten des Durchmessers ausgedrückten

Querschnittsdimensionen angegeben.

^) Ammon. d. rosso ammonit., pag. 213.

^) Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 41.

27*
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1) die von Fucini aus dem mittleren Lias von Spezia beschriebenen Stücke, Innenwindungen mit

engem Nabel, stark abgeplatteten und fast parallelen Flanken, wodurch sie sehr an die Innenwindungen des

Phylloceras proclive spec. nov. erinnern

;

2) die ähnlichen Exemplare desselben Autors aus dem mittleren Lias vom Monte Calvi

(H : D : N = 59 : 33 : 10) und

3) das aus dem mittleren Lias des Centraiapennins beschriebene Stück (H : D : N = 58 : 34 : 1 1),

welches sich durch ein rascheres Wachstum und eine größere Exzentrizität des Nabels auszeichnet, sonst

aber mit den von Meneghini und Pompeckj dargestellten Stücken gut übereinstimmt;

4) die von Bett oni unter der Bezeichnung Phyll. frondosum (Reyn.) in Mgh. vereinigten Stücke'),

die sich an das Medolo-Exemplar Meneghinis anschließen, da die Hauptsättel diphyllisch endigen;

5) wahrscheinlich auch die von Fucini zum Phyll. Wähneri Gemm. gestellten Stücke^) vom

Monte di Cetona, die keineswegs den Charakteren dieser Art entsprechen, da sie zweiblättrig endigende

Sättel haben und auch ihr mittleres Breitenmaß (0.39) noch erheblich von dem des Wähneri (0.35) ^) abweicht.

Wie man aus der obigen Zusammenstellung ersieht, zeigen die zum Phyll. frondosum Reyn. ge-

stellten Stücke der verschiedenen Fundorte geringe Schwankungen in der Querschnittsbreite, die sich aber

in so engen Grenzen halten (0.33 0.38), daß dieses Merkmal allein nicht hinreicht, um die Abspaltung

von neuen Arten zu rechtfertigen, zumal da auch gewisse lokale Unterschiede berücksichtigt werden müssen.

Überdies scheint ja, wie bereits Meneghini*) und Fucini^) bemerkten, bei dieser Form die Tendenz zu

bestehen, mit fortschreitendem Wachstum die Breitendimension etwas zu vergrößern ; ein gleiches gilt auch

für die Nabelweite. Somit ist die Aufstellung der neuen Spezies Phyll. subfrondosum Del Camp, zu ver-

werfen, bei der insbesonders nicht auf das Originalexemplar von Reyn es, sondern bloß auf das von

Meneghini vom Monte Faito beschriebene Stück zurückgegangen wurde.

Unbedingt muß aber die von Bettoni zum Typus des Pli. frondosum gestellte Form (1. c, pag.

42) wegen der tetraphyllischen Endigung ihrer beiden ersten Sättel gänzlich abgetrennt werden und

WTirde dieselbe mit dem Phyll. tetraphyllum spec. nov. vereinigt.

Zahl der untersuchten Stücke : 9, Collectio : Waagen.

8. Phylloceras tetraphyllum spec. nov.

Taf. X (I), Fig. I5a-c.

l86l. Ammonites heterophyllus (non Sow.) Hauer, Üb. d. Ammonit. a. d. sogen. Medolo, pag. 405 (pars).

1900. Phylloceras frondosum (non Reyn.) Bettoni, Fossili domeriani, pag. 42.

1901. Phylloceras frondosum var.? Fucini, Cefalopodi liass. d. Monte di Cetona, pag. 43 (pars), Taf. IV, Fig. 7.

Diu-chmesser : 29 mm Höhe des letzten Umganges: 0.58

Nabelweite (von Naht zu Naht): o.io Dicke des letzten Umganges: 0.38

Unter diesem Namen werden die vorstehend angeführten Stücke vereinigt, welche mit einem Exem-

plare von der Kratzalpe identisch sind und dabei eine Übergangsform zwischen dem Pliylloceras frondosum

Reyn. und dem Ph. Wähneri Gemm. bilden.

Der ersteren Art ähneln sie nämlich durch ihre Dimensionen und durch die Form des fiachelliptischen

Querschnittes, der seine größte Breite ungefähr in halber Seitenhöhe hat. Die schmale Externseite geht

mit sanfter Rundung in die abgeplatteten Flanken über, die langsam zum engen Nabel einfallen. Die Schale

ist vollkommen glatt, während sie beim Ph. Wähneri feine Anwachsstreifen und eine Longitudinalskulptur zeigt.

Mit dieser letzteren Spezies besteht aber wieder eine nahe Beziehung durch die Lobenlinie. Der

Extern- und der erste Lateralsattel sind nämlich deutlich tetraphyll, wie dies aus den Abbildungen bei B e 1 1 o n i

') L- c., pag. 43.

") Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 26, Taf. IV, Fig. 3—5.

Sui fossili a Terebratula Aspasia, pag. II, Taf. I, Fig. 1—3.

*) Monographie du calc. rouge ammon., pag. 89.

^) Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 43.
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(Textfigur 5, pag. 42) und bei Fucini (Textfigur 21, pag. 43), ferner aus der Sutur des vorliegenden Stückes

iiervorgeht. Es besteht nämlich der Sekundärlobus, der die beiden Sättel an ihrem Scheitel zerspaltet, aus

drei Ästen, von denen der Mittelast als der tiefste und breiteste zuerst eine Zweiteilung bewirkt, die. beiden

Seitenäste aber jedes so entstehende Sattelblatt in zwei fast gleich große Terminalblätter nochmals zerlegen.

Auch sonst gleicht die Lobenlinie der des Phylloceras Wahiieri Gemm.^), mit dem jedoch die vorliegende

Form wegen ihrer viel geringeren Breitendimension (beim Wühneri verhalten sich nämlich die Maßzahlen

H : D : N = 59 : 45 : Ii), ihrer abgeplatteten Flanken und des Mangels einer Schalenskulptur nicht identi-

fiziert werden kann.

Collectio: Kr äfft.

9. Phylloceras Alontinum Gemm.

Taf. X (I), Fig. 16, 17 a—b, 18.

1S68. Ammonites Nilssoni (non Heb.) Reynes, Essai de geol. et de paleont. Aveyronn., pag. 92, Taf. i bis, Fig. 5 (sub

nom. A. Calypso).

1867—81. Amm. (Phylloceras) Nilssoni (non Heb.) Meneghini, Fossiles du Medolo, pag. 32.

1867—81. Amm. (Phylloceras) Capitanei (non Cat.) Meneghini, ibidem, pag. 33.

1884. Phylloceras Alontinum Geinmellaro, Sui foss. degli strati a Terebratula Aspasia etc., pag. 9, Taf. I, Fig. 7 ; Taf. II,

Fig. 18—20.

1893. Phylloceras Capitanei (non Cat.) Geyer, Mittellias. Ceph. d. Hinterschafberges, pag. 35, Taf. IV, Fig. 1—6.

1895. Phylloceras Geyeri BonareUi, Fossili domeriani della Brianza, pag. 8.

1897. Phylloceras Alontinum Pompeckj, Paläontolog. u. stratigr. Notizen a. Anatolien, pag. 733, Taf. XXIX, Fig. 5—8.

1899. Phylloceras Geyeri Fucini, Ammoniti d. Lias med. d. Apennino centr., pag. 151, Taf. XiX, Fig. 8.

Durchmesser

:

19.5 mm 46 mm 60 mm 133 mm
Höhe des letzten Umganges: 0.48 0.52 0.56 0.52

Dicke des letzten Umganges: 0.41 0.39 0.38 ?

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.18 015 0.13 0.09

Zahl der Einschnürungen

:

ca. 5 ? 5 7

Von der Kratzalpe liegt eine große Anzahl von Stücken jener Art vor, die Geyer bei der Be-

schreibung der Schafbergfauna zu Phylloceras Capitanei Catiillo gestellt hat. Das vollständige Material

an Steinkernen, Schalenexemplaren und Wohnkammerteilen von jugendlichen und ausgewachsenen Formen

gestattete daher, noch einmal kritisch in die Literatur einzugehen, die über diese vielumstrittene Form ent-

standen ist, und entgegen den Anschauungen B o n are 11 i s undFucinis an der vonPompecky erfolgten

Identifizierung mit Ph. Alontinum Gemm. festzuhalten. Dieser Autor führt nämlich den Nachweis, daß der

Ph. Capitanei Cat. einerseits, für den nur Meneghinis Abbildung ^) maßgebend sei, anderseits alle Formen,

die er zu Ph. Alontinum Gemm. stellt, zwei zwar nahe verwandte Spezies sind, von denen sich aber die

erstere durch einen engnabeligeren, hochmündigeren und flacheren Bau, eine gleichmäßige und ununterbrochene

sanfte Rückwärtsbiegung der Einschnürungen, schließlich durch die diphyllische Endung des dritten Hilfs-

sattels von der Form Gemmellaros unterscheidet. Von einer Identifizierung mit dieser hatte Ge5'er,

wiewohl er (pag. 38 oben) die große Übereinstimmung in den Proportionen und im Lobenbaue mit seinen

Stücken erkannte, abgesehen, da er annahm, daß sie keine Einschnürungen besitze und Gemmellaros
ausdrückliche Bemerkung übersah, daß das größere Stück ^) der sizilianischen Form deshalb nur keine Ein-

schnürungen zeige, da die Oberfläche verletzt wäre.

Die genannten Unterschiede gaben Bonarelli Veranlassung, die Gey ersehen Stücke zur Aufstellung

der neuen Spezies Ph. Geyeri zu benützen, ohne sie aber genau abzugrenzen. Da nun die von P o m p e c k

vorgenommenen Vergleiche und Untersuchungen eine vollständige Identität der Exemplare aus dem Medolo,

Kleinasien und vom Schafberge mit der sizilianischen Art ergaben, unsere Stücke aber mit diesen über-

') Sui fossili degli strati a Terebratula Aspasia, pag. Ii, Taf. i, Fig. i—3.

^) Monogr. d. Foss. apart, au calc. rouge ammonit., pag. 94, Taf. XVIII, Fig. 4—6.

') L. c, Taf. I, Fig. 7.
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einstimmend sind, zögere ich nicht, die Priorität der Bezeichnung Pli. Alontinum Getnm anzuerkennen und

Bonarellis Benermung vorderhand fallen zu lassen; diese wäre erst dann berechtigt, wenn bei einer

Neuaufsammlung der Nachweis erbracht würde, daß das Pli. Alontinum auch tatsächlich im fortschreitenden

Wachstumszustande einschnürungslos sei und seine Schale jener Radialskulptur entbehre, die für die

Gey er sehen und unsere Stücke so charakteristisch ist. Bis dahin gebührt mit Rücksicht auf alle anderen

wichtigen Übereinstimmungsmerkmale dem Namen Alontinum die Priorität.

Dadurch gerate ich aber in Widerspruch mit Fucini, welcher die Pompeckjsche Identifizierung

nicht anerkennt und an Bonarellis Bezeichnung festhält, indem er das Alontinum zur Formenreihe des

Ph. Calais MeneghJ) rechnet. Doch dürfte wohl diese Form mit Rücksicht auf die dominierende Höhe des

Externsattels und die viel größere Zahl von Einschnürungen als besonderer Typus aufzufassen sein. Die

weiters bemerkten Unterschiede im Querschnitte sind nicht stichhältig, da sowohl unsere Exemplare, wie

Abbildung i6 zeigt, als auch die von Kessik-tash und die Gey er sehen, deren Darstellung in den Figuren 3 a

und 4a nach Pompeckjs Angabe (pag. 738) fehlerhaft ist, tatsächlich fast flache Flanken und einen

rechteckig abgerundeten Querschnitt mit verhältnismäßig breitem Rücken besitzen, sonach mit dem echten

Alontinum vollkommen identisch sind. Doch dürfte das Fucini sehe Exemplar trotz der gewölbten Flanken

und des mehr ovalen Querschnittes hierher zu stellen sein, da alle übrigen wichtigen Merkmale und die

Dimensionen übereinstimmen, derartige Querschnittsabvveichungen aber auch bei einigen unserer Jugendformen

zu bemerken sind.

Daß wir es aber hier tatsächlich mit solchen zu tun haben und keine neue Spezies vorliegt, kann

besonders an dem in Figur 17 abgebildeten Stücke nachgewiesen werden, wodurch überdies auch Geyers

Beschreibung ergänzt und richtiggestellt wird. Die kleine Scheibe, welche übrigens ganz besonders mit

dem 1. c, Taf. II, Fig. 18, 19 abgebildeten sizilischen übereinstimmt, zeigt nämlich infolge der guten

Konservierung ihrer Schale schon bei einem Durchmesser von 15 772111 die überaus charakteristischen Wülste,

ferner ganz feine Anwachsstreifen, welche später in die stärker betonten Leisten übergehen. Auch sind die

kleinen Kerne nicht einschnürungslos, wie dies Geyer (1. c, pag. 37 unten) annimmt, was schon von

Pompeckj^) beanstandet wird, sondern die Einschnürungen sind ebenso wie bei den kleinsten Kernen

auch in allen späteren Entwicklungsstadien deutlich vorhanden. Allerdings nehmen sie mit fortschreitendem

Wachstume an Tiefe und Breite zu, doch wird der Winkel, den ihr Gesamtverlauf mit einem Radius bildet,

dabei immer kleiner, indem er innen fast 80 Grad beträgt, gegen die Wohnkammer zu bis auf 60 Grad und

noch darunter abnimmt. Im übrigen gleichen die kleinen Kerne durch Querschnitt, Involution, Nabelung

und Lobenlinie vollkommen den großen.

Die Sutur unserer Stücke ist dieselbe wie die in den zitierten Arbeiten für diese Form beschriebene

und abgebildete; die besonderen Charakteristika sind durch den seichten Externlobus, den tief unter die

Lobennormale hinabziehenden ersten Laterallobus gegeben, während die Hilfsloben auf derselben endigen, ferner

durch den triphyllisch gebauten und nur wenig über die anderen emporragenden ersten Lateralsattel, schließlich

durch den monophyllen ersten Auxiliarsattel.

Vergleichende Bemerkungen. Als Folge der engeren Artfassung des Ph. Capitanei Cat.

und der Identifizierung mit dem Ph. Alontinum Gemm. würde die vonGeyer^) a\s Ph. sp. ind. äff. Nilssoni

Heb. bezeichnete Form mit Rücksicht auf die doppelte Krümmung der Einschnürungen und weil sie auch sonst in

Gestalt und Windungsverhältnissen mit unseren Stücken übereinstimmt, zur sizilischen Art zu rechnen sein,

wenn sie nicht die abweichende Anordnung der Hilfsloben in einem zur Naht absteigenden Bogen hätte,

worauf auch Pompeckj hinweist. Anderseits unterscheidet sich das durch seine Lobenlinie, den Verlauf

und die Zahl seiner Einschnürungen unserer Form sehr nahestehende typische Ph. Nilssoni H^b.*) von

derselben hauptsächlich nur durch die engere und flachere Nabelung, ferner durch den schlankeren und

hochmündigeren Bau und kommt so eigentlich dem Ph. Capitanei Cat. näher.

') Fossiles du Medolo, pag. 24, Taf. III, Fig. 1, 2.

') L. c., pag. 737.

Mittellias. Ceph. d. Hinterschafberges, pag. 38, Taf. V, Fig. i.

*) Observ. s. les calcaires ä Ter. diphya du Dauphine etc.; Bull. Sog. geol. de France, pag. 526, Taf. XXIII, Fig. 3.
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Die vorliegenden Stücke stammen sämtlich aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe, ferner

wurde auch ein kleines Exemplar von der Rotwandalpe wegen der übereinstimmenden Gestalt des

Querschnittes und seiner weiten Nabelung hierhergestellt.

Zahl der untersuchten Stücke: 2g, Collectio : Krafft vi. Waagen.

10. Phylloceras Dieneri spec. nov.

Taf. X (I), Fig. 19a- d, 20.

Durchmesser: 22 mm 15 mm Höhe des letzten Umganges: 0.52 O.50

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.18 0.19 Dicke des letzten Umganges: 0.36 0.39

Zu den mit Einschnürungen versehenen engnabeligen Formen der Phylloceren gehören einige kleine

Scheiben aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe, bei welchen die charakteristische Form ihres

Querschnittes, der Einschnürungen und der Skulptur auch eine Verwechslung mit Jugendformen einer bereits

beschriebenen Art, insbesonders mit den jedenfalls sehr ähnlichen des Ph. Partschi Stur und des Ph. Alon-

tinum Gemm. ausschließt, weshalb sie hier als neue Spezies erscheinen können.

Den rechteckig gerundeten Querschnitt begrenzen die sanftgewölbte Externseite, nahezu parallele

Flanken, die mit rascher Krümmung in jene übergehen und ein scharf gebogener Steilabfall zur Naht.

Eine Nabelkante ist nicht vorhanden, dagegen eine äußerst schmale Abflachung der Flanken, eine Art Band,

knapp vor dem Nabeltrichter.

Auf jeden Umgang entfallen vier vollkommen radiale und genau diametral gegenüberstehende breite

Einschnürungen, deren steiler Vorderrand von einer wulstförmigen Verdickung der Schale begleitet wird,

während sie nach rückwärts sanft emporsteigen und mit schwacher Rundung in der Flankenfläche ver-

schwimmen. Ihr Verlauf ist hierbei folgender: von der Naht weg beschreiben sie einen ganz kurzen, nach

rückwärts gekrümmten Bogen, bilden dann auf den Flanken, in deren Mitte sie ihre größte Breite und Tiefe

erlangen, eine ganz sanfte, nach vorne konvexe Kurve und übersetzen dann vollkommen gerade die Extern-

seite, wo sie gleichzeitig am schmälsten werden.

Die Skulptur besteht aus ganz feinen fadenförmigen Leistchen, die hauptsächlich auf der Externseite

sichtbar sind und von denen nur einige wenige auch über die Flanken ziehen, hiebei den Verlauf der Ein-

schnürungen nachahmend.

Die L o b e n 1 i n i e zeigt einen sehr seichten Externlobus, der kaum halb so tief ist als der erste Lateral

;

dieser reicht von allen Flankenloben (2 Lateralen und 3—4 Auxiliaren) am weitesten unter die Normale

hinab, während dies beim zweiten Lateral bloß durch die äußeren Äste geschieht und die Auxiliaren die Löben-

normale gerade nur berühren. Die Endigungen der Hauptsättel, von denen der Extern- und der erste Lateral-

sattel eine gleiche Höhe erreichen, alle folgenden Sättel dagegen an Größe rasch abnehmen, sind zwei-

blättrig; die Auxiliaren konnten leider wegen der Kleinheit der Stücke daraufhin nicht untersucht werden.

Vergleichende Bemerkungen. Aus Abbildungen und Beschreibungen allein für typisch oft

ganz verschiedene Formen gewichtige Unterschiede herauszufinden, fällt manchmal bei den skulptiulosen

Phylloceraten sehr schwer. Nur die Gegenüberstellung gleich großer Stücke zweier als verschieden er-

kannter Spezies läßt erst dieselben mit überzeugender Deutlichkeit hervortreten.

So ergaben sich beim Vergleiche von Stücken der vorliegenden Art mit den jedenfalls sehr nahe

stehenden Innenwindungen des Ph. Partschi Stur, aus der Aufsammlung Geyers und K rafft s deutliche

Unterschiede: die Stursche Form hat ganz schmale, stark gekrümmte und aus der radialen Richtung nach

vorne gerückte Einschnürungen, die keineswegs den Charakter jener breiten, fast vollkommen geraden und

Osenau diametral eeo-enübereestellten Furchen tragen, wie sie der neuen Art eigentümlich sind. Weiters ist

Ph. Partschi enger genabelt und sind die feinen Fadenrippen der Skulptur selbst im Jugendstadium deutlich

distanziert, während sie hier nur ganz schwach markiert und förmlich zu Bündeln vereinigt sind; doch

treten diese Bündel niemals als Falten hervor.

Ph. Alontinum Gemm. (—Geyeri Bon.)^) unterscheidet sich vom Ph. Dieneri durch die besonders

stark nach vorne .geschleppten, doppelt geschwungenen Einschnürungen ; Ph. Calais Miih. -) durch seine viel

Siehe Seite 213 der vorliegenden Arbeit.

2) Fossiles du Medolo, pag. 24, Taf. III, Fig. i, 2.
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zahlreicheren, nach rückwärts konvexen Einschnürungen, durch den nur um weniges höheren als breiteren

Querschnitt, ferner durch den die Tiefe des ersten Laterallobus fast erreichenden Externlobus ; Ph. microgonütm

Gemm. ^) ebenfalls durch sechs stark nach vorne geschwungene, auf den Flanken einen nach rückwärts

konvexen Bogen beschreibende Einschnürungen, den niedermündigen Querschnitt, ferner die Sutur, bei

welcher der Externlobus ebenso tief ist als der erste Lateral.

Phylloceras Nilssoni Hib., wie es Rej-nes ^) (sub nom. A. Calypso) abbildet, zeigt im Querschnitte,

der Involution und der diametralen Stellung: der Einschnürungen große Ähnlichkeit mit der vorliegenden

Art; jedoch verlaufen die Furchen auf den Flanken nicht gerade, sondern beschreiben eine scharfe, doppelt

gekrümmte Kurve und stoßen auf der Externseite in einer nach vorne gerichteten Spitze zusammen. Überdies

zeifft sich auch hier ein verhältnismäßig tiefer Externlobus.

Zahl der untersuchten Stücke : 4, Collectio: Kr äfft.

11. Phylloceras proclive spec. nov.

Taf. XI (II), Fig. la-b, 2a—b, 3a—b, 4.

1893. Phj'lloceras retroplicatum Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 45 (pars), Taf VI, Fig. 5,

(non Fig. 3, 4).

1900. Phylloceras retroplicatum Beffotii, Fossili domeriani, pag. 47, Taf. III, Fig. 12— 14.

Durchmesser: 47 mm 33 nun 22 min Höhe des letzten Umganges: 0.55 0.54 0.54

Nabelweite (von Naht zu Naht): o.io o.io o.io Dicke des letzten Umganges: 0.37 0.36 0.36

Unter der Bezeichnung Phylloceras retroplicatum hat Geyer vom Hinterschafberge eine Anzahl

von Stücken beschrieben, die bei näherer Untersuchung zwei verschiedenen Arten angehören und trotz der

gleichen Abmessungen durch wichtige Querschnitts- und Skulpturmerkmale voneinander abweichen. Die

eine besitzt sanft gewölbte Flanken und einen vollkommen gerundeten Abfall zum Nabeltrichter, Ein-

schnürungen auf den Innenwindungen und eine Berippung, deren Elemente auf der äußeren Flankenhälfte

einen nach vorne offenen Bogen beschreiben, der sich erst auf der Grenzregion vor der Externseite konvex

nach vorne wendet; diese Form nun als die herrschende behält den ihr von Geyer gegebenen Namen bei.

Der Typus der anderen Art ist durch das 1. c, Taf. VI, Fig. 5 abgebildete Stück vertreten, welches

sich im Münchener Museum befindet. Der direkte Vergleich mehrerer von der Kratzalpe vorliegender

Exemplare ergab die vollste Identität mit demselben und ließ die Unterschiede gegenüber der anderen Art

so scharf hervortreten, daß eine Vereinigung zu einer neuen Spezies erforderlich wurde.

Die verhältnismäßig breite und wohlgerundete Externregion dieser rasch anwachsenden, sehr invo-

luten Scheiben geht allmählich in die schwach divergierenden Flanken über, deren äußere Hälfte sanft ge-

wölbt ist. Genau in halber Seitenhöhe, wo auch der Querschnitt das Maximum an Dicke erlangt, tritt

plötzlich eine Abplattung der Flanken ein, wobei die beiden gegenüberliegenden vollkommen parallel werden.

Diese Abplattung erstreckt sich nach innen genau auf die Breite eines Viertels der projizierten Höhe und

das somit übrig bleibende innerste Viertel bildet die ebenfalls ebene, unter 45 Grad abfallende Nabelwand,

welche gegen jenes zweite (äußere) Circumbelicalband scharf, aber ohne ausgesprochene Nabelkante ab-

gegrenzt ist. Diese beiden eigentümlichen Nabelringe lassen sich in allen Entwicklungsstadien der vor-

liegenden Exemplare verfolgen und sind auch an dem zitierten Stücke Geyers deutlich zu beobachten,

ohne daß ihrer besondere Erwähnung getan wäre.

Die Innenwindungen sind einschnürungslos und bis auf ganz feine, dicht gedrängt stehende An-

wachsstreifen glatt. Diese beschreiben auf dem inneren Circumbelicalbande einen nach rückwärts konvexen

Bogen, streichen von dessen äußerer Grenze ab über die Flanken in einer sehr weit nach vorwärts schwei-

fenden und dadurch gänzlich aus der radialen Richtung gerückten, scharf gekrümmten Kurve, deren Kon-

') Sui fossili d. strati a Terebr. Aspasia, pag. ig, Taf. I, Fig. 4—6.

^) Essai de Geol. et de Pal. Aveyronn., pag. 92, Taf. I bis, Fig. 5.
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vexität nach der Mündung gerichtet ist und ihren Scheitel in drei Viertel der Flankenhöhe hat, und ver-

binden sich mit denen der Gegenseite auf dem Externteile fast ganz gerade.

Mit zunehmender Größe der Stücke treten außer diesen Anwachsstreifen auch flachwellige, ver-

schwommene Falten auf, die am Zusammenstoße der beiden Nabelbänder beginnen, nach außen hin sich

allmählich verbreitern und genau denselben Verlauf wie jene haben, sodaß ihre Konvexität stets nach

vorne gerichtet ist. Dabei entsteht ein eigentümliches Skulpturbild, in dem mehrere aufeinanderfolgende

Falten an der Circumbelicalkante einer gemeinsamen Wurzel zu entspringen scheinen und sich dadurch die

Rippenzwischenräume nach außen hin fächerartig erweitern. Nur bei dem in Fig. 3 abgebildeten Stücke

nehmen diese Falten den Charakter ausgesprochener Rippen an, was jedoch mit dem Erhaltungszustande

zusammenhängt.

Bloß vom Vorhandensein einer äußersten Schalenschichte hängt ferner die Sichtbarkeit einer ganz

feinen Longitudinalstreifung ab, welche sich auf den ganzen Umfang erstreckt, keineswegs aber

ein spezifisches Merkmal dieser Art bildet, da man sie auch bei sehr vielen anderen Phylloceraten findet.

Lobenlinie. Die Sutur ist der des Phylloceras retroplicahim sehr ähnlich. Auch bei den vor-

liegenden Stücken dominiert der erste Lateralsattel, der ebenso wie der Externsattel diphyllisch ist. Von den

fünf Auxiliaren vor der Naht zeigt bereits der dritte monophjllische Endigung. Nur wenig kürzer als

der erste Laterallobus ist der Externlobus ; auf der durch dessen äußerste Spitze gezogenen Normale endigen

alle Loben mit Ausnahme des viel tiefer hinabreichenden Mittelastes des ersten Laterallobus und dessen kürzeren

inneren Seitenastes.

Vergleichende Bemerkungen. Für einen Vergleich kommen hauptsächlich die ebenfalls

skulpturierten Formen des Pliyllcceras retroplicahim Gey. und des Phyll. Wähiicri Gemni. ^) in Betracht.

Die erstere jedoch, wie hier nochmals zusammenfassend bemerkt werden soll, unterscheidet sich durch die

sanfte und gleichmäßige Krümmung der inneren Windungshälfte, die Einschnürungen im Jugendstadium,

weiters durch ihre Skulptur, da deren Faltenrippen auf den Flanken einen nach vorne konkaven Bogen be-

schreiben, der erst knapp vor der Externseite die entgegengesetzte Krümmung annimmt.

Beim Phylloceras Wähneri dagegen, das sowohl eine Längsskulptur als auch feine Anwachsstreifen

hat, ist der oval-elliptische Querschnitt viel geblähter, wie dies namentlich aus den Abmessungen hervorgeht

(H : D : N= 59 : 45 : 1 1), und seine größte Dicke liegt in der äußeren Flankenhälfte. Überdies sind bei seiner

Lobenlinie der Extern- und der erste Lateralsattel deutlich tetraphyll.

Bettoni beschreibt aus der Provinz Brescia eine Form ^), die er zum Phyll. retroplicatum Gey.

stellt; er erwähnt, daß seine Stücke eine deutliehe Abplattung um den Nabel zeigen, die er jedoch bloß

einer zufälligen Zusammendrückung zuschreiben zu müssen glaubt. Kommt hierzu noch die auf den Ab-

bildungen mit Bestimmtheit wahrzunehmende nach vorne gerichtete Konvexität der Faltenrippen auf den

Flanken, so gehört diese Form nach den vorstehenden Bemerkungen sicher zum Phylloceras proclive spec. nov.

Dagegen ist die von Fucini"*) nur mit Fragezeichen zum Phyll. retroplicatum gestellte Form mit

diesem identisch, da deren innere Flankenhälfte sanft gerundet und nicht abgeplattet ist, ferner die Falten-

rippen nach vorne konkav sind.

Zahl der untersuchten Stücke: 11, Collectio : Kr äfft und Waagen.

12. Phylloceras cfr. retroplicatum Gey.

1893. Phylloceras retroplicatum Geyer, Mittelliasische Cephalopoden d. Hinterschafberges, pag. 45 (pars), Taf. VI, Fig. 3,

4, 6, non Fig. 5.

Durchmesser: 19 mm Höhe des letzten Umganges: 0.53

Nabehveite (von Naht zu Naht): 0.15 Dicke des letzten Umganges: 0.34

Sui fossili degli strati a TerebratuJa Aspasia etc., pag. II, Taf. 1, Fig. I—7.

^) Fossili domeriani, pag. 47, Taf. III, Fig. 12— 14.

^) Di alcune nuove ammoniti etc., pag. 242, Taf. XIX, Fig. I.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. XXII. '•^
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Dagegen halte ich eine stark deformierte Scheibe und einige Bruchstücke von Innenwindungen,

welche aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe stammen, für identisch mit inneren Umgängen der

angezogenen Form Ge^-ers, besonders nach dem direkten Vergleiche mit dem im Münchener paläonto-

logischen Museum befindlichen Originale zu 1. c, Taf. VI. Fig. 6. Denn abgesehen davon, daß sie bis auf

eine etwas weitere Nabelung, durch welche die innersten Windungen sichtbar bleiben, in den Dimensionen

und auch im Querschnitte mit diesem sehr gut übereinstimmen, zeigen sie weiters den nämlichen Verlauf

der Einschnürungen und der feinen Fadenrippen.

Überdies besteht auch in allen Details der trotz der Kleinheit der Stücke mit der größten Deutlich-

keit bloßgelegten Lobenlinie vollkommene Identität, besonders durch die Seichtheit des Externlobus, die

Endigung aller anderen Lobenspitzen auf einem Radius, die Anordnung von fünf Auxiliarloben, die dominierende

Höhe des ersten Lateralsattels und die diphyllische Endigung aller, selbst der Auxiliarsättel.

Collectio: Kr äfft.

13. Phylloceras retrofalcatum Stur.

i886. Ph3'lloceras spec. indet. Geyer, Üb. d. lias. Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 221, Taf. I, Fig. 16.

Durchmesser: 16 mm Höhe des letzten Umganges: 0.56

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.09 Dicke des letzten Umganges: 0.29

Liegt unter diesem Etikettenamen in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt in einem

aus -dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe stammenden Stücke vor und stimmt vollkommen mit den

angezogenen Gey ersehen Exemplaren vom Hierlatz überein, die dieser Autor ihrer Kleinheit und des spärlichen

Materials wegen unbenannt ließ. Gleichwohl glaube ich, die von Stur gegebene Bezeichnung beibehalten

zu dürfen, da besonders durch die feine Schalenstreifung, welche auf der Externseite einen weit zurück-

hängenden Lappen bildet, die vorliegende Art hinlänglich charakterisiert erscheint.

Collectio : k. k. geologische Reichsanstalt.

14. Phylloceras sulcocassum spec. nov.

Taf. X (I), Fig. 21 a— c.

1893. Phj'lloceras cfr. Persanense Herb. Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberg., pag. 39, Taf. V, Fig. 2.

Durchmesser: 31 mm Höhe des letzten Umganges: O.50

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.21 Dicke des letzten Umganges: 0.46

Liegt aus dem hellroten mittelliasischen Kalke der Kratzalpe in einem Stücke vor, welches nach

dem direkten Vergleiche mit dem obigen, im Münchener paläontologischen Museum befindlichen Exem-

plare vollkommen identisch ist.

Der Querschnitt der ungefähr zwei Drittel umhüllenden Umgänge ist abgerundet rechteckig, nur wenig

höher als breit. Die sanft gewölbte Externseite geht in rascher, einem Viertelkreisbogen entsprechender Krümmung

in die fast völlig flachen Flanken über, welche von ihrem äußeren Drittel an nahezu parallel verlaufen, in der

Nabelkontur am weitesten voneinander entfernt sind und von da unter einem Winkel von fast 60 Graden zum

ziemlich weit offenen Nabel abfallen. Eine ausgesprochene Nabelkante ist nicht vorhanden, wiewohl der

Übergang der Flanken in die Circumbelicalregion mit großer Plötzlichkeit erfolgt und nur ganz schwach

ausgerundet ist.

Die Schalenoberfläche ist vollkommen glatt und skulpturlos, ferner sind auch keine Einschnü-

rungen vorhanden.

Lobenlinie. Ein Hauptmerkmal der Sutur besteht darin, daß alle Lobenspitzen mit alleiniger

Ausnahme jener des Mittelastes beim ersten Laterallobus auf einem fast vollkommen geraden Radius endigen,

wodurch insbesonders der Externlobus gleiche Tiefe wie sein Nachbarelement erlangt.
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Der erste Laterallobus, welcher besonders kräftig entwickelt ist und dadurch an die Formengruppe

des Geyeroceras cyHndricum Soiv. erinnert, spaltet sich in zwei ungleiche Äste, von denen der äußere

abermals geteilt ist, wobei der so entstehende Mittelast am tiefsten hinabreicht. Außer dem Externlobus

und den beiden Lateralen sind auf den Flanken noch zwei Auxiliare bemerkbar und ahmen sie alle die

Gestalt des ersten Laterals nach.

Unter den Sätteln überragt der erste Lateral weitaus die übrigen. Der Externsattel endigt triphyllisch,

der erste Lateralsattel zeigt dagegen vier Terminalblätter, von welchen die drei inneren, kleineren, einem

gemeinsamen Aste entspringen, während das vierte (äußere) Blatt kräftiger, entwickelt ist und auf einem

gesonderten Stiele sitzt. Der erste Auxiliarsattel ist noch zweiblättrig, die folgenden sind bereits einblättrig.

Vergleichende Bemerkungen. Bin ich zwar von der Identität des vorliegenden Stückes mit

dem von Gej'er als Phyll. cfr. Persanense Herb, bezeichneten vollkommen überzeugt, so glaube ich doch,

daß beide mit der Herbichschen Art nicht in Beziehung zu bringen seien, sondern als neue Spezies

angesehen werden müssen. Auch Uhlig^) fand, daß zwischen der Schafbergform und dem Persanense

schon aus dem Grunde keine spezifische Identität bestehen könne, da bei jener der Externlobus die Länge

des ersten Laterals fast erreiche, wogegen er bei diesem viel kürzer sei als der erste Lateral, was in den Ab-

bildungen der Lobenlinie bei Uhlig^) und bei Fucini^) gut zum Ausdrucke kommt. Weiters zeigt auch

der Querschnitt des Persanense einige Verschiedenheit, indem seine größte Dicke etwas oberhalb der Mitte

der sanft gewölbten Flanken liegt, zudem besitzt diese Form Einschnürungen.

Eben dieser letztgenannte Umstand war auch ein Hindernis für die Vereinigung der vorliegenden

Art mit dem sonst sehr nahe stehenden Ph. microgonium Gemm.^), welches in den Maßverhältnissen, der

äußeren Form, der Nabelung und in der Lobenlinie, hier insbesonders durch die Tiefe des Externlobus, voll-

kommene Analogie zeigt; nur hat eben jnicrogonium auf dem letzten Umgange sechs Einschnürungen,

welches Merkmal bei den ohnedies so gering differenzierten skulpturlosen Phylloceratenarten für sich allein

schon eine spezifische Abtrennung rechtfertigen dürfte.

Sehr nahe verwandt mit der Form GemmeUaros ist Ph. duhium Fuc.^), welches eine über-

einstimmende Lobenlinie, jedoch eine geringere Windungsdicke zeigt; auch besitzt diese Art Furchen.

Phylloceras Calais MghS'), von dem Fucini') behauptet, daß ihm das Gey ersehe Stück sehr

ähnele, kann ebenfalls wegen seiner Einschnürungen nicht herangezogen werden, ferner unterscheidet es

sich von der vorliegenden Art, vom Persanense und vom microgonium dadurch, daß der Extemsattel an

Höhe alle anderen übertrifft.

Collectio : Waagen.

15. Phylloceras spec. indet.

Außer den bisher beschriebenen Formen liegt noch eine kleinere Zahl von teils jugendlichen, teils

größeren Exemplaren des Genus Phylloceras aus den beiden Kollektionen vor, deren Erhaltungszustand je-

doch ein derartiger ist, daß eine auch tiur annähernde Bestimmung oder eine Einreihung unter die vor-

stehenden Spezies unmöglich erscheint. Ihrem Fundorte nach entstammen dieselben dem anstehenden

grauen Hierlatzkalke am Wege zur Kratzalpe ®), ferner den roten Cephalopodenkalken schließlich den

oberliasischen Kalkbreccien der Rotwandalpe

Zahl der Stücke: 26, Collectio: Kr äff t u. Waagen.

') Über eine unterliasische Fauna a. d. Bukowina, pag. 16.

2) Ibidem, Taf. I, Fig. i b.

^) Cefalopodi liassici d. Monte di Cetona, igoi, pag. 22, Textfig. 11.

*) Sui fossili d. strat. a. Terebratula Aspasia, pag. 10, Taf. I, Fig. 4—6.

Cefalopodi liassici d. Monte di Cetona, pag. 27, Taf. V, Fig. 5, 6.

') Fossiles du Medolo, pag. 24, Taf. III, Fig. i, 2.

') Fauna del Lias medio del Monte Calvi, pag. 24, Taf. III, Fig. i, 2.

8) Kr äfft, Über d. Lias des Hagengebirges; Jahrb. d. k. k. geol. R.-A., XLVII, 1897, pag. 204.

') ibidem, pag. 209.

") ibidem, pag. 212.

2S*
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Subgenus: Geyeroceras Hyatt.

1. Geyeroceras cylindricum Sow.

1833. Ammonites cylindricus Sowerby in De la Becke, Manuel geologique, pag. 333, Fig. 62.

1901. Phylloceras cylindricum Fticini, Cefalop. lias. d. Monte di Cetona, pag. 17, Taf. II, Fig. 6—8 (mit ausführlichem

Literaturverzeichnisse).

Durchmesser: 20 mm 9.5 )iim Höhe des letzten Umganges: 0.57 0.55

Nabelvveite (von Naht zu l5aht) : O.io o.io Dicke des letzten Umganges: 0.40 0.38

Diese äußerst charakteristische unterliasische Form, welche in Zittel-Eastmans ,,Text-book of

Palaeontology"') zur Aufstellung des neuen Genus Geyeroceras benützt wurde, war schon durch Hauer ^)

auf der Kratzalpe nachgewiesen worden und fanden sich auch tatsächlich in der Sammlung der k. k. geo-

logischen Reichsanstalt elf Stücke aus dem grauen Hierlatzkalke, auf die sich dieser Nachweis bezog.

Weitere Stücke sammelte dann Kr äfft im selben Gesteine auf, ferner im roten Crinoidenkalke der Kratz-

alpe, überdies aus roten Blöcken der Fielinger-, Höllriegl- und Rennangeralpe.

Außer durch Verschiedenheiten in Querschnittsbreite und Nabelweite erhält man insbesonders durch

die Form der Lobenlinie manche Anhaltspunkte für die in letzter Zeit häufig erfolgte Abtrennung von

Varietäten von der Hauptform, deren eine auch im nachfolgenden beschrieben wurde. Denn beim T3'pus

der Art ist die Sutur besonders charakterisiert durch die große Breite des ersten Laterallobus, weiters durch

den Umstand, daß dieser gerade die Tiefe des Externlobus erreicht, ferner durch die deutlich dreiblättrige

Endigung des ersten Lateralsattels, dessen Spitzen den Scheitel eines alle Sättel berührenden Bogens bilden,

schließlich durch den Sinus, welchen die Umhüllungslinie der Lobenspitzen beschreibt. Im Vergleiche damit

zeigt das als Vorläufer der vorliegenden Form anzusehende Phylloceras snhcylindricum Neumayr ^) einen

bedeutend kürzeren Externlobus, welcher von dem ersten Laterallobus mindestens um das Doppelte überragt wird

;

bei dem von Herb ich*) beschriebenen Ph. Bielzii, welches vonFucini^) nur als Varietät dem cylindri-

cum untergeordnet wiu-de, überragt der Externsattel alle anderen
;
bezüglich der Lobenlinie der von F u c i n i

neu aufgestellten var. compressa muß auf die nachfolgende Beschreibung verwiesen werden.

Zahl der untersuchten Stücke: 17, Collectio: Krafft u. k. k. geologische Reichsanstalt.

2. Geyeroceras cylindricum Sow. var. compressa Fuc.

Taf. XI (II), Fig. 5 a— c.

? 1S79. Phylloceras cylindricum Reynes, Monogr. d. Amm., Taf. 31, Fig. 4—8, non Fig. 9.

1883. Phylloceras cylindricum Canavafi, Unt. Lias v. Spezia, pag. 25 (pars), Taf. II, Fig. 11, (Fig. 8—10?).

1901. Phylloceras cj-lindricum var. compressa Fucini, Cefalop. liass. d. Monte di Cetona, pag. 20, Taf. III, Fig. 5— 8.

Durchmesser: 23 mm 21 mm Höhe des letzten Umganges: 0.56 0.54

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.17 0.13 Dicke des letzten Umganges: 0.35 0.33

Zwei Stücke aus Blöcken von der Höllriegelalpe unterscheiden sich durch schlankere Umgänge,

eine stärker gewölbte Externseite, einen sanfteren Ubergang derselben in die Flanken, insbesonders aber

durch die Scheidewandlinie von der vorbeschriebenen Hauptart, wodurch eine Identifizierung mit der

Fucinischen Varietät statthaft ist.

•) Pag. 568.

*) Üb. d. Gliederung d. Trias-, Lias- und Jurageb. i. d. nordöstl. Alp., pag. 753 u. 755. — Beiträge z. Kenntnis

d. Heterophyllen d. österr. Alp., pag. 879.

^) Z. Kenntnis d. Fauna d. unterst. Lias i. d. Nordalpen, pag. 22, Taf. I, Fig. 15.

*) D. Szeklerland, pag. 113, Taf. XX F, Fig. 2.

') Cefalop. liassici d. Monte di Cetona, pag. 19, Taf. III, Fig. i—4.
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Die Lobenlinie gliedert sich in einen Externlobus, zwei Lateralloben und eine Anzahl von Auxi-

liaren, von denen noch vier auf die Flanken entfallen. Den Externlobus zerteilt der fast bis in die halbe

Sattelhöhe reichende Medianhöcker in zwei schmale, lange Aste, dem Stamme des ersten Laterallobus fehlt die

große Breite der Hauptform, die folgenden Loben nehmen nach innen zu an Stärke allmählich ab. Alle

Lobenendungen liegen auf einem vollständig geraden Radius.

Der erste Lateralsattel, der den dreiblättrigen Externsattel bedeutend überragt, ist ebenso wie der

zweite Lateral- und der erste Auxiliarsattel zweiblättrig, die übrigen Auxiliaren sind monophyll.

Fucini stellt die von Reynes'j abgebildeten Stück'e, allerdings unter Fragezeichen, auch hierher.

Bezüglich der Fig. 7 und 8 könnte man mit Rücksicht auf ihre auffallende Schlankheit damit einverstanden

sein, anderseits ist aber die in Fig. 9 abgebildete Lobenlinie durch den breiten Stamm des ersten Laterallobus

und den triph3dlischen ersten Lateralsattel die typische der Hauptart. Bei Fig. 4 und 5 findet man die

eigentümliche Erscheinung, daß die größte Querschnittsbreite statt in der Nabelregion nahe der Externseite

liegt. Dieselbe Erscheinung zeigt auch das Stück Fig. 8 bei Canavari, dessen Lobenlinie allerdings

mit der unserer Varietät vortrefflich übereinstimmt, so daß wir es hier vielleicht mit ausgewachsenen Formen

zu tun haben.

Zahl der untersuchten Stücke: 3, Collectio : Kr äfft.

Genus: Rhacophjilites Zittel.

Das Genus Rhacophyllites, in der Fauna der Kratzalpe zahlreicher an Formen als an Arten ver-

treten, erhielt hier insoferne eine weitere Fassung, als das Schwergewicht auf die offene Nabelung und auf

die Anordnung der Auxiliarloben gelegt wurde, welche in Form eines Suspensivlobus zurückhängen sollen,

wogegen das von Moj siso vics ^) erwähnte Merkmal der abändernden Wohnkammer unberücksichtigt

blieb, was auch Pompeckj^) billigt. Denn aus dem Umstände, daß bei einigen von Zittel') selbst

genannten tj-pischen Vertretern dieser Gruppe, wie z. B. beim Rhacoph. Nardii Mgh. und beim Rhacoph.

eximius Hau. die endgültige Ausbildung der Rippen, beziehungsweise eines Kieles sich nicht bloß auf die

Wohnkammer beschränkt, sondern schon in einem sehr frühen Wachstumsstadium des noch gekammerten

Teiles der Scheibe auftritt, bei andern wieder, wie z. B. beim RJiacoph. Stella Sow. die Schale überhaupt

vollkommen glatt bleibt, kann man schließen, daß dieses Merkmal wenigstens für die liasischen Vertreter

des Genus Rhacophyllites ohne Bedeutung sei. Auch die von Geyer ^) für diese Gruppe als charakteristisch

angegebene kegelförmige Zuspitzung der Sattelendblätter ist wohl bei vorsichtiger Präparierung der Loben-

linie manchmal sehr deutlich zu erkennen, bildet aber keineswegs ein bestimmendes, weil nicht durchgehends

zu beobachtendes Merkmal.

Sonach stelle ich zum Genus Rhacophyllites aus dem vorliegenden Materiale folgende Spezies, von

denen aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe

Rhacophyllites Nardii Megh.

Rhacophyllites Stella Sow.,

die letztere Form auch ebenso wie Rhacophyllites (?) spec. iiov. indet. aus dem hellroten Kalke, schließlich

Rhacophyllites libertiis Gemm.
Rhacophyllites eximius Hau.

Rhacophyllites cfr. diopsis Gemm.

Rhacophyllites limatus spec. nov.

Rhacophyllites cfr. planispira Reyn.

aus dem roten C e p h al o p o d enk al k e stammen.

') Monogr. d. Amm., Taf. XXXI, Fig. 4—9.

^) Die Cephalopoden d. mediterranen Triasprovinz, pag. 151.

°) Beitr. z. e. Revision d. Amm. d. schwäbischen Jura, pag. 8.

^) Handbuch d. Paläontologie, I., 2., pag. 439.

^) Üb. d. liasischen Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 223.
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1. Rhacophyllites Nardii Mgh.

1553. Ammonites Nardii Meiieohini, Nuov. foss. tose, pag. 27.

1554. Ammonites mimatensis (non d'Orb.) Hauer, Beitr. z. Kenntn. der Heterophyll. d. österr. Alp., pag. S73.

1856. Ammonites mimatensis (non d'Orb.) idem, Üb. d. Cephalop. a. d. Lias d. nordöstl. Alp., pag. 56, Taf. XVII, Fig. I—3.

1901. Rhacoph3-llites Nardii Fucini, Cefalop. liass. d. Monte di Cetona, pag. 48, Taf. VII, Fig. 1—7 (cum syn.).

Unter der Bezeichnung »Ammonites mimatensis v. Hau.« liegen in der Sammlung der k. k. geo-

logischen Reichsanstalt ein großes gekammertes Bruchstück und mehrere kleine Innenwindungen vor, welche

aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe stammen und zu jenen Formen gehören, auf die Hauer in

den beiden vorerwähnten Arbeiten seine Bestimmung gründete. Damals vereinigte man eben noch unter

dem Collectivnamen mimatensis verschiedene Arten, welche seither als Rhacophyllites libertus Genim.,

Rh. diopsis Gemm. und Rh. Nardii Mgh. von der französischen Originalart abgetrennt wurden. Allerdings

äußerte Hauer bezüglich einer genauen Identifizierung seiner Stücke mit der französischen Art Bedenken,

da sich dieselben durch niedrigere Umgänge, weitere Nabelung und geringere Größe unterschieden.

Meneghini hatte aber bereits mehrere Exemplare aus dem unteren roten Cephalopodenkalke von

Campiglia als A. Nardii ') vom mimatensis wegen ihrer größeren Nabelweite und des Fehlens der Furchen

abgetrennt; später jedoch 2) betrachtete er sie bloß als eine Varietät der Art d'Orbign3-s, wobei er gleich-

zeitig ihre große Ähnlichkeit mit den Stücken Hauers, besonders jenen von Adneth hervorhob; in seiner

Monographie ^) schließlich betonte er, daß sich der A. Nardii vom mimatensis durch die bis in die Nabel-

region reichenden Rippen, von denen oft zwei oder mehrere ineinanderfließnn, und durch eine feine Streifung

der Schalenoberfläche unterscheide.

G emmellaro*) und G e 3' e r ^) zogen dann die nordalpine Form zum Rh. libertus Gemtn., was

Fucini^) für unrichtig erklärte, worauf er in seiner Cetona-Arbeit^) das Original des Rh. Nardii Mgh. zum

erstenmal abbilden ließ und diese Spezies zum Gegenstande einer eingehenden Untersuchung machte, in

deren Verlaufe er auch ihre Ubereinstimmung mit der Hau er sehen Art von Adneth hinwies, die namentlich

mit dem 1. c, Taf. VII, Fig. 5 abgebildeten Stücke identisch sei. Furchen fänden sich nach Fucini auf

allen Steinkernen, die feine Schalenstreifung jedoch nur bei einem einzigen Exemplare Meneghinis, welches

er als neue Spezies Rh. separabilis Fiic.^) abtrennte.

Dadurch ist aber auch gleichzeitig die Bestimmung der vorliegenden Formen gegeben, welche nach

Vergleich mit den Adnether Exemplaren vollkommen übereinstimmen. Der größere Steinkern, welcher ganz

besondere Ähnlichkeit mit dem obgenannten Stücke zeigt, hat auf dem letzten Viertelumgange drei sehr

breite und seichte Furchen, welche bis in die Nabelregion reichen, auf den Flanken einen nach rückwärts

konvexen Boaren beschreiben und sich mit denen der Gegenseite auf dem Externteile in einer weit gegfen

die Mündung vorspringenden Kurve vereinigen. Einen gleichen Verlauf wie diese Furchen besitzen die

flachwelligen Rippen, von denen zirka vier bis fünf auf den Zwischenraum zweier Furchen entfallen und die

bei dem stark korrodierten Stücke bereits in halber Seitenhöhe verschwimmen.

Die weiters vorliegenden kleinen Innenwindungen sind nur halb involut, zeigen auf einem Umgange

ca. sechs aus der Radialrichtung weit nach vorne geneigte, wenig gekrümmte Furchen und schon bei einem

Durchmesser von 12 mm bis in die Nabelregion ziehende Faltenrippen, die sich dachziegelartig aneinander-

reihen, übrigens ebenso wie die Furchen in ihrem Verlaufe mit dem der ausgewachsenen Exemplare

übereinstimmen.

') Nuovi fossili toscani, pag. 27.

^) In Rath, Berge von Campiglia, pag. 320.

') Monographie du calc. rouge ammon., pag. 83.

*) Foss. d. strati a Terebr. Aspasia, pag. 4.

Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 50.

') Fauna del Lias medio d. Monte Calvi, 1896, pag. 229.
'

Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, 1901, pag. 48.
•

ibidem, pag. 60, Taf. X, Fig. 3, 4.
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Die L o b e n 1 i n i e, wiewohl nur an einer ganz kleinen Scheibe beobachtet, ist identisch mit der von

F u c i n i ') abgebildeten und charakterisiert durch die Seichtheit des Externlobus, durch die im Bogen

zurückhängenden AuxUiarloben und die dominierende Stellung des zweiblättrigen ersten Lateralsattels.

Vergleichende Bemerkungen. Nachdem somit durch Fucini der Umfang des Rh. Nardii

Mgh. genau begrenzt ist, zeigt sich durch die von ihm gegebene Synonymenliste, daß diese Form auf die

Oberregion des unteren Lias beschränkt bleibt, wie sie ja Heynes^) in seiner »Monographie des Ammonites*

geradezu aus der Obtususzone erwähnt und dies auch durch das Vorkommen im grauen Hierlatzkalke der

Kratzalpe bestätigt wird. Rhacophyllites libertiis Gemm., der durch seinen Autor-') vom Rh. mimatensis

d'Orb. scharf geschieden wurde, bildet dann das mittelliasische Glied dieser Formenreihe, wofür die über-

wiegende Zahl der Funde, insbesonders jene aus dem Medolo, den Aspasiaschichten, der Hinterschafbergfauna

und aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe spricht, die alle unzweifelhaft dem mittleren Lias

angehören. Der echte Rhacophyllites mimatensis d'Orb.^) dagegen würde die obersten Zonen des Lias

kennzeichnen.

Schließlich sei noch bemerkt, daß Rli. diopsis Gemm.^), welcher von De Stefani, Greco,

Fucini und Uhlig ursprünglich für identisch mit dem Rh. Nardii gehalten wurde, durch den später von

Fucini in seiner Cetona-Arbeit vorgenommenen Vergleich als selbständige Spezies aufrechterhalten blieb.

Zahl der untersuchten Stücke: 4, Collectio : k. k. geolog. Reichsanstalt.

2. Rhacophyllites libertus Gemm.

1867-81. A. (Phj-lloceras) mimatensis (non d' Orb) Meneghini, Monogr. d. foss. d. calc. rouge ammon., pag. 81 (pars. ?),

Taf. XVII, Fig. 4. — Fossiles du Medolo, pag. 26 (pars.?), Taf. IV, Fig. 2.

1874. ' Ph\-Iloceras mimatense Gemiiiellaro, Fauna giurese e liasiche etc., pag. 103, Taf. XII, Fig. 24.

1884. Phylloceras libertum idem, Sui foss. d. strati a Terebratula Aspasia, pag. 4, Taf. II, Fig. I— 5.

1886. Ph. (Rhacophyllites) libertum De Stefani. Lias inferiore ad Arieti, pag. 56.

1893. Rhacoph\'llites libertus Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 48, Taf. VI, Fig. 8, IG— 12, non Fig. 9.

1894. Rhacophyllites libertus Greco, Lias inf. di Rossano Calabro, pag. 166, Taf. VII. Fig. 7.

1896. Rhacophj-Uites libertus Fucini, Fauna d. Lias med. d. Spezia, pag. 131, Taf. III, Fig. 2.

1896. Rhacophyllites libertus ideni, Foss. d. Lias ra. d. Monte Caivi, pag. 124.

1896. Rhacophyllites libertus idem, Lias med. d. Monte Calvi, pag. 227, Taf. XXIV, Fig. 22.

1S96. Rhacophyllites libertus Levi, Foss. d. strati a Ter. Aspasia, pag. 26p.

1899. Rhacophyllites libertus Fucini, Amm. d. Lias med. d. Ap. centr., pag. 152, Taf XX, Fig. I.

1900. Rhacophyllites Hbertus Bettoni, Foss. domeriani, pag. 38 (pars?), Taf. III, Fig. 2 (?), 3, 4, Taf. IX, Fig. I.

1900. Rhacophyllites libertus Del Campana, Cefalop. d. Medolo, pag. 562, Taf. VII, Fig. I—4 (pars?).

1901. Rhacoph3-llites libertus Fucini, Cefalop. liassici d. Monte di Cetona, pag. 71, Taf. XII, Fig. 5—8.

Durchmesser: 50mm 35 mm 29 mm 21 mm 18 mm 13'5'w

Höhe des letzten Umganges

:

0.42 0.37 0.37 0.38 0.39 0.37

Dicke des letzten Umganges

:

0.29 0.30 0.31 0.33 0.28 0-29

Nabehveite (von Naht zu Naht : 0.30 0.31 0.32 0.33 0.33 0.33

Durch den Vergleich seines Materiales aus der Gegend von Rocche rosse mit einigen Stücken des

QchtQTi Rhacopliyllites mimatensis d' Orb. vom Fla.t&dM.d.&'La.rsdLC. (Depart. de 1' Ave3ron) gelanges Gemmel-
laro'^), ein für allemal die Unterschiede festzulegen, welche zwischen den bisher mit diesem Xamen bezeichneten,

meist unter- und mittelliasischen alpinen Formen und der aus dem oberen Lias stammenden französischen

') L. c, pag. 51, Textfigur 25.

^) Monographie des Ammonites, Taf XXXIX, Fig. 12—16.

^ Fossili d. strati a Terebr. Aspasia, pag. 4, Taf II, Fig. i— 5.

*) Paleont. fran9., terr. jurass., pag. 344, Taf. CX, Fig. 4—6.

^) L. c, pag. 6 , Taf II, Fig. 6-8 ; Taf VI, Fig. I, 2.

"j Sui fossili d. strati a Terebratula Aspasia, pag. 5.
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Originalart bestehen. Im Jugendstadium seien nämlich die Flanken der nunmehr neugeschaffenen Spezies

Rhacophyllites libertus Gemm. weniger abgeflacht, die Umgänge niedriger und stärker gewölbt, der Nabel

weiter offen; im ausgewachsenen Zustande lasse dagegen der echte Rh. mimatensis d' Orb. außer seiner

größeren Schlankheit, seinen viel höheren Umgängen und seinem engeren Nabel eine Vertiefung der Furchen

gegen die Externseite hin und einen gedrungeneren Bau der Sattelkörper bemerken.

Hält man nun an diesen Unterschieden fest und vergleicht die zahlreichen, aus der Fauna der roten

Cephalopodenkalke der Kratzalpe vorliegenden Stücke mit den Abbildungen und den Beschreibungen G e m m e 1-

laros und Geyers, so kann eine genaue Identifizierung mit dem Rh. libertus leicht erfolgen.

Überdies konnte auch ein stark korrodiertes Gehäuse aus der Collectio Waagen bloß durch seine

Lobenlinie sowohl vom Rh. mimatensis als auch vom Rh. eximiiis Hau. unterschieden werden. Im Bau

seiner Sutur zeigt nämlich Rh. libertus als spezifisches Merkmal, daß alle Sattelenden des Extern-, wie des

ersten und des zweiten Lateralsattels auf einem fast vollkommen geraden Radius verlaufen, während beim

eximius und beim mimatensis der erste Lateralsattel bedeutend über die Nachbarelemente hinausragt, die

letztgenannte Form überdies eine diphyllische Endigung des ersten Auxiliarlobus zeigt.

Einen entschiedenen Fehlgriff hat jedoch Geyer getan, indem er die 1. c, Taf. VI, Fig. g abgebildete

Form zum libertus stellte. Denn wie schon Fucini^) bemerkt, weicht nicht nur der ganze Habitus der

Lobenlinie dieses Stückes von jener der Ausgangsform Gemmellaros ab, sondern es fehlen sogar die für

das Genus Rhacophyllites so charakteristischen tief abgesenkten und schräggestellten Akzessivelemente

überhaupt. Dazu kommt noch, daß auch die Furchen dieses Stückes einen abweichenden Verlauf zeigen,

indem sie vom Nabel weg einen sanften, nach rückwärts gerichteten Bogen beschreiben und dann eine nach

vorne konvexe Kurve bilden, mit der sie auch die Externseite überqueren. Gewöhnlich aber besitzen die

Einschnürungen, wie dies an den vorliegenden Stücken zu ersehen ist, die Form einer Sichel, deren innerer

Stil fast gerade und radial bleibt, erst in halber Flankenhöhe zu einem nach rückwärts konvexen Bogenstück

abknickt, welches in eine stark nach vorne geschleppte Externkurve übergeht. An diese primäre Einschnürung

stößt, durch eine etwas größere Rippenentfemung auf dem Steinkerne deutlich markiert, im externen Flanken-

drittel gegen die Mündung zu noch eine sekundäre an, die den Externbogen in noch schärferer Vorwärts-

biegung nachahmt. Gerade in dieser Form der Einschnürungen erblicke ich ein weiteres Unterscheidungs-

merkmal des Rh. libertus gegenüber dem Rh. Nardii Mgh., bei dem eine sekundäre Einschnürung gänzlich fehlt.

Zahl der untersuchten Stücke: 35, Collectio: Kr äfft und Waagen.

3. Rhacophyllites eximius Hau.

Taf. XI (II), Fig. 6, ya-b.

1854. Ammonites eximius Hauer, Beitr. z. Kenntn. d. Heterophyll. d. österr. Alp., pag. S63, Taf. II, Fig. I— 4.

1855. Ammonites complanatus (non Brug.) Meneghitii in Spada et Orsini, Quelques observ. geol. s. les Apenn., pag. 29.

1861. Ammonites similis Münst. m. s. Günibel, Geogn. Beschr. d. hiLyr. Alpengeb., pag. 468.

non 1866. Ammonites eximius Zittel, Geolog. Beobacht. a. d. Centr.-Apenn., pag. 134.

1867—81. A. (Phyllocerasi eximius Meneghiiii, Monogr. d. foss. d. calc. rouge ammon., pag. 79.

1893. Rhacophyllites eximius Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 50, Taf. VII, Fig. 3—7.

1895. Rhacophyllites eximius Bonarelli, Fossili domeriani deUa Brianza, pag. 8.

1896. Rhacophyllites eximius Greco, II Lias sup. nel Giro, di Rossano Calabro, pag. 105, Taf. I, Fig. 6.

1899. Rhacophyllites eximius Fttcini, Ammon. d. Lias med. d. Ap. centr., pag. 155, Taf. XX, Fig. 4.

1900. Rhacophyllites eximius Bettoni, Fossili domeriani di Brescia, pag. 39, Taf. III, Fig. 6.

1901. Rhacophyllites eximius Fttcini, Cefalop. liassici d. Monte di Cetona, pag. 73, Taf. XII, Fig. i, 2.

Durchmesser: 44 Mtm 38 wm 21 mm 33 w;« Höhe des letzten Umganges: 0.41 0.44 0.43 0.42

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.32 0.26 0.29 0.27 Dicke des letzten Umganges: 0.34 0.26 0.29 0.36

Das reiche Material, welches von dieser Art aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe

vorlag, gestattete selbst bei Bruchstücken durch den kantigen und treppenartig ansteigenden Nabeltrichter

') Cefalop. liass. d. Monte di Cetona, pag. 71.
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einerseits, durch die charakteristische Schalenskulptur anderseits die Identifizierung mit dieser von Hauer
beschriebenen Form.

Fucini irrt jedoch, wenn er behauptet i), daß nach Hauer der Kiel immer vorhanden sein müsse.

Dieser sagt vielmehr: »Auf der Mittellinie des Rückens erhebt sich ein schmaler, scharfer Kiel, der auf der

Wohnkammer am deutlichsten hervortritt, weiter auf den inneren Windungen jedoch allmählich verschwindet.«

Und eben diese Erscheinung, die nebst anderen Autoren auch Geyer erwähnt, findet sich gleichfalls bei

einigen der vorliegenden Stücke, wobei man wahrnehmen kann, daß das Auftreten des Kieles nicht an ein be-

stimmtes Größenstadium gebunden ist. Stets aber zeigt die Externseite eine deutliche Zuschärfung, durch

welche der später auftretende Kiel gleichsam vorbereitet wird. Auch die Nabelkante ist bei einigen kleinen,

jedoch im übrigen ganz t)-pischen Innenwindungen mehr gerundet und erlangt erst bei fortschreitendem

Wachstume des Tieres ihre volle Schärfe.

Bemerkenswert ist ferner noch, daß eine kleine, wohlerhaltene Scheibe von 21 mm Durchmesser

den Verlauf der feinen Sichelrippen auch auf der inneren Flankenhälfte zeigt, indem hier beim letzten

Viertelumgange deren ca. 5 sichtbar bleiben, welche in nahezu radialem und geradlinigem Verlaufe die

Naht erreichen. Dieses Stück beweist überdies, daß die von Fucini bei einigen Exemplaren vom Monte

di Cetona beobachtete Verschiebung des Externkieles, welches Merkmal ihn fast zur Aufstellung einer neuen

Varietät {var. abnormis) veranlaßt hätte, nur von einer Verletzung der äußersten Schalenschichte herrührt;

ist ja durch eine solche bei dem vorliegenden Stücke nicht nur der Kiel auf die linke Flanke gerückt,

sondern auch die Lage der Sichelrippen ganz plötzlich geändert.

Lobenlinie. Da die Scheidewandlinie imserer Exemplare mit der von Hauer und Fucini^)

beschriebenen vollständig identisch ist, möge hier von einer ausführlichen Schilderung derselben abgesehen

und nur zur Korrektur der fehlerhaften Darstellung bei Geyer'), in welcher die Enden des ersten Lateralsattels

auf gleicher Höhe liegen \\\t die des Externs, ferner zur Vervollständigung derselben in der Gegend der

Naht die Sutur eines unserer Stücke abgebildet werden.

Zahl der untersuchten Stücke: 37, Collectio : Kr äfft u. Waagen.

4. Rhacophyllites cfr. diopsis Gemm.

Taf. XI (II), Fig. 8a—b.

1884. Phylloceras diopsis Gemmellaro, Sui fossili d. strati a Terebratula Aspasia, pag. 6, Taf. II, Fig. 6—8; Taf. VI, Fig. I, 2.

? 1896. Rhacophyllites Nardii Mgh. sp. Greco, II Lias sup. n. circondario di Rossano Calabro, pag. 103, Taf. I, Fig. 5.

Höhe des letzten Umganges: 15 mm Dicke des letzten Umganges: 10 mm
Von der vorhergehenden Spezies wurde ein Bruchstück eines Schalenexemplares abgetrennt, welches

einem Scheibendurchmesser von ca. 30 mm entspricht und mit der angezogenen Art Gemmellaro s, be-

sonders mit der Taf. VI, Fig. i, 2 abgebildeten Innenwindung trefflich übereinstimmt, da es ebenso wie

diese Form eine vollkommen gerundete, auch nicht einmal dachförmig zugeschärfte Externseite, stark ab-

geflachte Flanken, eine scharfe Nabelkante und eine sehr steile Circumbelicalwand besitzt. Ungefähr in

der Mitte der Seitenflächen entspringen zahlreiche feine Fadenrippen, welche auf dem äußeren Teile einen

nach rückwärts konvexen Bogen beschreiben und sich mit denen der Gegenseite auf der Externregion zu

einer weit nach vorne springenden Kurve verbinden, die hier allerdings nur undeutlich sichtbar ist. Die

Fadenrippen zeigen die Eigentümlichkeit, daß nur ihr Hinterrand steil abfällt, während sie vorne in der

Schalenoberfläche verfließen, wodurch sie einander dachziegelförmig zu übergreifen scheinen.

I
Hierhergehörig betrachte ich auch jenes Stück, welches von Fucini bei Bocchigliero in Calabrien

gesammelt, von Greco zu Rh. Nardii Mgh. gestellt, von ersterem dann*) in die Synonj^enliste des

Rh. eximius Hau. aufgenommen wurde. Dasselbe stimmt jedoch, besonders durch seine vollkommen

') Cefalop. liassici d. Monte di Cetona, 1901, pag. 74.

^) Ibidem.

») L. c, Taf. II, Fig. 4.

*) Cefalopodi liassici d. Monte di Cetona, 1901, pag. 73.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. XXII. 29
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gerundete Externseite, seine Nabelkante, seine Skulptur und wegen des Fehlens der Furchen ebenfalls mit

dem Rh. diopsis Gemm. überein und trägt nur deshalb nicht diese Bezeichnung, weil Greco die sizilische

Art noch für identisch hielt mit der Form Meneghinis, der dann allerdings die Priorität gebührt hätte.

Mit Rh. eximius Hau. jedoch kann das Stück aus Calabrien ebenso wie das vorliegende schon wegen

seiner vollkommen gerundeten Externseite nicht vereinigt werden.

Collectio: Kr äfft.

5. Racophyllites Stella Sow.

Taf. XI (II), Fig. 9 a— c.

1833. Ammonites Stella Sowerby, in De la Becke, Man. geol., pag. 406, Fig. 56.

1851. Ammonites Stella Savi e Meneglimi, Considerazioni sulla geol. strat. d. Toscana, pag. 78, Nr. 16.

1854. Ammonites Stella v. Hauer, Beitr. z. Kenntn. d. Heterophyll. d. österr. Alp., pag. 879, Taf. III, Fig. i—4.

1856. Ammonites Stella v. Hauer, Üb. d. Ceph. a. d. Lias d. nordöstl. Alp., pag. 57.

1879. Ammonites Stella Reynes, Monogr. d. Amm., Taf. XXXI, Fig. 10— 14.

1879. Phylloceras Stella (?) Neumayr, Z. Kenntn. d. Fauna d. unterst. Lias i. d. Nordalp., pag. 23.

1882. Phylloceras Stella Canavari, Beitr. z. Kenntn. d. unterst. Lias. v. Spezia, pag. 143 (pars), Taf. XVI, Fig. i, non Fig. 2—5.

1886. Rhacophyllites Stella Geyer, Lias. Ceph. d. Hierlatz, pag. 224, Taf. I, Fig. 17— 19.

1888. Rhacophyllites Stella Canavari, Lias inf. d. Spezia, pag. 9 (pars), Taf. I, Fig. i, non Fig. 2—5.

1892. Rhacophyllites Stella Fuciiii, Lias inf. Alpi Apuane, pag. 4.

non 1893. Phylloceras Stella Geyer, Cephal. d. Hinterschafoerges, pag. 46, Taf. VII, Fig. I.

1894. Rhacophyllites Stella Fiicini, Fauna d. calc. bianchi ceroidi, pag. 212, Taf. XIII, Fig. 9 (pars?).

1901. Rhacophyllites Stella Fticini, Cefalop. lias. del Monte di Cetona, pag. 68, Taf. VII, Fig. 8, 9; Taf. VIII, Fig. 8;

Taf. IX, Fig. I ; Taf. XII, Fig. 4.

Durchmesser: 26mm 21 mm 15.5;)!;« I2,mm Höhe des letzten Umganges: 0.42 0.43 0.45 0.46

Nabelweite (v. Naht zu Naht) ; 0.29 0.29 0.26 0.31 Dicke des letzten Umganges : 0.31 0.33 0.32 0.34

Die eingehenden Untersuchungen Wähners ^) an den Spezianer Originalen des Ph. Stella Sow. aus

dem Museum von Pisa ließen erkennen, daß unter diesem Namen' zwei verschiedene Formen vereinigt

wurden, die hauptsächlich in der Endigung des ersten Lateralsattels ein typisches Unterscheidungsmerkmal

besitzen. Außer einer größeren Zahl von Exemplaren mit diphyllisch endigendem ersten Lateralsattel, welche

sämtlich mit Einschnürungen versehen sind und von denen die meisten eine deutlich entwickelte Nabelkante

zeigen, fanden sich nämlich auch Stücke, die durch eine triphjdlische Endigung des ersten Lateralsattels

unterschieden sind, keine Einschnürungen, dagegen stets einen scharfen Nabelrand bemerken lassen, während

nur ein einziges Exemplar mit triphyllischem Bau des ersten Lateralsattels zwar Einschnürungen besitzt, jedoch

ohne Spur einer Nabelkante ist. Die erste Form mit diphyllischem ersten Lateralsattel beließ nun Wähn er

beim S o w e r b y sehen Typus, indem er besonderes Gewicht auf die Diagnose von Savi und Meneghini^)
legte und auch in der Canavari sehen Bezeichnung derselben mit la keinen bloßen Zufall, sondern die

Anerkennung als Hauptform zu erblicken glaubte, während er alle übrigen Gruppen zum Phylloceras

ürmösense Herb, stellte.

Demnach behält von den vier Gruppen, in welche Canavari die Formen des Ph. Stella Sow. teilte,

nur die Gruppe la, mit Furchen und mit Nabelkante, diesen Namen bei, welcher Anschauung sich

auch F u c i n i anschloß.

Zahlreiche Stücke aus dem grauen und dem hellroten Kalke der Kratzalpe wurden nun zur Art

Sowerbys gestellt, soferne sie den obenerwähnten Bedingungen entsprachen. Freilich konnte bei vielen

ihrer Kleinheit wegen die Lobenlinie nicht bloßgelegt werden, andere wieder waren zu stark beschädigt,

um die Nabelkante und die Einschnürungen mit voller Deutlichkeit hervortreten zu lassen. Immerhin beweist

') Beiträge z. Kenntn. d. tief. Zonen d. unt. Lias i. d. nordöstl. Alp., pag. 286, Taf. LXV, Fig. 3—5 ; Taf LXVI, Fig. 1—8.

L. c, pag.. 78.

Cefalopodi liassici d. Monte di Cetona, 1901, pag. 69.
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das abgebildete Exemplar das Vorkommen des Rli. stdla Sow. in der Fauna der Kratzalpe und vergleichs-

weise wurden dann die zweifelhaften, meist kleineren Scheiben ebenfalls mit dieser Art identifiziert.

Die halb involuten Windungen lassen einen weiten, treppenförmig abgesenkten Nabeltrichter offen.

Um diesen herum markieren sich auf dem letzten Umgange fünf bis sechs verschwommene, furchenartige

Einschnürungen, die weiterhin auf den Flanken allmählich ihre Intensität verlieren, in der äußeren Seitenhälfte

die radiale Richtung verlassen und mit rascher Vorwärtsbiegung die Externseite überqueren. Eine scharfe

Nabelkante begrenzt den Steilabfall zur Naht, sie erscheint umso deutlicher, je besser der Erhaltungszustand

der Stücke ist.

Der Querschnitt hat subovale Form mit der größten Breite nahe dem Nabelrande, die Flanken sind

etwas abgeplattet, ihre Wölbung beginnt erst mit der schärferen Zurundung des Uberganges in die Externseite.

Bei einem Stücke mit besonders wohlerhaltener Schale konnte jene ganz feine und unregelmäßige,

den Verlauf der Furchen nachahmende Sichelstreifung wahrgenommen werden, die sich auch bei manchen

Scheiben von Spezia und vom Monte di Cetona findet.

In den Dimensionen stimmen die vorliegenden Exemplare gemäß der obigen Maßtabelle mit den bei

dieser Spezies verbleibenden Stücken aus Spezia und vom Hierlatz sehr gut überein, wie auch ihre Loben-

linie vollste Analogie zeigt, insbesonders in der Seichtheit des Siphonallobus, in dem weit zurückhängenden

Bogen der Auxiliaren und in der zweiblättrigen Endigung des ersten Lateralsattels.

Andererseits trenne ich, dem Beispiele F u c i n i s folgend, die durch G e 3' e r aus der Schafbergfauna

als Phylloceras Stella Sow. bezeichnete Form, da sie keine Furchen besitzt, ferner auch eine scharfe Nabel-

kante fehlt, vom Typus der Art S o w e r b y s ab und vereinige sie mit der nachstehend beschriebenen

neuen Spezies.

Unter der Musealbezeichnung Ph. cfr. Waidringense Stur finden sich ferner in der Sammlung der

k. k. geologischen Reichsanstalt mehrere kleine Scheiben von höchstens 20 mm Durchmesser, außerdem ein

großes, stark beschädigtes Bruchstück, welche alle aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe stammen.

Die Form des Gehäuses, die Seichtheit des Externlobus und die Anordnung von bloß zwei Auxiliarloben

weisen jedoch auf die oben zitierte Hierlatzform Geyers hin, mit der sie wahrscheinlich identisch sind.

Zahl der untersuchten Stücke : 1 5, Collectio : Waagen u. k. k. g e o 1 o g. R e i c h s a n s t a 1 1.

6. Rhacophyllites limatus spec. nov.

Taf. XI (II), Fig. loa— b, 11.

?l893. Phylloceras Stella (non Sow.) Geyer., Mittellias. Cephalop. d. Hinter-Schafberges, pag. 46, Taf. VII, Fig. i.

Durchmesser: 61 40 30 13 mm Höhe des letzten Umganges: 0.41 0.42 0.43 0.45

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.30 0.30 0.28 0.27 Dicke des letzten Umganges: 0.30 0.32 0.31 0.30

Geyer beschrieb aus der mittelliasischen Fauna vom Hinterschafberge eine große, glatte und ein-

schnürungslose Scheibe, die er als Phylloceras Stella Sow. bezeichnete. Das Vorkommen dieser bisher nur

aus den tieferen Zonen des Lias nachgewiesenen Art in einer so hohen Region wie den Margaritatus-

schichten suchte er durch die Annahme zu erklären, es könnte die Sowerbysche Spezies zu den lang-

lebigen Formen gehören, welche aus dem unteren bis in den mittleren Lias hinaufreichen. Nun halte ich

aber dafür, wie dies auch bei der Formenreihe Rhacophyllites Nardii Mgh. — Rh. libertus Gemm. — Rh.

mimatensis d'Orb. erwähnt wurde, daß gerade bei den Rhacophylliten in ungleich deutlicherer Weise als

bei den übrigen Phylloceren eine Form durch mehrere Niveaus zwar verfolgt werden könne, stets aber der-

artige Mutationen gewichtige spezifische Merkmale zeigen, durch die sie sich gut von einander unterscheiden

lassen. Es fehlt eben noch an einer vergleichenden systematischen Arbeit auf diesem Gebiete, die der-

artige Erscheinungen näher untersuchte, wodurch dann sicherlich an die Stelle mancher selbständiger Spezies-

namen Mutationen einer und derselben Art treten könnten.

29*
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Abgesehen von derartigen Bedenken bezüglich des Horizontes kann aber nach den eingehenden

Untersuchungen Wähners das Gey ersehe Stück mit dem Rh. Stella Soiv. auch deshalb nicht identi-

fiziert werden, weil es keine Einschnürungen und keine Nabelkante besitzt. Ich hatte Gelegenheit, dieses

Exemplar im Franzisko-Karolinum zu Linz zu untersuchen, und fand, daß Fucinis^) Bemerkung, es ließen

die letzten Auxiliarloben die Anordnung zu einem Suspensivlobus vermissen, nicht stichhältig sei, wie ja

auch Geyer in der Beschreibung ausdrücklich von einem ,,zurückhängenden Nahtlobus" spricht; nur ist die

Lobenzeichnung 1. c, Taf. VII, Fig. i c äußerst ungenau und fehlerhaft wiedergegeben.

Diesem Stücke sehr ähnlich und nur durch einen etwas weiteren Nabel verschieden sind einiafe

besonders wohlerhaltene größere und kleinere Scheiben aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe. An

Involution, Nabelung und Querschnitt dem Eh. libertus Gemm. nahestehend, zeigen sie ebenso wie dieser

eine sehr steile Nabelwand, die vollkommen gerundet in die Flankenregion übergeht. Anderseits ist

aber ihre Schalenoberfläche selbst bei dem größten Stücke vollkommen glatt und skulpturlos und man

sieht trotz des denkbar besten Erhaltungszustandes auch auf den innersten Windungen keine Ein-

schnürungen, obwohl sonst beim libertus, wie dies gleichfalls an den im vorliegenden Material befind-

lichen Stücken dieser Art deutlich zu beobachten ist, auf Schalenexemplaren diese Einschnürungen den In-

nemv-indungen ein rosettenförmiges Gepräge verleihen.

Anderseits hindert eben dieses Fehlen von Einschnürungen und einer scharfen Nabelkante auch an

der Identifizierung mit dem, in den Dimensionen und der Lobenünie sehr gut übereinstimmenden Rh. Stella

Soic, dessen Umfang durch die Untersuchungen Wähn er s genau festgelegt erscheint.

Die Lobenlinie der vorliegenden Stücke stimmt, wie bereits erwähnt wurde, sehr gut sowohl

mit jener des Rh. Stella Soiv. als auch des Rh. liberttis Gemm. überein. Der Externlobus ist ungefähr

halb so lang als der erste Lateral ; auf nahezu gleichem Radius wie dieser endigt der zweite Lateral,

die Auxiliare dagegen sind zu einem gegen die Naht weit nach rückwärts springenden Suspensivlobus an-

geordnet. Alle Sättel bis inklusive zum ersten Auxiliar endigen diphyllisch, unter ihnen dominiert der erste

Lateralsattel, die übrigen vier Auxiliare endigen monophyll.

Zahl der untersuchten Stücke: 5, Collectio : Krafft u. Waagen.

7. Rhacophyllites cfr. planispira Reyn.

Taf. XI (II), Fig. 12 a— b.

1868. Ammonites planispira Heynes, Essai de geologie et de paleont. Aveyronn., pag. 99, Taf. V, Fig. 3.

Durchmesser: 24 inm Höhe des letzten Umganges: 0.41

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.30 Dicke des letzten Umganges: 0.27

Eine sehr flache Scheibe aus dem roten Cephalopodenkalke zeigt ziemlich rasch anwachsende,

halb involute Windungen und einen seichten Nabel. Aus dem schmalen, hochgewölbten Externteile ver-

dicken sich die Flanken in sanfter Rundung bis zur halben Umgangshöhe, verflachen hierauf gegen die

Nabelregion hin, wo eine deutliche Kante den äußerst niedrigen, ca. linienbreiten, aber vertikalen Abfall

zur Naht markiert.

Die wohlerhaltene Schalenoberfläche zeigt ganz feine Anwachsstreifen, von denen in regelmäßigen

Abständen immer einer stärker hervortritt, wie dies auch beim Phyll. ürmösense Herb.^) der Fall ist; da-

gegen erwähnt Reyn es, daß A. planispira vollkommen glatt sei.

Die Sutur des vorliegenden Stückes ist charakterisiert durch gedrungen gebaute Loben- und Sat-

telstämme. Externlobus ist bedeutend seichter als der erste Lateral und diesen an Länge fast erreichend der zweite

Lateral; die vier Auxiliarlobeij sind zu einem gegen die Naht herabhängenden Suspensivlobus angeordnet.

') Cefalopodi liassici d, Monte di Cetona, 1901, pag. 70.

Das Szeklerland, pag. 113, Taf XX K, Fig. i.
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Dieser letztere Umstand war neben der weiten Nabelung der Hauptgrund, weshalb das vorliegende Stück

zum Genus Rhacophyllites gestellt wurde, obgleich eine abändernde Wohnkammer fehlt.

Unter den Sätteln ist der erste Lateral deutlich triphyllisch, der zweite Lateral endigt zweiblättrig,

der erste Auxiliar bereits monophyll.

Vergleichende Bemerkungen. Das vorliegende Stück zeigt mit der angezogenen Art, die

allerdings nur ungenügend abgebildet und beschrieben ist, große Ähnlichkeit in Involution, Querschnitt und

Lobenlinie, besonders in der Seichtheit des Externlobus, der großen Breite des ersten Laterallobus und

in der triphyllisch^n Endigung des dominierenden ersten Seitensattels ; bloß in der Breitendiniension

übertrifft es bei gleicher Größe die französische Art um zirka ein Drittel. Gleichwohl glaubte ich,

daß ein Hinweis auf diese Art der Margaritatus-Schichten mehr Berechtigung habe als ein Ver-

gleich mit dem bisher nur aus den tieferen Zonen des unteren Lias nachgewiesenen Ph. iirniösense Herb.,

wenngleich besonders das von W ä h n e r Taf. LXVI, Fig. 8 abgebildete Exemplar dieser Spezies mit

dem vorliegenden große Ähnlichkeit zeigt.

Die durch Geyer 2) als RhacopJi. cfr. planispira Reyii. aus den Hierlatzschichten beschriebene Form

gehört in dieselbe Gruppe, besitzt aber auf den Flanken bloß zwei Auxiliarloben. Dagegen hat das durch

denselben Autor aus der Fauna vom Hinterschafberg zum Ph. planispira Reyn. gestellte Stück^) zwar

ebenso wie das vorliegende auf den Flanken vier Auxiliarloben, ist aber enger genabelt.

Die bukowinische Form U h 1 i g s stimmt bis auf die etwas geringere Dicke und Nabelweite mit

der unsrigen sehr gut überein, ist jedoch an der Externseite viel stärker zugeschärft als diese und die

Ausgangsform.

Collectio : Waagen.

8. Rhacophyllites (?) spec. nov. indet.

Aus einem hellroten Kalke der Kratzalpe liegen einige Bruchstücke mit äußerst charakteristischer

Schalenskulptur vor, durch die sie sich von anderen bisher beschriebenen Arten gut unterscheiden, müssen

jedoch wegen ihres schlechten Erhaltungszustandes, der weder Abmessungen, noch Einrollungsverhältnisse,

noch Lobenlinie deutlich erkennen ließ, unbestimmt bleiben.

Der Querschnitt der anscheinend sehr stark umhüllenden Umgänge ist bedeutend höher als breit,

seine größte Dicke liegt im inneren Drittel der leicht abgeplatteten Flanken, welche rasch gerundet in die

schmale, hochgewölbte Extemseite übergehen ; Nahtabfall steil, hoch, doch vollkommen gerundet.

Die Skulptur besteht aus zahlreichen Faltenrippen, die erst ungefähr in der Mitte der Flanken sicht-

bar werden, nach außen hin an Stärke und Breite allmählich zunehmen, hiebei auf den Seitenflächen eine

einfache, nach vorne konkave Kurve beschreiben und sich auf dem Externteile in einem weit nach vorne

geschleppten, ebendahin konvexen Bogen vereinigen. Sowohl die flachwelligen Faltenrippen als auch die

fast gleichbreiten Zwischenräume sind mit ganz feinen Fadenrippen überzogen, so zwar, daß auf eine Rippe

samt einem Zwischenraum deren ungefähr 7 in gleichmäßiger Verteilung entfallen.

Die größeren Scheiben besitzen keine Einschnürungen, dagegen sieht man auf einem bloßgelegten

Stücke einer Innenwindung eine seichte Furche, welche den Rippenverlauf nachahmt.

Die Lobenlinie zeigt zweiblättrige Endigung der Hauptsättel und große Seichtheit des Extern-

lobus, der nur halb so tief als der erste Lateral hinabzieht.

Vergleichende Bemerkungen. Hauptsächlich das Vorwärtsschwenken der Rippen auf dem

Externteile bestimmten mich, die vorliegende Art dem Genus Rhacophyllites unterzuordnen, freilich genügt

hiefür dieses Merkmal allein keineswegs, besonders ohne ausreichende Kenntnis der Involutionsverhältnisse

und der Lobenlinie. Unter den Formen dieser Gruppe zeigt der, durch Fucini von Rli. Xardii Mgh.

') Beitr. z. Kenntn. d. tieferen Zon. d. unt. Lias i. d. nordöstl. Alp., pag. 173, Taf. XXIII, Fig. 3—5, Taf. XXIV,

Fig. 1—8.

^) Üb. d. liassischen Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 227, Taf. II, Fig. 3.

Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 47, Taf. VII, Fig. 2.

*) Üb. e. unterlias. Fauna a. d. Bukowina, pag. 17, Taf. i, Fig. 3.
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abgetrennte Rh. separabilis^) ebenfalls Falten- und Fadenrippen, doch hat diese Art auf der Externseite

eine stärker nach vorne geschwungene Skulptur und auch im ausgewachsenen Zustande Einschnürungen.

Unter den Pliylloccntten zeigen ähnliche Skulpturverhältnisse die auch in der vorliegenden Arbeit

beschriebenen Spezies Phylloceras Partschi Stur und Phylloceras spec. nov. (f) indet., bei denen jedoch

die Kippen die Externseite ganz gerade überqueren.

Zahl der untersuchten Stücke: 3, Collectio : Kr äfft.

9. Rhacophyllites spec. indet.

Von der Kotwandalpe liegt noch ein kleiner Khacophyllites vor, welcher der Gestalt nach an

AV;. Hbertus Gemm. erinnert, jedoch zu schlecht erhalten ist, um eine nähere Bestimmung zuzulassen.

Familie: Lytoccratidac Ncuniayr einend. Zittel.

Genus: Lytoceras Sueß.

Die an Arten und Formen sehr reiche Entwicklung der Lytoceraten in der Fauna der Kratzalpe

verleiht derselben in ähnlicher Weise, wie dies auch durch die Gattungen Phylloceras und Rhacophyllites

geschieht, ein entschieden mediterranes, speziell aber alpines Gepräge, wenngleich nicht übersehen werden

darf, daß sich eine Reihe von Spezies direkt an mitteleuropäische anschließt.

Wenn man die von ZittcP) und von Pompeckj'') für die Gattung Lytoceras 6. aufgestellten

Formenreihen behufs einer Gruppierung auf die aus der Fauna der Kratzalpe stammenden Spezies anwendet,

so gehören

:

I. zur Formenreihe des Lytoceras fimbriatiim Soiv.sp. (F i m b r i a t e n):

Lytoceras spec. iwv. ind. ex äff. fimbriatoides Gemm.

Lytoceras spec. iiidct. ex äff',
cornttcopiae Y. & B.

Lytoceras spec. indct. {Nr. 3)

Lytoceras paulostomaticnm spec. nov.

Lytoceras paulostomaticnm var. elliptica.

Lytoceras Sutiieri Gey.

Lytoceras impexum spec. nov.

Lytoceras sinuatiim spec. nov.

Lytoceras spec. indet. ex. äff. aeijttistriati Quenst.

Lytoceras cfr. celticiim Gey.

Pompeckj zog zwar Lytoceras Sutiieri Gey. zur nachfolgenden Formenreihe, doch deuten die

krenelierten Rippen ebenso wie bei Lyt. impexum spec. nov. und Lyt. siiiuatum spec. nov. viel mehr

den Fimbriatentypus an.

2. zur Formenreihe des Lytoceras Villae Menegh.:

Lytoceras tuba De Stef.

Lytoceras cfr. salebrosum Pomp.

Lytoceras spec. ind. ex äff. sccernendi De Stef.

Lytoceras Kraffti spec. nov.

3. zur Formenreihe des Lytoceras Phillipsi Sow.:

Lytoceras spirorbis Menegh.

Lytoceras Fuggeri Gey.

Lytoceras Fuggeri var. biangulata var. nov.

Lytoceras spec. ind. ex äff. Trautscholdi Opp.

•) Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, igor, pag. 60, Taf. X, Fig. 3, 4.

') Handbuch der Paläontologie, I. Abt., 2. Bd., pag. 441, 442.

") Beitr. z. e. Revision d. Ainmoniten d. schwäb. Jura, pag. 96 ff.
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4. zur Formenreihe des Lytoccrasjurense Ziet.:

Lytoceras spec. indet (Nr. ig).

Die Formenreihe des Lytoceras artictdatum Sow. sp. ist in der vorliegenden Fauna nicht vertreten.

Ihrer lithologischen Beschaffenheit nach weisen die meisten Stücke auf den roten Cephalo-
podenkalk der Kratzalpe hin; nur Lytoceras spec. nov. ind. ex äff. fimhriatuidis Gcmm. entstammt einem
hellroten, Lytoceras spec. ind. ex äff. Trantsclioldi Opp. einem braunroten dichten Kalke; Lytoceras

spirorbis Mgh. rührt aus einem roten, dichten Kalke der Kotwandalpe her.

1. Lytoceras spec. nov. indet. ex. äff. fimbriatoides Gemm.
Taf. XI (II), Fig. I3a-b.

In die Gruppe der Fimbriaten, namentlich aber in die nächste Verwandtschaft des Lytoceras fimbria-

toides Gemm. gehören zwei von der Kratzalpe vorliegende Stücke einer durch Schalenskulptur und Form
des Querschnittes sehr charakteristischen Art, und nur der Umstand, daß der Erhaltungszustand weder

die Lobenlinie, noch die Windungsmaße zu erkennen gestattet, war der Aufstellung einer neuen Spezies

hinderlich.

Der vollkommen kreisrunde Querschnitt der Windungen ist ebenso hoch als breit; die rasche

Wachstumszunahme wird am besten durch die Höhendimensionen dreier auf einander folgender Umgänge ge-

kennzeichnet, welche sich wie 3:9:21 verhalten. Die Involution beträgt ca. ein Fünftel der proji-

zierten Höhe.

Die Schalenskulptur, welche sich durch große Regelmäßigkeit auszeichnet, besteht aus radialen

Haupt- imd Nebenrippen, von denen die ersteren auf der Externseite jenen wellig krenelierten Hinterrand

besitzen, der für die ganze Gruppe der Fimbriaten so bezeichnend ist. Gegen die Flanken- und Nabelregion

zu verschwindet allmählich diese »Fransung«, die Rippen nehmen einen scharfkantig dreieckigen Querschnitt

an und es macht sich überdies eine Längsstreifung deutlich geltend, durch die sie ein eigentümlich körniges

Aussehen erhalten. Zwischen zwei derartige Hauptrippen schalten sich gewöhnlich eine, höchst selten zwei

einfache Nebenrippen ein, die auf der Externseite von den Hauptelementen gleich distanziert, in der inneren

Flankenhälfte allmählich in die nächste Nähe der vorderen krenelierten Rippe rücken und erst knapp vor

der Naht wieder die Mittelstellung einnehmen.

Auf der Nabelwand beschreiben beide Rippengattungen eine kurze, nach rückwärts konvexe Kurve,

überziehen die Flankenregion in einem stark nach vorne ausgebauchten Korbbogen, dessen innerer Krümmungs-

radius viel kleiner als der äußere ist, und vereinigen sich auf der Externregion mit jenen der anderen

Seitenfläche zu einem breiten, nach rückwärts sanft ausgebogenen Lappen.

Vergleichende Bemerkungen. Das dieser Form am nächsten stehende Lytoceras fimbria-

toides Gemm.^), welches Fucini^j mit dem von M e n egh i n i aus dem Medolo beschriebenen L. iiotltum

zu einer Art zusammenzielit, die nach der Priorität den Namen der letzteren trägt, stimmt mit ihr besonders

in der raschen Wachstumszunahme der Windungen, in der kreisrunden Form des Querschnittes und der

geringen Involution überein. Während sich jedoch bei der vorliegenden neuen Spezies zwischen zwei

festonierte Rippen nur je eine glatte einschaltet, welche nur äußerst selten zweigeteilt erscheint, beträgt die

Zahl dieser sekundären Skulpturelemente beim L. fimbriatoides Gemm. 4— 7, beim L. iiotltiim Mgh. sogar

bis zu 12. Außerdem sind hier die Rippen auf den Flanken viel stärker nach vorne geschwungen und

bilden auf der Externseite einen nach rückwärts konvexen Lappen, während sie bei der Form Gemme Maros
dieselbe fast gerade, bei der Meneghinis in einer sanft nach vorne gebogenen Kurve überqueren.

Als weitere sehr nahestehende Form ist das von C a n a v a r i ') aus den Schichten mit Aspido-

ceras acanthicum beschriebene Lytoceras Orsinii Gemm. anzusehen, welches aber einen mehr ovalen

') Sui fossili degli strati a Terebratula Aspasia etc., pag. 13, Taf. III, Fig. 20—23.

^1 Fauna del Lias medio del Monte Calvi, 1896, pag. 231, Taf. XXIV, Fig. 23.

") Fossiles du Medolo, pag. 35, Taf. V, Fig. I.

*) Fauna d. strati con Asp. acanthicum di Monte Serra pr. Camerino, pag. 39, Taf. Fig. 3, A-

^) Fauna giurese e liasiche della Sicilia, pag. 33, Taf. VIII, Fig. 2, 3.
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Querschnitt hat, bei dem die Höhendimension jene der Breite beträchtUch übertrifft ; ebenfalls festonierte

Rippen besitzt, deren Verlauf mit denen der vorliegenden Art bis auf die sanftere Krümmung übereinstimmt

;

jedoch ist bei der italienischen Form die Wachstumszunahme eine geringere, die Externseite viel schmäler

und es scheinen auch die einfachen sekundären Rippen zu fehlen oder nur in Form feiner Anwachsstreifen

entwickelt zu sein.

Schließlich möge auch noch das von G e y e r ^) aus den Hierlatzschichten beschriebene Lytoceras

celticum zum Vergleiche herangezogen werden, dessen Rippen ebenfalls die S-förmige Biegung zeigen und

einen wellig krenelierten Hinterrand besitzen, welcher sich jedoch sowohl bei den Haupt- als auch bei den

Nebenrippen findet. Überdies ist die Zahl der letzteren bedeutender, auch sprechen die ovale Form des

Querschnittes und die verhältnismäßig langsame Wachstumszunahme gegen eine Identifizierung.

2. Lytoceras spec. ind. ex äff. cornucopiae Y. & B.

Taf. XI (II), Fig. 14, 15, 16.

1828. Ammonites cornucopia Yonng & Bird, Geolog. Survey of the Yorkshire coast, pag. 255, Taf. XII, Fig. 8.

Durchmesser: QO mm Höhe des letzten Umganges: 0.32 20 mm Ii mm
Nabelweite (von Naht zu Naht) : 0.36 Dicke des letzten Umganges: 0.34 22 mm 11 mm

Geht man beim Lytoceras fimbriatitm Sow. ^) und beim Lytoceras coriiticnpia Y. 6= B. bis auf die

Ausgangsformen zurück, so wird die Schwierigkeit einer spezifischen Trennung der beiden Arten um nichts

geringer: denn sie sind auf schlecht erhaltene Bruchstücke basiert, ungenügend abgebildet und beschrieben,

ja es scheint sogar, daß der französische Autor sie für identisch hielt, da er sagt, Sowerby habe ein

Bruchstück des A. cornucopia unter dem Namen A. fimbriatus abgebildet. Die Folge davon war, daß

verschiedene Autoren, wie Zieten, Bronn und Quenstedt beide Spezies vereinigten. Erst d'Orbignj-

führte an der Hand zahlreicher Stücke aus mannigfachen Lokalitäten Frankreichs eine Scheidung durch, ver-

anschaulichte sie durch gute Abbildungen, Lobenzeichnungen und eine eingehende Beschreibung, bei der er

als besonders bemerkenswerte Unterschiede hervorhebt: i. den geologischen Horizont, m&Qm A. fim-

briatus dem Liasien, A. cornucopia dem Toarcien angehöre; 2. die äußere Form, da jener kreisrunde

oder hochmündige, letzterer aber niedermündige Umgänge zeige und zugleich auch schneller anwachse

;

3. Unterschiede in der Lobenlinie, dadurch daß das L. cornucopia auf jeder Flanke einen Lobus mehr als

der fimbriatus besitze.

Aber auch diese Unterscheidung fand nicht allgemeine Anerkennung ; ich verweise hiebei u. A. au

Koechlin-Schlumbergers^) zwar sehr eingehende, aber insoferne nicht zu billigende Untersuchung,

weil er in den zahlreichen Übergängen, durch welche die beiden Arten verbunden sind, einen Beweis ihrer

Identität erblickt; ferner auf D u m o r t i e r der die von d'Orbigny für cornticopia angegebene Loben-

linie znm fimbriatum gehörend hält, selbst aber für die Form Yo un gs eine Sutur abbildet, welche zugleich

mit jener des französischen Autors (wie dies später ausgeführt werden soll) als die charakteristische der

Cornucopia-Grupve anzusehen ist; schließlich auf P o m p e c kj der sowohl die von d'Orbigny als auch

die von Dumortier zum Lytoceras cornucopia gestellten Stücke nicht als für diese Art typische bezeichnete.

Geht man nun die ganze Literatur durch, so findet man einige zwar nicht sehr erhebliche, immerhin

aber für eine Unterscheidung der ohnedies nur wenig differenzierten Fimbriaten ausreichende Merkmale bei

den zu einer der beiden Arten gestellten Formen konstant wiederkehren; diese möchte ich im folgenden

hervorheben, um gleichzeitig auch die obige Identifizierung einiger Stücke aus dem roten Cephalopoden-

kalke der Kratzalpe zu rechtfertigen.

') Cephalopoden vom Hierlatz bei Hallstatt, pag. 227, Taf. II, Fig. 4, 5.

2) Mineral Conchology, vol. II, pag. 145, Taf. CLXIV.
") Coupe geolog. d. environs de Mende (Lozere); Bullet, de la socidte geol. de France, 2. Serie, Tome XI, pag. 631.

*) Depots jurass. d. bassin du Rhone, Bd. IV, pag. II2.

•'') Revision d. Ammoniten d. schwäb. Jura, IL, pag. 119, 121.
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Der Querschnitt der meisten zum Typus des Lytoceras fimbriatum Sow. gestellten Formen neigt

zur Hochmündigkeit, die Umgänge sind verhältnismäßig langsam anwachsend, zeigen deutliche Einschnürungen

und außer einer regelmäßigen Festonierung aller Rippen einzelne kräftiger hervortretende, kragenartig ab-

stehende Schalenleisten, die als Reste alter Mundränder gedeutet werden; die Formen vom Typus des
Lytoceras cornucopia Y & .B. dagegen neigen zur Niedermündigkeit, wachsen sehr rasch an, zeigen keine

Einschnürungen, ihre Skulptur besteht aus runzeligen Rippen und einzelnen kräftiger hervortretenden, an
ihrem Hinterrande wellig krenelierten Rippen, die zwar Aequivalente der Schalenleisten des fimbriatum sind,

jedoch nicht wie jene die Homogenität der Schalenoberfläche unterbrechen ; eine kräftige Longitudinalskulptur

tritt bei der letzteren Form viel deutlicher als bei jener hervor und verleiht der Schale ein gegittertes Aussehen.

Das markanteste Merkmal für die Unterscheidung beider Arten liefert jedoch meiner Ansicht nach
die Lobenlinie. Bei beiden Formen sind nämlich im ganzen drei Sättel vorhanden, jeder derselben wird

durch einen Sekundärlobus in zwei lange Äste zerlegt. Während aber dieser Lobus beim Nahtsattel des

Lytoceras fimbriatiun bloß sehr schmal ist, erlangt er beim gleichen Element des Lyt. cornucopia eine

auffallende Breite und wird nur durch einen kurzen, direkt auf der Naht liegenden, am Scheitel mit einer

kleinen Kerbe versehenen Höcker unterbrochen. Indem nun d' O r b i g n y diesen Auxiliarlobus als Haupt-

element auffaßte, konnte er beim cornucopia vier Loben zählen. Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal ist

femer dadurch gegeben, daß beim fimbriatum der innere der beiden Äste des Externsattels ebenso hoch

ist wie der äußere, beim cornucopia jedoch bedeutend kürzer bleibt. Nochmals möchte ich betonen, daß

sich diese Merkmale der Lobenlinie nicht bloß auf die Abbildungen d'Orbignysi) beziehen, sondern auch

bei Dumortier^), Wright^) (hier freilich bloß Kopien nach Dumortier und d'Orbigny) und bei

Pompeckj'') wiederkehren.

Nachdem nun der Querschnitt der vorliegenden Stücke zur Niedermündigkeit neigt, die Umgänge
sehr rasch anwachsen und di" Lobenlinie den eben geschilderten Typus des Lytoceras cornucopia zeigt,

weil der Außenast des Externsattels bedeutend länger ist als der innere, ferner der Sekundärlobus des Naht-

sattels große Breite erlangt und selbst wieder durch einen kleinen Höcker in zwei Teile zerlegt wird, wurden

sie zum L. cornucopia gestellt. Eine vollkommene Identifizierung konnte jedoch wegen der Verschiedenheit

des Skulpturverlaufes nicht erfolgen, indem dieser fast radial und gerade über Flanken und Externseite zieht;

sonst aber zeigen auch die vorliegenden Stücke in allen Wachstumsstadien wellig gekräuselte Rippen, unter

denen in regelmäßigen Abständen einzelne durch einen krenelierten Hinterrand kräftiger hervortreten. Ein

weiteres Hindernis bildet die Verschiedenheit des Horizontes, sodaß man die vorliegenden Stücke vielleicht

als Vorläufer der oberliasischen Art anzusehen hat.

Zahl der untersuchten Stücke : 5, Collectio : Kr äfft.

3. Lytoceras spec. indet.

Durchmesser: 24 mm Höhe des letzten Umganges: 0.41

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.29 Dicke des letzten Umgangas: O.62

Weiters stammen noch aus dem roten Gephalopodenkalke der Kratzalpe mehrere kleine globose

Formen, die sehr rasch anwachsende, ca. V3 involute Umgänge besitzen. Ihr Querschnitt ist ungefähr

i'/^mal so breit als hoch und hat die Gestalt einer wohlgeformten Ellipse.

Die Skulptur beschreibt auf der Nabelwand einen nach rückwärts konvexen Bogen, wendet sich dann

nach vorne, bildet auf der Übergangsregion zwischen Flanken- und Externseite eine nach rückwärts konkave

Kurve, auf dem breiten Ventralteile selbst eine sanft gekrümmte, nach vorne offene Bucht.

') Paleont. fran^., terr. jurass., Taf. XCVIII, Fig. 3; Taf. IC, Fig. 3-

L. c, Taf. XXIX, Fig. 3.

ä) Lias Ammonites, Taf. LXXII, Fig. 4; Taf. LXXIII, Fig. 3.

*) L- c., pag. 115, Textfig. 24.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. X.XII. 3^
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Es sind zwei Arten von Kippen vorlianden : kräftig hervortretende und an ihrem Hinterrande

krenelierte Hauptrippen und runzeUge Nebenrippen, die sich in der Zahl 4—6 zwischen je zwei von jenen

einschalten. Sie alle entspringen an der Naht und zeigen den nämlichen, im vorstehenden geschilderten

\'erlauf. Außerdem bemerkt man bei guter Erhaltung der Schalenoberfläche eine äußerst zarte Longitudinal-

streifung derselben.

Durch den dominierenden äußeren Ast des Externsattels erinnert die Lobenlinie an jene des Lytoceras

corinicopio l'.&R, auffallend jedoch ist an ihr die bedeutende Tiefe des Externlobus, der auf demselben

Radius wie der erste Lateralsattel endigt.

Jedenfalls gehört die vorliegende Art zur Gruppe der eben bezeichneten Form und zeigt als charak-

teristische Merkmale außer dem vorererwähnten in der Sutur noch die Niedermündigkeit des Querschnittes

und den eigentümlichen Verlauf der Berippung.

Zahl der untersuchten Stücke: 5, CoUectio : Krafft.

4. Lytoceras paulostomaticum spec. nov.

Tat. XII ^III), Fig. I a-b, 2 a— c, 3 a— b.

Durchmesser: 130 mm 82 mm 61 mm 29 min

Höhe des letzten Umganges: 0.3S 0.39 0.41 0.38

Dicke des letzten Umganges: 0.49 0.50 0.50 0.48

Nabelweite (von Naht zu Naht) : 0.40 0.4^ 0.39 0 41

Die infolge der Häufigkeit der Funde und der Größe der Scheiben nicht nur unter den Lytoceraten,

sondern auch unter allen übrigen Ammoniten der Kratzalpe vorherrschende Art ist eine sehr charakteristische

neue Spezies aus der Gruppe der Fimbriaten, speziell aus der Formenreihe des Lytoceras cornucopia Yoitiig;

& Bird\ sie kann daher als der typische Faunenvertreter des vorliegenden Materiales angesehen werden.

Die sich bloß berührenden und bezüglich der projizierten Höhe kaum meßbar involuten Umgänge

zeigene ine sehr rasche Wachstumszunahme, die in folgenden Zahlen zum Ausdrucke kommt. Es verhalten sich

nähmlich die Höhendimensionen dreier aufeinanderfojgender Umgänge in Millimetern ausgedrückt wie

5 : 12 : 30 und die der Breite wie 6 : 16 : 40.

Besonders charakteristisch ist der Querschnitt, der die Gestalt eines, auf der kürzeren Parallelseite

stehenden Trapezes besitzt und seine größte Dicke im äußersten Flankendrittel hat. Die Externseite ist

auffallend breit und abgeplattet, wobei sich diese Abplattung mit fortschreitendem Wachstume immer mehr

ausprägt ; daran schließt sich jederseits ein scharf gekrümmter, ungefähr bis in die halbe projizierte Windungs-

höhe reichender Viertelkreis, der die eigentliche Flankenregion darstellt, während schon von hier ab der

ungemein ausgedehnte Nahtabfall beginnt, indem die Flanken nahezu unter 45" und nur ganz leicht gewölbt

zum tiefliegenden Nabel einfallen.

Alle Stücke, mit Ausnahme der größ>ten Scheibe von ca 130 mm Durchmesser, sind noch gekammert

und auch bei dieser gehört nur der- letzte Viertelumgang der Wohnkammer an. Scheinbar ist dieselbe also

verhältnismäßig kurz und damit dürfte jene zuerst von Sueß gemachte Beobachtung') übereinstimmen,

daß alle Ammonitenformen, deren Wohnkammer kurz ist, keinen einfachen, vorne abgeschlossenen Mund-

saum besitzen, wie jene mit langer Wohnkammer, sondern im Gegenteile frei über den vorderen Rand der

Wohnkammer hinausragende, oft recht lange Fortsätze.

Auch bei der vorliegenden Art bemerkt man in regelmäßigen Abständen das Auftreten von er-

habenen, jedoch meist abgebrochenen Schalenleisten, die den ganzen Querschnitt umgeben und auf der

Ventral- und Dorsalseite einen stark nach vorne geschweiften Lappen bilden, Überrest von P a u 1 o s t o m e n

oder t r a n s i t o r i s c h e r M u n d r ä n d c r.

Damit im Zusammenhange stehen eigentümliche Querschnittskontraktionen der Umgänge, die den

Scheiben, von der Externregion aus betrachtet, eine auffallend wellige Flankenkontur verleihen, wie dies besonders

') Über Ammoniten; Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wissensch., math.-nat. Kl., Bd. LH, 1S65, pag. 71 ff.
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in Fig. 2 b zu ersehen ist, indem an den Stellen der alten Mundränder die Windung stark anschwillt

und nach den Seiten hin breit ausladet, dadurch aber in den Zvvischenfeldern wie kontrahiert erscheint.

Sonst sind aber die Steinkerne vollkommen glatt und gänzlich ohne Einschnürungen.

Die als Mundränder gedeuteten Schalensäume erheben sich schon auf den innersten Umgängen in der

Form scharfer Leisten, an denen man dort manchmal noch die wellige Krenelierung bemerkt; nach außen

hin, wo sie an Zahl abnehmen (ca 15 auf dem zweiten, ca 10 auf dem vierten Umgange), haben sie die

Gestalt abgebrochener Lamellen und ähneln dadurch viel mehr jenen des echten Lytocerus fimhriatum Sow.

als den nur stärker hervortretenden, weil festonierten Hauptrippen des Lytocerus cornucopia. Fast radial gestellt

überziehen sie die Flanken in einem nach rückwärts konvexen Bogen, dessen schärfste Krümmung im äußeren

Seitendrittel liegt und bilden, wie bereits erwähnt, einen weit nach vorne reichenden Ventral- und einen

ebensolchen Dorsallappen.

Die Skulptur besteht aus zahlreichen, dichtgedrängten, jedoch unregelmäßigen runzeligen Faden-

rippen, die den ganzen Umfang in gleicher Stärke bedecken, wobei stärker berippte .Stellen mit schwächeren

abwechseln und mit fortschreitendem Wachstume eine derartige Vergröberung eintritt, daß die äußeren

Umgänge nur spärlich stehende, wulstige Kunzein tragen. Von der Naht weg beschreiben die einzelnen

Rippen einen kurzen, flachen, nach rückwärts konvexen Bogen, an den sich in der Flankenmitte ein noch

flacheres, nach vorne gezogenes konvexes Kurvenstück anschließt, wodurch in der äußeren Seitenhälfte eine

Verschneidung der Rippen mit den Mundrändern eintritt; erstere verbinden sich über die Externseite

durch gerade Brücken.

Außer dieser Radialskulptur bemerkt man an einem .Stücke auch eine ganz feine L o n g i t u d i n a 1-

streifung, die sich hauptsächlich auf die äußere Flankenhälfte ausdehnt.

L o b e n 1 i n i e. Die reich zerteilte Suturlinie, im Gesamthabitus jener des Lytocerus cornucopia

gleichend, zeigt einen schmalen Externlobus, welcher um ein geringes seichter ist als die beiden Lateralloben,

deren Spitzen auf einem gemeinsamen Radius endigen. Während nun der erste Laterallobus durch einen

mächtigen Sekundärsattel in zwei Hauptäste zerlegt wird, die selbst wieder sich in je zwei Äste gabeln, wodurch

eine vierästige Endigung entsteht, gabelt der zweite Laterallobus sich zuerst in zwei Aste, von welchen sich

der innere weiter rückwärts noch emmal teilt, so daß hier drei Hauptencligungen entstehen. Der Auxiliarlobus

ist nur halb so tief wie die beiden Laterale und endigt zweiästig, indem sich ein kleiner Sekundärsattel

einschaltet, der an der Spitze eine Kerbung trägt, längs welcher die Nahtlinie verläuft. Am weitesten reicht

unter die Normale der Antisiphonallobus hinab, der selbst die beiden Lateralloben an Tiefe übertrifft und

zwei Seitenäste entsendet, von denen der äußerste, längste fast radial gestellt ist.

Alle Sättel zeigen schmale, reichlich zerschlitzte und randlich stark gezahnte .Stämme. Der Extern-

ebenso wie die beiden Lateralsättel werden durch lange, schmale .Sekundärloben in je zwei'Hauptäste geteilt. Hiebei

liegen die Sattelendigungen auf einer radialen Linie, über die nur die .Spitzen des äußeren Zweiges des

Externsattels weit hervorragen, nach den früheren Ausführungen ein typisches Kennzeichen für die Formen-

gruppe des Lytocerus cornucopiu. Bemerkenswert ist ferner auch die ungemein schräge Stellung des inneren

Astes beim Extemsattel, wodurch beide Äste mit je zwei Haupt- und einem kleinen inneren Nebenblatte endigen-

Beim ersten Lateralsattel sind jedoch diese Nebenblätter nach außen gekehrt, sodaß eine gewisse .Symmetrie

entsteht. Dagegen ist die Gabelung beim zweiten Lateralsattel ganz unregelmäßig, indem der innere Ast

viel kürzer und gedrungener ist als der äußere und beide sich nochmals gabeln. Der Internsattel schließlich

fällt durch seinen einfachen, gedrungenen Bau auf.

Vergleichende Bemerkungen. Die vorliegende Form schließt sich — wie bereits erwähnt —
durch die Gestalt der Lobenlinie, besonders durch die unsymmetrische Ausbildung des Externsattels an das

Lyt. cornucopiu Y.&B. nahe an, unterscheidet sich jedoch von diesem besonders durch die charakteristische

Querschnittsgestalt, ferner durch die Skulptur, bei der die radialen Elemente dominieren und eine Longitudinal-

streifung nur äußerst schwach bemerkbar wird, schließlich durch das Vorhandensein der leistenförmigen, als

alte Mundränder gedeuteten abgebrochenen Schalenlamellen, wie sich solche ebenfalls bei dem allerdings in

Querschnitt und Lobenlinie gänzlich verschiedenen Lyt. ßmbriutum Sow. finden.

30*

I
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Als nahe verwandt muß auch Lyt. sublineatum angeführt werden, das OppeP) aus der

mittleren Region des oberen Lias (Zone des A. crassus), der obersten Region des Lias s Quenstedts

beschrieben hat. Ich hatte Gelegheit, das Originalstück im Münchener Museum mit der vorliegenden Art

zu vergleichen. Dasselbe ist zwar durch Präparation stark beschädigt, namentlich litten darunter die Skulptur

und die Form des Querschnittes der Flankenregion, doch sieht man deutüch, daß er querelUptisch war,

mit der größten Dicke in der Flankenmitte und daß diese Spezies stets eine gewölbte Externseite

besessen habe ; es fehlen die abgebrochenen Schalensäume, welche für das L. paulostoniaticum so

charakteristisch sind, dagegen zeigen alle Rippe'n Fimbrien, was vielleicht einer kräftigen Longitudinalstreifung

zuzusehreiben ist, und übersetzen die Externseite vollkommen gerade. Auch hier bleibt der innere Ast des

Externsattels viel niedriger als der äußere und hat eine schräge Stellung, sodaß die Lobenlinie jener unserer

Stücke gleicht. Ebenso zeigt das von Dumortier^) abgebildete Lyt. sublineatum Opp. einen flach

gedrückten elliptischen Querschnitt mit stark abgeplatteter Externseite, jedoch liegt auch hier die maximale

Breite in der Flankenmitte und es fehlt die eigentümUche Skulptur des L. paulostomaticum. Dagegen nähert

sich die von Pompeckj'') aus dem Lias s Schwabens hierhergestellte Form der unsrigen dadurch schon

mehr, daß sie in ihren Jugendwindungen einen trapezoidischen Querschnitt besitzt, der freilich bei fort-

schreitendem Wachstume sich immer mehr dem elliptischen nähert. Doch ist auch hier die Schalenskulptur

verschieden.

Schließlich möge noch auf die von Taramelli') zu Lyt. cornucopia Y.&'B. gestellte Form hin-

gewiesen werden, die ebenfalls einen trapezoidalen, jedoch ebenso hohen als breiten Querschnitt hat, sowie

bezüglich der ähnlichen, aber viel unregelmäßigeren Skulptur der vorliegenden neuen Art auf das von d' O r b i g n y^)

aus dem unteren Oolith von Moutiers beschriebene Lytoceras Eudesianum.

Zahl der untersuchten Stücke: 18, Collectio : K rafft.

5. Lytoceras paulostomaticum spec. nov. var. elliptica.

Taf. XII (III), Fig. 4 a— c.

Aus dem reichen Materiale der vorbeschriebenen Art mußte ein Stück ausgeschieden werden, welches

durch die Form seines Querschnittes und durch geringe Abweichungen in Skulptur und Lobenlinie als Varietät

aufzufassen ist.

Die querelliptische Mündung ist breiter als hoch, wobei sich die in Millimeter ausgedrückten

Maßzahlen von Höhe und Breite wie 25:34 verhalten; die größte Dicke liegt in der Flankenmitte. Die Extern-

seite ist sanft gewölbt, die Abrundung der Flanken gegen dieselbe sowohl als zur Naht erfolgt durch

scharfe Bögen von gleichem Radius.

Die Skulptur besteht aus den nämlichen Elementen wie die der obigen Spezies, nur bilden die

als Reste von Mundrändern gedeuteten, auf dem Hinterrande krenelierten kräftigen Lamellen auf den Flanken

eine scharfe, nach rückwärts konvexe Kurve, auf der Externseite einen weit nach vorne vorspringenden und

ziemlich spitz endigenden Lappen.

Bei der Lobenlinie ist der innere, schräg gestellte Ast des Externsattels nur um weniges

niedriger als der äußere, wodurch sich die Lobenlinie schon mehr dem Tjpus Aqs Lytoceras fimbriatunt

Soiv. nähert.

Durch die elliptische Form des Querschnittes ähnelt die Varietät besser als die Hauptspezies dem

Lyt. sublineatum Opp., ohne aber mit diesem wegen der abweichenden Skulptur, besonders der Mundrands-

leisten identifiziert werden zu können.

') Über jurassische Cephalopoden, pag. 142, Taf. XLIII, Fig. 4—6.

^) Depots jurassiques d. bassin d. Rhone, IV., pag. II3, Taf. XXX, Fig. I, 2.

") Revision d. Ammoniten d. schwäbischen Juras, pag. 124, Taf. X, Fig. i.

•) Monogr. strat. e paleont. d. Lias n. Prov. Venete, pag. 74, Taf. III, Fig. 7, 8.

Paläontologie fran^aise, terr. jurass., pag. 386, Taf. CXXVIII.
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ß. LytoceraH Sutneri Ooy.

1893. Lytoceras Sutneri Geyer, Mittclliasische Cephalopodcn d. Hinterschafber^je«, paj;. 52, Tal. VII, I'ij^, 10.

Durchmesser: erjjänzt ca. 150 mm Höhe de« letzten (Jm^anKCH: o./)!

Nabelweite (von Naht zu Nahtj : 0.38 Dicke des letzten UmKangeM: 0,34

Schon Geyer hatte bei der Heschreiiiunfj dieser Form auf die (jroßc Ähr)iiclikcit hin(/cwifcHen, die

sie mit dem Lytoceras Villaa Mcnn^h.^) besitze, und al.s spe/ifi-scheH Trennnn(/Hrnerkrnal ihre schon in einem

frühen Wachstumsstadium viel ifrühcrt Ornamentiernntj t(e(^enüber der selbst bei betrilchtlicher f)r<)ße ntcts

zart bleibenden Skulptur der italienischen Art an(/ef(ihrt. Bonarelli") dajfe^fen hält diesen Merkmal allein

nicht für ausreichend, um beide Formen von einander getrennt zu halten, da beide demselben ((eoloj^ischen

Horizonte anj/ehörten, in Form und Dimensionen einander vollständig glichen, und der von Cleyer ange-

führte Unterschied in der Skulptur vielleicht nur auf eine üngenauigkeit der Darstellung bei M e n 1; g Ii i n i

oder auf den ungleichen Erhaltungszustand der Stücke zurückzuführen sei.

l)tm gegenüber muß jedoch bei der Meschreibung eines großen, von der Kratzalpe vorliegenden

Schalenexemplares bemerkt werden, welches beim Vergleiche mit dem im Münchener pal;iontr>logisclien Mu-

seum befindlichen Originale als vollkommen identisch befunden wurde, daß außer dem von Geyer ange-

führten Unterschiede als weiterer noch der radiale und auf der äußeren Flankenhälfte vollkommen gerade

Verlauf der unregelmäßigen nur auf dem Kxternteile durch longitudinale Streifen gekreuzten Rippen

beim Lyt. Sutneri hinzukommt; dagegen sind beim Lyt. Villae, von welchem Menegliit)i ausdrücklich

betont 'j, daß nur das besterhaltene Stück zur Abbildung gelange und der Zeichner nichts willkürlich hinzu-

gefügt habe, die äußerst regelrnätiigen kippen auf den Flanken doppelt gebogen und auf dem ganzen

Umfange mit einer echten Krenelierung versehen, weshalb auch wir an der Verschiedenheit der beiden

Spezies festgehalten wird.

Ferner möge noch die Beschreibung Geyers bezüglich der Skulptur der Wohnkammer und der

Innenwindungen ergänzt werden, da dies für die genaue Abgrenzung des Lyt. Sutnert von den in der vor-

liegenden Arbeit gleichfalls beschriebenen Formen aus der Gruppe der Fimbriaten von Wichtigkeit ist. Auf

dem innersten erhaltenen Umgange kann man deutlich zweierlei Arten von kippen unterscheiden : dickere

erhabenere, welche den ganzen Umfang gleichmäßig überziehen, und schwächere faden f'irrn ige, welche «ich

erst in der Flankenmitte oder nahe der Externregion in gr^^ßerer Zahl zwischen jene einschalten. Auf

dem folgenden Umgange werden beide kippenarten homogen, es wechseln nur dichter berippte .Stellen mit

schwächer berippten ab. Auch hier ist deutlich die Einschaltung von Zwischcnelementen nahe der Extern-

region zu beobachten, doch entbehren die kippen noch immer jedweder Krenelierung. Diese stellt sich erst

auf dem letzten Umgange, welcher bereits ganz der Wohnkarnrner angehört, als eine Folge der lorigitudinalen

Streifung ein, beschränkt sich aber blof^ auf den F^xternteil, der durch dieselbe ein gegittertes Aussehen er-

hält. Auf den Flanken dagegen sind die Rippen eigentümlich zerfasert, indem sie in feine Streifen aufgclöBt

erscheinen, welche auch die Zwischenräume bedecken. Dabei ist der Verlauf der kippen auf allen Windungen

derselbe und — was besonders charakteristisch für diese Art ist — es verbinden sich dieselben über die

Externseite stets durch vollkommen gerade Brücken.

Auch bei unserem .Stücke mußte von einer Illoßlegung der Lobenlinie abgesehen werden.

Collectio: Kr äfft

'y Monogr. d, fo»8. d. calc. rouge ammon. de Lombardie, pag, 104, Taf. XX, Fig. 3,

Fotisili domeriani dclla Brianza, pag. 336,

L. c, pag. 105.
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7. Lytoceras impexum spec. nov.

Taf. XII (III), Fig. 5 a—b, 6.

vorletzter letzter

Umgang
Durchmesser:

Höhe des letzten Umganges:

Dicke des letzten Umganges:

Nabelweite (von Naht zu Naht)

54 34 mm 81 mm
0.37

0.34

0.38

0.37

0.35

0.41

0.38

038

0.40

Einige größere Scheiben aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe deuten auf eine nahe

Verwandtschaft mit dem Lytoceras Sutneri Gey. hin, besitzen jedoch durch verschiedene Skulpturdetails,

besonders aber durch das Vorhandensein von Einschnürungen hinlängliche Merkmale, um eine spezifische

Trennung zu rechtfertigen, umsomehr als in der vorliegenden Fauna auch das echte Lyt. Sutneri Gey. in

einem schönen Exemplare nachge^^desen werden konnte.

Wie die obigen Abmessungen zeigen, sind es sehr rasch anwachsende, sich nur berührende Umgänge,

die einen weiten Nabel offen lassen. Ihr Querschnitt ist vollkommen gerundet, anfangs etwas höher als

breit, später in beiden Dimensionen gleich.

Bei einem Durchmesser von ca. 35 tnni, wahrscheinlich zugleich dem Anfange der Wohnkammer,

beginnen sich Einschnürungen einzustellen, welche auf dem ganzen Umfange sichtbar sind, sich auf dem

Steinkerne durch tiefe Furchen, auf den beschälten Exemplaren durch auffallend breite Rippenzwischenräume

markieren und den Verlauf der Skulptur nachahmen.

Diese beschreibt auf der gerundeten Nabelwand von der Naht weg einen nach rückwärts scharf

konvex gekrümmten Bogen, zieht dann in einer sanft nach vorne konvexen Kurve über die Innenseite der

Flanken und wendet sich schließlich fast vollkommen radial und geradegestreckt der Externseite zu, die sie

ohne Bucht überquert.

Auf den zart skulpturierten Innenwindungen besteht die Radialrippung aus zwei Elementen : aus

Hauptrippen (ca. 30 auf einem Umgange), welche auf ihrem Hinterrande mit einer Krenelierung versehen

sind, und aus runzelig welligen Zwischenrippen, die sich in wechselnder Zahl, durchschnittlich drei,

zwischen sie einschalten, jedoch nicht gleichlaufend mit den Hauptrippen bleiben, sondern aus der Radial-

richtung etwas zurückgerückt erscheinen, wodurch sie die primären unter spitzem Winkel schneidet! und diese

infolge dessen zu dichotomieren scheinen. Noch deutlicher zeigt sich dies bei fortschreitendem Wachstum

der Stücke, wobei gleichzeitig eine starke Vergröberung der Skulptur eintritt und diese außerordentlich un-

regelmäßig wird. Denn noch immer kann man da zwar fimbriierte Rippen und solche mit glatten Rändern

unterscheiden, von ersteren zweigen jedoch in wechselnder Zahl und Entfernung und an verschiedenen

Stellen des Umfanges Nebenrippen ab, sodaß auf der Externregion auf jede Hauptrippe ca. i— 2 Neben-

rippen entfallen. Am unregelmäßigsten und dichtesten wird die Skulptur jedesmal vor einer Einschnürung.

An Stellen, wo die Schale besonders gut erhalten ist, sieht man auch eine ganz feine L o n g i t u-

d i n a 1 s t re i fu n g, welche aber auf die Radialskulptur keinen Einfluß ausübt.

Von der Bloßlegung der Lobenlinie mußte abgesehen werden, da man die einzige erhaltene Innen-

windung nicht zerstören durfte, die anderen Stücke aber bereits der Wohnkammer angehören.

Vergleichende Bemerkungen. Wie bereits erwähnt wurde, steht die vorliegende Art dem

Lytoceras Sutneri Gey. sehr nahe, unterscheidet sich jedoch von diesem durch den mehr gerundeten Quer-

schnitt der inneren Umgänge, ferner durch das Vorhandensein einer Doppelskulptur, bestehend aus krenelierten

und glatten Rippen, schließlich durch die deutlichen Einschnürungen, wogegen bei der Schafbergform die

Skulptur außer der diu-chgehenden Fimbriierung höchstens noch eine Zerfaserung zeigt und auch die Ein-

schnürungen, selbst im gleichen Wachstumsstadium wie bei der vorliegenden Art, gänzlich fehlen.

An einen Vergleich mit Lyt. fimbriatum Sow. ist wegen der Veränderlichkeit und der großen Un-

regelmäßigkeit der Skulptur des Lyt. impexiim spec. nov. nicht zu denken; inwieweit das jedenfalls nahe-
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stehende Lyt. cornurolandi Bett. ^) für eine Gegenüberstellung in Betracht kommt, ist aus der ungenügenden

Beschreibung und schlechten Abbildung desselben nicht zu entnehmen.

Zahl der untersuchten Stücke : 4, Collectio : Waagen.

8. Lytoceras sinuatum spec. nov.

Taf. XI ^11), Fig. I7a-d, i8a-b.

Durchmesser: 41 mvi Höhe des letzten Umganges: 0.36

Nabehveite (von Naht zu Naht): 0.39 Dicke des letzten Umganges: 0.34

Ebenfalls in die Gruppe der Fimbriaten gehört eine Form, welche besonders in ihrer Skulptur

dadurch ein auffallendes Unterscheidungsmerkmal besitzt, daß die Rippen auf der Externseite einen weit

nach vorne springenden, spitzen Bogen bilden.

Die rasch anwachsenden, bloß berührenden und gänzlich einschnürungslosen Umgänge besitzen einen

vollkommen gerundeten, nur wenig höher als breiten Querschnitt. Ihre Skulptur, die sich mit fort-

schreitendem Wachstum stark vergröbert, zeigt in regelmäßigen Abständen kräftiger hervortretende, krene-

lierte Rippen, zwischen welche sich auf den inneren Windungen 2— 4, auf den äußeren dagegen stets bloß

2 schwächere und glatte einschalten. Ihr Verlauf, der in allen Größenstadien konstant bleibt, ist dabei

folgender: von der Naht aus beschreiben sie einen kurzen, nach rückwärts konvexen Lappen, bilden auf

der inneren Flankenhälfte einen ganz flachen, nach vorne gekrümmten Bogen, wenden sich dann radial und

gerade der Externseite zu, wo sie sich mit jenen der Gegenseite zu einer spitz zulaufenden, nach rückwärts

offenen Bucht vereinigen.

L o b e n 1 i n i e. Externlobus um zirka
'/s

seichter als der erste Lateral, der durch einen weit

vorspringenden Nebensattel in zwei Teile zerlegt wird, von welchen sich der äußere abermals gabelt;

beim folgenden etwas kürzeren Lobus erkennt man eine ähnliche Dreiteilung, nur findet hier die sekundäre

Gabelung beim inneren Aste statt, sodaß eine gewisse Symmetrie hergestellt erscheint. Ein vor der Naht

noch sichtbares Lobenelement ist ein auffallend breiter Sekundärlobus, der ähnlich gebaut ist wie bei der von

d'Orbigny^) gegebenen Suturdarstellung A&s Lytoceras cornucopia Young & Bird., welcher den Nahtsattel

in zwei Teile zerlegt und selbst wieder durch ein kurzes vorspringendes Blatt in zwei ungleiche Hälften

geteilt erscheint. Dagegen entsprechen die Sättel besser dem Typus des Lytoceras fimbriatuin Soiv.^), in-

dem alle Enden des Extern- und des ersten Lateralsattels auf einem Radms liegen und durch Sekundärloben

in je zwei gleich lange und abermals stark zerteilte Hauptäste zerlegt werden; der folgende, vor der Naht

noch sichtbare Sattel ist bloß halb so lang wie seine beiden Vorgänger.

Vergleichende Bemerkungen. Von den übrigen Fimbriaten unterscheidet sich die vorliegende

Art sehr leicht durch den spitzen Zusammenlauf der Rippen auf dem Externteile ; eben dadurch nähert sie

sich jedoch wieder dem Lytoceras Kraffti spec. nov.., dessen Skulptur aber frei von jedweder Fimbriierung ist.

Zahl der untersuchten Stücke: 3, Collectio: Kr äfft.

9. Lytoceras spec. ind. ex äff. Lyt- aequistriati Quenst.

1893. Lytoceras spec. ind. e.\ äff. Lyt. aequistriati Quenst. Pompeckj, Beitr. z. e. Revision d. .Amm, d. schwäbischen

Juras, pag. Iii, Taf. Fig. 3.

Liegt nur in einem Bruchstücke vor, das bei einem Viertelumgang Länge bloß die eine Flanke

zeigt, sich aber sehr enge an die genannte Form Pompeckjs anschließt, welche aus der Zone des

Phylloceras ibex (unterhalb der Zone des A. Davoei), dem Lias y Quenstedts beschrieben wird.

Auch hier sind die Umeänofe kaum berührend und wachsen sehr rasch an, der Querschnitt ist viel

höher als breit, die entsprechend ergänzten Maße desselben wurden an einer Stelle mit H = 45 mm,

^) Bettoni, FossiJi domeriani di Brescia, pag. 32, Taf. II, Fig. I, 2.

^) Paleontologie frang., terr. jurass., Taf. I C, Fig. 3.

^ Ibidem, Taf. XCIII, Fig. 3.
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D = 36 mm gefunden. Die größte Querschnittsbreite liegt in der Flankenmitte, die Wölbung ist gegen

die Naht schärfer als gegen die Extemseite.

Die ganze Schale ist mit gleichmäßig feinen und einfachen Rippen bedeckt, welche besonders gegen

die Naht hin dicht gedrängt stehen und nach außen fächerartig divergieren; sie beschreiben auf den Flanken

einen flachen, nach vorne konvexen Bogen und überqueren die Extemseite anscheinend in einer nur ganz

schwach nach rückwärts gerichteten Kurve
;

Einschnürungen fehlen. Von der Bloßlegung der Lobenlinie

des bis zu Ende gekammerten Stückes mußte abgesehen werden.

Collectio: Kr äfft.

10. Lytoceras cfr. celticum Gey.

1886. Lytoceras celticum Geyer, Liass. Cephalop. v. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 227, Taf. II, Fig. 4, 5.

1901. Lytoceras cf. celticum Fucini, Cephalop. liass. d. Monte di Cetona, pag. 80, Taf. XIII, Fig. 4, 5.

Durchmesser: 15.5 mm Höhe des letzten Umganges: 0.39

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.40 Dicke des letzten Umganges: 0.38

Nachdem aus dem roten Cephalopodenkalke bloß vier kleine, schlecht erhaltene Innenwindungen

vorliegen, muß von einer genauen Identifizierung abgesehen werden, wiewohl die charakteristischen Skulptur-

raerkmale mit denen der Geyer'schen Form übereinstimmen. »

Die vollkommen gerundeten Umgänge sind fast gleich breit wie hoch, sodaß der Querschnitt nahezu

kreisförmig erscheint. Die Involution beträgst kaum ein Fünftel der Flankenfläche. Die Windungren zeigen

auch auf der Schale deutlich zirka fünf Einschnürungen ; die Skulptur besteht aus primären dünnen Rippen,

die, auf den Flanken S-förmig geschwungen, auf der Externseite in einem breiten Lappen nach rückwärts

hängen, und inserierten feinen Fadenrippen. Die Lobenlinie konnte nicht bloßgelegt werden.

Die Stücke vom Monte di Cetona, welche Fucini zu dieser Art stellt, haben meist, ähnlich den

vorliegenden, einen fast ebenso breiten als hohen Querschnitt, wodurch sie sich etwas von den G e y e r'schen

Formen unterscheiden.

Zahl der untersuchten Stücke: 4, Collectio: Kr äfft.

11. Lytoceras tuba De Stef.

Taf. XIII (IV), Fig. I.

1886. Lytoceras tuba De Stefani, Lias inferiore ad Arieti, pag. 62, Taf. I, Fig. 17, 18.

Durchmesser: ca. 145 mm Höhe des letzten Umganges: 0.40

Nabelweite (von Naht zu Naht) : ? Dicke des letzten Umganges : 0.35

In die engere Verwandtschaft des Lytoceras celticum Gey., welches von Gej-er und von Pompeckj
zur Formenreihe des Lytoceras fiinbriatum Sow. gezählt wird, gehört die große Scheibe eines ungemein

rasch anwachsenden^) und sehr evoluten Lytoceraten von der Kratzalpe, die mit der zitierten Form De

Stefanis sehr gut übereinstimmt; Pompeckj zieht jedoch diese letztere zur Formenreihe des Lyt.

Vülae Menegh.

Der Querschnitt der einander kaum berührenden Umgänge ist elliptisch, viel höher als breit, mit

dem größten Flankenabstand etwas unterhalb der Mitte. Der breitgerundete Externteil geht allmählich in

die nur wenig abgeflachten Flanken über, die mit kurzer Wölbung zur tiefliegenden Naht einfallen.

Die Skulptur, welche sich durch große Regelmäßigkeit auszeichnet, besteht aus zwei radialen

Elementen: dünnen Hauptrippen, deren Zahl auf der letzten Viertelwindung ca. 27 beträgt und die auf

'j Die Höhendimensionen zweier aufeinanderfolgender Umgänge verhalten sich wie 1:4.
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der Externseite in einem mittleren Abstände von 5 Millimeter angeordnet sind, und dazwischen geschalteten

feineren Nebenrippen. Meist sind deren je zwei interpoliert, seltener bloß eine. Von ihnen entspringt die

der Mündung näher gelegene in einiger Distanz von der Naht, die innere erst in der Flankenmitte, während

die Hauptrippen den ganzen Gehäuseumfang bedecken; sie bilden nahe dem Nabel einen kurzen, nach

rückwärts konvexen Bogen, ziehen dann in sanft nach vorne gekrümmter Kurve über die Flanken und ver-

binden sich auf dem Externteile zu einem zurückhängenden, breiten Lappen.

Eine Krenelierung der Rippen konnte nirgends wahrgenommen werden, hingegen zeigen sich auf

dem inneren Umgange breitere Zwischenräume, die vielleicht Einschnürungen verdecken.

Zur Schonung des Stückes mußte man auf die Bloßlegung der Lobenlinie verzichten, welche auch

bei der Originalform fehlt.

Vergleichende Bemerkungen. Wie bereits erwähnt, steht die vorliegende Form dem

Lytoceras celticum Gey.'^) sehr nahe, unterscheidet sich jedoch von diesem durch die geringere Involution,

die sanftere Biegung der Skulptur, die geringere Zahl der inserierten Nebenrippen und den Mangel einer

Krenelierung. Auch stimmen die Maße mit den von De Stefani angegebenen besser überein, die

H = 0-41, B = 0-35 betragen.

Das gleichfalls von De Stefani beschriebene Lyt. secernendum^) unterscheidet sich durch lang-

sames Wachstum, einen eiförmigen Querschnitt und viel zahlreichere und gleichmäßig gezähnte Rippen,

von welchen nur im Jugendstadium jede 2. oder 4. stärker hervortritt; in der Nabelregion vereinigen sich

gewöhnlich je zwei.

Die von Hauer*) zum Lyt. fimbriatum Soiv. gestellte, von Meneghini^) aber als Lyt. Cereris

beschriebene Form zeigt zwar einen ähnlichen Querschnitt und eine gleichartige Berippung, kann jedoch

eigentlich nicht zum Vergleiche herangezogen werden, weil die Skulpturelemente auf der Externseite einen

nach vorne konvexen Bogen beschreiben.

Der Nachweis des Lytoceras tuba De Stef. aus dem typischen roten Cephalopodenkalke der Kratz-

alpe legt die Vermutung nahe, daß diese Form zu den mittelliasischen gehöre, wie ja überhaupt die

»Arietenzone« De Stefanis in stratigraphisch untrennbaren Lagen, oft sogar auf demselben Hauptstücke

Cephalopoden enthält, die sonst teils in der Hochregion des unteren Lias teils im mittleren Lias vorkommen.

CoUectio : K r a f f t.

12. Lytoceras cfr. salebrosum Pomp.

1885. Ammonites lineatus Quenstedt, Ammoniten, pag. 306, Taf. XXXIX, Fig. 4; pag. 309, Taf. XXXIX, Fig. 10; pag. 310,

Taf. XXXIX, Fig. 16.

1893. Lytoceras salebrosum Pompeckj, Beitr. z. e. Revis. d. Amm. d. schwäb. Jura, pag. 132, Taf VIII, Fig. 4; Taf. X, Fig. 2.

Liegt nur in einem schlecht erhaltenen Bruchstücke vor und dürfte mit jener Form identisch sein,

welche Pompeckj wegen ihres eiförmigen Querschnittes mit der größten Windungsdicke in der Nähe

des Nabels und wegen des Fehlens der Einschnürungen und kragenartig abstehenden alten Mundränder

des Lytoceras fimbriatum aus der Gruppe der Lineaten Quenstedts unter der Bezeichnung Lyt

salebrosum ausgeschieden und zur Formenreihe des Lyt. Villae Menegh. gestellt hat, die im Gegensatze

zur Gruppe der eigentlichen Fimbriaten (Formenreihe des L. fimbriatum Soiv.) seiner Systematik steht.

Ebenso wäe im eiförmigen Querschnitte, dessen Höhe und Breite sich, in Millimetern ausgedrückt,

wie 42 : 34 verhalten, stimmt das vorliegende Stück auch in Form und Verlauf der Skulptur mit der

obenzitierten Spezies überein, indem sich hier ebenfalls zwischen je zwei manchmal leicht gekräuselten Haupt-

rippen eine bis zwei schwächere Nebenrippen einschalten und nur vereinzelt zweitei'ige oder ungeteilte Rippen

vorkommen, die alle auf der äußeren Flankenhälfte einen nach vorne konvexen Bogen beschreiben und die

Extemseite gerade überqueren.

Liasische Cephalopoden d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 227, Taf. II, Fig. 4, 5.

2; L. c, pag. 61, Taf. III, Fig. 3-6.

ä) Cephalopoden a. d. Lias d. nord-östl. Alp., pag. 62, Taf. XXII, Fig. i, 2.

*) Monogr. d. fossiles d. calc. rouge ammon. de Lombardie etc., pag. 115, Taf. XXI, Fig. 2, 3.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. XXII. 3^
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Das gleichfalls von der Kratzalpe nachgewiesene und zur selben Formengruppe gehörende Lyt. tuba

De Sief, unterscheidet sich von unserem Stücke durch die elliptische Form des viel höher als breiten

Querschnittes und die regelmäßigere Schalenskulptur.

Lytoceras salebrosum wird von Pompeckj aus der Zone des Aegoc. Davoei (Lias •{) beschrieben;

die entsprechenden Stücke Quenstedts sind nicht genau horizontiert (Lias y o).

Collectio: Kr äfft.

13. Lytoceras spec. indet. ex äff. secernendi De Stef.

1887. Lytoceras secernendum De Stefani, Lias inferiore ad Arieti, pag. 61, Taf. III, Fig. 3-6.

An die betreffende Art De Stefanis erinnert das Bruchstück eines großen Schalenexemplares infolge

seiner, auf den Flanken dicht stehenden und einen nach vorne konvexen Bogen beschreibenden Rippen,

von welchen jedoch nur wenige auf der Externseite sichtbar bleiben und hier einen weit nach rückwärts

hängenden Lappen bilden ; außerdem bemerkt man auf den Flanken einmal einen besonders großen Rippen-

zwischenraum, der vielleicht die Stelle einer Einschnürung bezeichnet.

Uhlig^) vergleicht die einzigen L3'tocerasformen der Fauna von Valesacca ebenfalls mit der ange-

zogenen Art, wie auch Fucini^) eine allerdings viel langsamer anwachsende Form vom Mo te di Cetona

unter Fragezeichen hierher stellt.

Collectio: Kr äfft.

14. Lytoceras Kraffti spec. nov.

Taf. XI (II), Fig. 19 a-c, 20, 21.

Durchmesser: 21 mm 19 mm Höhe des letzten Umganges: 0.42 0.44

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.33 0.30 Dicke des letzten Umganges: 0.33 0.31

Mehrere kleine Scheiben, die anfangs als Innenwindungen des Lyt. Sutneri Gey. oder des Lyt.

ovimontaniim Gey. angesehen wurden, stellten sich nach genaueren Vergleichen, namentlich mit den im

Münchener Museum befindhchen Jugendformen der letztgenannten Art, durch ihre abweichende Skulptur als

verschieden heraus.

Der Querschnitt der ca.
'/a

umfassenden Windungen ist zuerst fast kreisrund, nimmt jedoch rasch

an Höhe zu, sodaß er schon bei einem Durchmesser von 20 Millimeter i^l^maX so hoch als breit ist; seine

größte Dicke liegt knapp vor dem sehr steilen, aber völlig gerundeten Abfall zur Naht, die Flanken sind

sanft gewölbt, die Kontur der Externseite geradezu spitzbogenförmig.

Die Skulptur besteht aus Haupt- und Nebenrippen. Erstere, nahe der Naht entspringend und

allmählich sich verbreiternd, beschreiben auf der inneren Flankenhälfte eine sanft nach vorne gekrümmte

Kurve, an die sich auf der äußeren ein radiales, noch schwächer gebogenes Stück anschließt, und vereinigen

sich auf dem Externteile mit jenen der Gegenseite zu einem weit nach vorne vorspringenden Lappen. Zwischen

zwei Hauptrippen schalten sich zwei fadenförmige Nebenrippen ein, von denen die rückwärtige nahe der

Naht, die vordere erst knapp vor der Externseite entspringt und den Verlauf der Hauptrippen nachahmen.

Das so entstehende Skulpturbild ist von größter Regelmäßigkeit und zeigt auf der Externseite die Aufeinander-

folge zweier Fadenrippen und einer dickeren Hauptrippe, während auf den Flanken je eine dickere mit einer

dünneren Rippe abwechselt, die alle glatt und frei von jeder Kräuselung sind.

L o b e n 1 i n i e. Externlobus halb so tief als der erste Lateral, der in zwei Asten endigt, von welchen

sich der äußere nochmals gabelt; zweiter Laterallobus fast ebenso tief als der erste Auxiliarlobus, wieder

die Lobennormale berührend. Extern- und erster Lateralsattel zweigeteilt, der äußere Ast des Externsattels

alle anderen, auf gleichem Radius endigenden überragend ; zweiter Lateralsattel mit einästiger Endigung

') Über eine unterliasische Fauna a. d. Bukowina, pag. 20.

Cefalopodi liassici d. Monte di Cetona, pag. 79, Taf. XIII, Fig. 9.
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und nur halb so hoch als die beiden vorhergehenden; vor der Naht ist noch ein Teil eines kleinen Auxiliar-

sattels bemerkbar.

Vergleichende Bemerkungen. Die dem Lyt. Kraffti am nächsten stehende Art ist das Lyt.

ovimontamim Gey^). Zieht man dessen Innenwindungen zum Vergleiche heran, wie sie im paläontologischen

Museum zu München vorliegen und sich auch auf der Kratzalpe fanden, so zeigen sie zwar ebenfalls die

starke Vorwärtsbiegung der Rippen auf dem Externteile, doch sind dieselben auf den Flanken ganz unregel-

mäßig angeordnet, indem schwächer berippte Stellen mit stärker berippten abwechseln und es fehlt der

Unterschied zwischen Haupt- und Nebenrippen ; alle sind überdies viel stärker gekrümmt. Der Quer-

schnitt der vorliegenden Art ist bedeutend höher als breit und die Höhendimension nimmt gegenüber der

Breite bei fortschreitendem Wachstum viel rascher zu als bei den Innenwindungen des L. oviinontanutn.

Dieser letztere Unterschied ist auch maßgebend beim Vergleiche mit dem L. salebrosiim Pomp.^),

dem überdies der Externlappen fehlt, und dem L. praesublineatum Fuc.^).

Beim Lyt. tuba De Sief.*), welches eine ähnliche Regelmäßigkeit der Skulptur zeigt, bilden die

Rippen auf der Extemseite einen nach rückwärts konvexen Bogen und es entspringt die vordere Neben-

rippe nahe der Naht.

Lytoceras Stetneri Gey.°) endlich ändert seinen Querschnitt bei fortschreitendem Wachstum derart,

daß die Breite gegenüber der Höhe rascher zunimmt, überdies aber übersetzen die Rippen die Externseite voll-

kommen gerade. Bis auf dieses Merkmal stimmen die Innenwindungen dieser Form mit dem Lyt. Kraffti

gut überein.

Zahl der untersuchten Stücke : 4, CoUectio : K r a f f t.

15. Lytoceras spirorbis Menegh.

Taf. XI (II), Fig. 22 a-c.

1874. A. (Lytoceras) spirorbis Meneffhiiii, Nuove spezie di Phyll. e di Lyt. del Lias sup. d'Italia, pag. 108.

1901. Lytoceras spirorbis Fiicini, Cefalop. liassici del Monte di Cetona, pag. 84, Taf. XIII, Fig. 6 (cum syn.).

Durchmesser: 26 mm Höhe des letzten Umganges: 0.29

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.47 Dicke des letzten Umganges: 0.30

Von stratigraphischer Wichtigkeit für den Lias der Rotwandalpe war die sichere Identifizierung

eines von dort stammenden Steinkernes aus der Collectio Krafft mit dieser von M e n e g h i n i aus dem oberen

Lias der Lombardei und des Zentralapennins zuerst beschriebenen und auch durch Fucini vom Monte di

Cetona nachgewiesenen Art.

Die Dimensionen und die Lobenlinie des vorliegenden Stückes stimmen mit den von diesen beiden

Autoren beobachteten sehr gut überein, femer liefern die starke Evolution der sich nur berührenden, sehr

langsam anwachsenden Umgänge und deren fast kreisrunder Querschnitt, welcher um weniges breiter als

hoch ist, charakteristische Vergleichsmerkmale, die das Fehlen der Schalenskulptur und die Undeutlichkeit der

Einschnürungen infolg^e starker Korrosion leicht vermissen lassen. Denn wenn auch die Zahl der Konkrak-

tionen nicht genau festzustellen war, so erkennt man doch bei geeigneter Beleuchtung den radialen, auf

den Flanken einen, nach vorne konvexen Bogen beschreibenden Verlauf derselben.

Lobenlinie. Extern- und erster Laterallobus von gleicher Tiefe, zweiter Laterallobus um ein

Drittel kürzer; Medianhöcker, in eine scharfe Spitze endigend, fast halb so hoch wie Externsattel und der

diesem gleichende erste Lateralsattel. Auxiliarsattel viel niedriger, breitstämmig und durch einen Sekundärlobus

in zwei Aste geteilt, von denen nur der äußere noch vollständig vor der Naht liegt. Dieselbe Zweiteilung

ist auch bei den anderen Sätteln, jedoch in viel schwächerer Weise zu beobachten.

') Mittelliasische Cephalopoden d. Hinterschafberges, pag. 55 Taf. VIII, Fig. I.

^) Beitr. z. e. Revision d. Amm. d. schwäb. Jura, pag. 132, Taf. VIII, Fig. 4 ; Taf. X, Fig. 2.

') Amm. d. lias med. d. Apenn. centr., pag. 159, Taf. XX, Fig. 7.

*) Lias inferiore ad Arieti, pag. 62, Taf. I, Fig. 17, 18.

L. c, pag. 52, Taf. VII, Fig. 10.

31*
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Vergleichende Bemerkungen. Das von Dumortier gleichfalls aus dem unteren Teile des

oberen Lias (Zone des A. bifrons) beschriebene Lytoceras rubescens^) stellt eine sehr nahe verwandte Art

dar, vielleicht sogar nur eine lokale Varietät. Es unterscheidet sich gegenüber der M e n e g h i n i'schen Form

durch seine etwas raschere Wachstumszunahme und den Querschnitt, der nicht kreisrund, sondern oval ist,

mit der größten Breite etwas unterhalb der Flankenmitte.

Ähnlich ist auch Lytoceras apertum Geyer^) dessen vollkommen glatte Windungen jedoch höher

als breit sind und dessen Einschnürungen aus der radialen Richtung stark nach vorwärts gerückt erscheinen.

Ferner stellt Eue in i^) mit Recht jenes kleine Bruchstück hieher, das Meneghini*) als Lyt. dorcadis

aus dem Medolo beschrieben hat; wegen des Fehlens jeglicher Schalenskulptur, der gerundeten Form des

Querschnittes und der übereinstimmenden Lobenlinie ist es aber viel eher mit dem spirorbis zu vereinigen

als mit dem L. Czjzekii Hau., wie dies Bettoni^) in seiner Synonymenliste getan hat.

Collectio: Kr äfft.

16. Lytoceras Fuggeri Gey.

Taf. XI (II), Fig. 23.

1893. Lytoceras Fuggeri Geyer, Mittelliasische Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 59 (pars), Taf. VIII, Fig. 7, 9, non Fig. 8.

Durchmesser: 37 mm 27 mm 25 mm Höhe des letzten Umganges: 0.40 0.39 0.40

Nabelweite (von Naht zu Naht: 0.36 0.39 0.42 Dicke des letzten Umganges: 0.35 0.37 0.38

Unter den von Geyer aus der Schafbergfauna beschriebenen Stücken dieser charakteristischen

Spezies fanden sich, wie der genannte Autor selbst bemerkte, solche, bei denen mit fortschreitendem Wachs-

tum der Querschnitt im Verhältnis zur Breite immer höher wird (1. c, Taf. VIII, Fig. 7), und andere, die

ihre fast quadratische Form mit den stark abgerundeten Ecken konstant beibehalten (Fig. 8). Da sich der-

artige Unterschiede auch bei den zahlreichen, von der Kratzalpe vorliegenden wohlerhallenen Schalen-

exemplaren und Steinkemen nachweisen ließen und diese die Skulptur verändernd beeinflussen, dürfte die

Abtrennung der folgenden Varietät gerechtfertigt sein.

Sonach verbleiben bei der dominierenden Hauptform alle jene Stücke, die mit zunehmendem Alter

ein stärkeres Höhen Wachstum im Vergleich zur Breite zeigen, wobei die Abdachung der Flanken

gegen die Externseite deutlich sichtbar wird und die größte Querschnittsbreite in das innere Flankendrittel

rückt. Die hiedurch herbeigeführte Einengung der Externseite bewirkt eine fast spitze Endigung des nach

rückwärts gekehrten Externlappens und der von diesem überdeckten Furche, wodurch beide bei der Haupt-

form eine fast dreieckige Gestalt erlangen, was sich auch besonders deutlich an Steinkernen zeigt.

Die Lobenlinie unserer Stücke, die vollständig mit der von Geyer gegebenen übereinstimmt,

wurde hier nochmals abgebildet, um die dort fehlenden Details zu ergänzen.

Vergleichende Bemerkungen. Bonarelli nahm an^), daß Lyt. Fuggeri identisch sei mit

dem L. CzjzekW), da die beiden nur in der Tiefe des Externlobus und der Ornamentierung abwichen,

sonst aber vollständig übereinstimmten, die erstere Divergenz aber einer Ungenauigkeit der Darstellung bei

Hauer, die letztere dem verschiedenen Erhaltungszustande zugeschrieben werden könnte; dieser Anschauung

hatte sich auch B e 1 1 o n i angeschlossen^). F u c i n i ^) wendet mit Recht dagegen ein, daß außer den schon

von Geyer geltend gemachten Unterscheidungsmerkmalen bei L. Fuggeri auch die Furchen, besonders in

der Nabelgegend viel deutlicher seien. Übrigens fehlt ja, wie die wohlerhaltenen Schalenexemplare des

') Etud. pal. s. 1. dep. jurass. d. bass. d. Rhone, IV., pag. II4, Taf. XXIX, Fig. 4, 5.

2) Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 57, Taf. VIII, Fig. 3—6.

L. c, pag. 85.

*) Fossiles du Medolo, pag. 37, Taf. V, Fig. 5.

*) Foss. domeriani, pag. 27.

') Fossili domeriani della Brianza, pag. 337.

') Üb. d. Cephalop. a. d. Lias der nordöstl. Alp., pag. 67, Taf. XXI, Fig. 4—6.

*) Fossili domeriani di Brescia, pag. 27.

°) Cephalop. liassici d. Monte di Cetona, pag. 77, Taf. XIII, Fig. 3.
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vorliegenden Materiales zeigen, der Gej er'schen Form jene echte Berippung, welche die ganze Schale des

Czßekii bedeckt, besonders aber die in regelmäßigen Abständen auftretenden festonierten Rippen, welche

an die Formengruppe der Fimbriaten erinnern und außerdem bietet die abweichende Tiefe des Extemlobus,

auch nach den Beobachtungen Fucinis, ein wichtiges Kennzeichen für die Verschiedenheit beider Formen.

Zahl der untersuchten Stücke: 13, Collectio : Krafft u. Waagen.

17. Lytoceras Fuggeri var. biangulata var. nov.

Taf. XI (II), Fig. 24a— c.

1874. Lytoceras Czjzekii (non Hauer) Gemmellaro, Sopra alc. faune giur. e lias. della Sizilia, pag. 104, Taf. XII, Fig. 31.

1S93. Lytoceras Fuggeri Geyer, iMittelliasiche Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 59 (pars), Taf. VIII, Fig. 8, non Fig. 7, 8.

Durchmesser: 30 mm Höhe des letzten Umganges: 0.38

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.40 Dicke des letzten Umganges: 0.37

Von der Hauptform \vurden jene Stücke als Varietät abgetrennt, deren quadratisch abgerundete

Gestalt sich auch bei fortschreitendem Wachstum nicht verändert. Dabei sind die Flanken und die Extern-

seite sanft gerundet und nicht wie bei jener deutlich abgeflacht; ferner fehlt die Abdachung der Flanken gegen

die Extemseite hin, die dadurch an Breite gewinnt, während die maximale Querschnittsdimension ungefähr

in der Flankenmitte liegt.

Eben diese geräumige Externseite bietet Platz für eine besondere Entwicklung der Skulptur, indem

nämlich hier der kantige Vorderrand der Einschnürungen, dem auf der Schale eine vorstehende Leiste ent-

spricht, welche »gewissermaßen den äußersten Mundsaum einer trompetenförmigen Ausstülpung darstellt«

(Qf'yer), gleichsam in zwei Eckpunkten in der Grenzregion der Flanken gegen den Ventralteil endigt und

zwischen diesen Ecken die Schale nach rückwärts zu einem breiten Lappen ausgewalzt ist. Während der-

selbe in den inneren Windungen kurz und trapezförmig erscheint, wird er namentlich auf der Wohnkammer

breiter und länger, doch endet er nie spitz wie bei der Hauptform. Damit im Zusammenhange verschwindet

die von diesem Lappen überdeckte Abplattung, zu welcher sich die Furchen auf der Externseite erweitern

;

sie ist bei der Varietät auch viel steiler und bleibt erst auf der Wohnkammer von dem, sie überdeckenden

Lappen ein wenig frei.

Dieselbe Erscheinung zeigt auch das von Geyer in Fig. 8 abgebildete Stück und jene Form,

die von Gemmellaro als Czjzekii Hait.^) aus Sizilien beschrieben wurde, von der schon Fucini^)

sagte, daß sie viel besser mit dem L. Fuggeri oder mit dem L. Grandnnense Mgh.^) als mit der Hau er-

sehen Spezies übereinstimme. Für die Identifizierung mit der Geyer'schen Form spricht die Ähnlichkeit

der Lobenlinie mit dieser Varietät, der gleichsam an zwei Angeln hängende Externlappen und dessen

breite Endigungr.

Auf den inneren Windungen ahmen den Verlauf der Einschnürungen feine unregelmäßige Anwachs-

streifen nach, die nur in der abgerundeten Kante zwischen Flanken und Externseite, ferner nahe der Naht

deutUcher sichtbar werden ; zwischen je zwei Einschnürungen treten von diesen drei bis vier markanter

hervor. Auf der Wohnkammer nimmt die Zahl dieser Anwachsstreifen ab, auch werden sie scharfkantiger,

ohne aber den Charakter von echten Rippen zu erlangen.

Außer dieser Querskulptur zeigt die Externseite der beiden vorliegenden Stücke auch jene Longitu-

dinalstreifung, die sich gleichfalls bei vielen anderen Lytoceraten findet und derselben ein gegittertes Aus-

sehen verleiht.. Immerhin ist dadurch eine Zwischenstufe zum L. Czjzekii Hau. gegeben.

Das eine Stück ist durch äußere Verkiesung ganz besonders gut erhalten und zeigt sogar Reste

der Perlmutterschale, weshalb von einer Bloßlegung der Lobenlinie abgesehen wurde.

') L. c, pag. 104.

') Cefalop. liassici d. Monte di Cetona, pag. 77.

') Fossiles du Medolo, pag. 39, Taf. V, Fig. 7.
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Die sizilische Form ist vollkommen glatt, dürfte aber nur ein Steinkern sein. Eine nahestehende

Spezies beschreibt Meneghini aus dem Medolo als L. Grandonense {— Gardonense), dessen Externlobus

ebenfalls sehr tief hinabreicht, wie auch die ganze Lobenlinie mit der des Fuggeri vortrefflich übereinstimmt.

Dennoch kann dieselbe, wiewchl auch außer diesem Merkmale noch die Gestalt und die Form der Ein-

schnürungen identisch sind, zu einem eingehenden Vergleiche nicht herangezogen werden, da Meneghini
nur ganz kleine vollständig skulpturlose Innenwindungen zur Verfügung hatte.

Zahl der untersuchten Stücke: 2, Collectio : Kr äfft.

18. Lytoceras spec. ind. ex äff. Trautscholdi Opp.

Taf. XI (II), Fig. 25a-b.

1862. Lytoceras Trautscholdi Oppel, Üb. jurassische Cephalopoden, pag. 143, Taf. XLIII, Fig. 2, 3.

1874. Lytoceras Trautscholdi Dumortier, Bassin du Rhone, IV., pag. 110, Taf. XXXII, Fig. i, 2.

Eine kleine, 7.5 iiwolute Scheibe mit rasch anwachsenden Windungen aus der Collectio Krafft. Die

breitgewölbte Externseite geht mit plötzlicher Rundung in die abgeplatteten, fast parallelen Flanken über,

die mit scharfer Krümmung, ohne Spur einer Nabelkante, steil zur Naht einfallen.

Auf dem letzten Umgange finden sich fünf kräftige Einschnürungen; ihr Hinterrand ist minder

deutlich ausgeprägt als der Vorderrand, welcher ähnlich wie beim Lytoceras Fuggeri Gey. durch eine

lippenartige Leiste gekennzeichnet ist, die das Maximum ihrer Dicke und Breite in der Flankenmitte hat. Auf

den Flanken beschreiben diese Einschnürungen einen sehr sanften, radial gestellten, nach vorne konvexen

Bogen, der bis zur Grenzregion zwischen Flanken und Externseite reicht und über die letztere mit den Ein-

schnürungen der Gegenseite durch eine nur ganz schwach nach rückwärts gekrümmte Kurve verbunden ist,

sodaß die Einschnürungen hier hinter einem Radius etwas zurückbleiben.

Zwischen je zwei derartige Einschnürungen findet man als Schalenskulptur zirka 12 feine, leisten-

förmige Rippen eingeschaltet, die den Verlauf der Furchen genau nachahmen und in gleichmäßiger Stärke

den ganzen Querschnitt überziehen.

Die Lobenlinie konnte nicht bloßgelegt werden, ist jedoch für die Identifizierung von geringerer Be-

deutung, da sie auch bei der Originalform fehlt.

Vergleichende Bemerkungen. Oppel hat diese Spezies aus der Zone des Lytoceras jurense

der Eisenerze von La Verpilliere beschrieben. Nur ist hier die Zahl der, als Anwachsstreifen gedeuteten

Rippen etwas größer. Besonders gut stimmt aber das vorliegende Stück durch seine Einschnürungen, die

Schalenskulptur und Form des Querschnittes mit stark abgeflachten Flanken mit der von Dumortier
aus der unteren Partie des oberen Lias des Rhönebeckens als Lyt. Trautscholdi beschriebenen Form überein,

wenn es auch etwas weiter genabelt ist, wie dies aus den oben gegebenen Abmessungen hervorgeht, und

einen noch höheren Querschnitt hat. Bei beiden Formen treten jedoch die Einschnürungen spärlicher und

in wechselnden Abständen auf.

Auch Pompeckji) beschreibt aus der Jurensiszone Schwabens eine Form unter der Bezeichnung

Lytoceras spec. (cf. Lyt. Trautscholdi Dumort. non Opp.). Diese zeigt ebenfalls fünf kräftige Ein-

schnürungen in regelmäßigen Abständen auf dem letzten Umgange, doch ist dieses Stück enger genabelt

und besitzt dickere Windungen als das unsere.

Durchmesser: 24 mm
Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.39

Höhe des letzten Umganges: 0.41

Dicke des letzten Umganges: 0.33

Collectio: Krafft.

') Beitr. z. e. Revision d. Ammon. d. schwäb. Jura, IL, pag. 151, Taf. XII, Fig. i.
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19. Lytoceras spec. indet.

Durchmesser: 28 mm Höhe des letzten Umganges: 0.39

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.32 Dicke des letzten Umganges: 0.23

Es liegt noch eine stark verwitterte Scheibe eines äußerst flachen Lj toceraten vor, von dem nur

die Lobenlinie mit voller Schärfe beobachtet werden konnte. Nachdem nun in der ganzen Liasliteratur

keine Form eine, auch nur annähernd gleiche Schlankheit des Querschnittes zeigt, muß man annehmen, daß

sie bei unserem Stücke entweder die Folge einer Zusammendrückung sei, oder aber, daß hier eine sehr dick-

schalige Form vorliege, bei der eben infolge Fehlens der Schale die geänderten Dimensionen resultieren.

Dieser Gedanke erlangt umso größere Wahrscheinlichkeit, da schon Quenstedt^) beim Lytoceras

jurense Ziet., welcher namentlich im Bau und im Gesamthabitus der Lobenlinie vorzüglich übereinstimmt,

das Vorkommen einer involuten flachen und einer evoluten dicken Varietät dieser Spezies erwähnt und

Dumortier^), der diese Erscheinung an seinen Stücken gleichfalls beobachtete, die große Dicke der Schale

hervorhebt, durch deren Fehlen die Proportionen sehr verändert werden. Vielleicht haben wir es also hier

mit einem Vorläufer der involuten flachen Varietät des Lyt. jurense Ziet. zu tun, der einerseits aus dem

Lias C Schwabens, anderseits aus der obersten Partie der Bifronszone im Rhonebecken beschrieben wurde.

In zweiter Reihe könnte zum Vergleiche noch Lytoceras altum Han.^) herangezogen werden, dessen

nach außen stark konvergierende Flanken und die dadurch entstehende schmale Externregion den Ein-

druck einer großen Flachheit der Scheibe hervorrufen; auch die Lobenlinie ist sehr ähnlich. Sie zeigt bei

dem vorliegenden Stücke einen äußerst seichten Externlobus, der nur etwa ^2 ^^^^ i^*^ erste

Lateral und selbst vom zw-eiten an Tiefe übertroffen wird. Der erste Laterallobus gliedert sich in drei

Äste, von denen die beiden äußeren einem gemeinsamen Stamme entspringen; sein Mittelast reicht am

weitesten imter die Lobennormale hinab, während beim seichteren zweiten Laterallobus der Innenast der

tiefere der beiden Äste ist. Nur ein kleiner Teil des Auxiliarlobus liegt noch vor der Naht.

Extern- und erster Lateralsattel sind von gleicher Größe, beide wie auch der viel niedrigere zweite

Lateralsattel durch je einen Sekundärlobus in zwei Teile geteilt, die bei den beiden ersteren fast symmetrisch,

beim zweiten Lateral ganz unsymmetrisch sind.

Collectio : K r a f f t.

Subgenus: Alocolytoceras Hyatt.

Alocolytoceras interruptum Quenst.

Taf. XI (II), Fig. 26a-b, 27, 28.

1885. Ammonites lineatus interruptus Quenstedt, Ammoniten, pag. 308, Taf. XXXIX, Fig. 7—9.

Durchmesser: 17 mm 21 mm Höhe des letzten Umganges: 0.34 0.34

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.33 0.33 Dicke des letzten Umganges: 0.32 0.33

Häufig fanden sich auf einem Gesteinsstücke mit Rhacophyllites eximius Hau. und Rh. libertiis

Gemm. vereinigt kleine Arten, welche mit dem von Quenstedt „aus dem Kalke der oberen Grenz-

schichte beschriebenen Ammonites lineatus interruptus vollkommen identisch sind und in die nächste

Verwandtschaft des Alocolytoceras Germaini d' Orb. gehören, vielleicht sogar als dessen mitcelliasischer Vor-

läufer angesehen werden können.

Daß hier, trotz des in der Liasliteratur so häufig vorkommenden Namens Lytoceras interruptum

dennoch an dieser Benennung festgehalten wurde, geschah mit Rücksicht auf das vom internationalen

') Ammoniten d. schwäb. Jura, pag. 376, Taf. XLVII, Fig. 1—6.

«) Etudes paleont. Bassin du Rhone, IV., pag. 109.

3) Ceph. a. d. Lias d. nordöstl. Alpen, pag. 66, Taf. XX, Fig. 7.
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Geologenkongreß zu Bologna aufgestellte Gesetz der strikten Einhaltung der Priorität. Gleichwohl

hätte gerade hier davon abgewichen werden müssen, weil Quenstedt die Bezeichnung -^interrttpius«

als ersten und zweiten Speziesnamen bereits für andere Formen antizipiert hatte wenn nicht durch

Pompeckjs Revision der Ammoniten des schwäbischen Jura dieselbe fallen gelassen worden wäre,

da er den A. iiiterruphis laevis Qtieiist. (Ammoniten, Taf. XLVIII, Fig. 3— 5) zum Lyt. Germaiiii Orb.

stellte^), den A. interrxiptus striatus (1. c, Fig. 6, 7, 8, 10) jedoch in drei Arten trennte 3) : in das

Lyt. tortUositm Schübl. (1. c, Fig. 10), das Lyt. coarctatum Pomp. (1. c, Fig. 6 und 8) und das Lyt.

irreguläre Pomp. (1. c, Fig. 7). Da überdies auch der A. jiiveiisis ifiterrtiptus Qtienst. (1. c, pag. 379>

Taf. XLVII, Fig. 6) in der zitierten Arbeit zum Lyt. Germaini d'Orb. gezogen wurde, blieb die Bezeichnung

A. interriiptus Quenst. für die vorliegende Spezies frei.

Die Windungen sind sehr evolut und wachsen langsam an ; ihr rechteckig abgerundeter Querschnitt

ist wenig höher als breit, seine größte Dicke liegt ungefähr in der Flankenmitte. Die Grenzregion zwischen

der nur sanft gewölbten Extemseite und den leicht abgeplatteten Flanken erscheint viel schärfer gerundet

als der schräge Einfall der Seitenflächen zur Naht.

Zahlreiche und dichtstehende leistenförmige Rippen bilden die Schalenskulptiur. Auf dem Nabel-

rande beschreiben sie einen kurzen, nach rückwärts konvexen Lappen, ziehen dann, aus der radialen Richtung

ein wenig der Mündung näher gerückt, in nach rückwärts offenem Bogen über die Flanken, schwenken

dann auf der Grenzregion zwischen diesen und der Externseite noch weiter nach vorne und überqueren

letztere vollkommen gerade. Auch sind auf dem Ventralteile, namentlich der inneren Windungen, die Rippen

plattgedrückt und durch feine Furchen zerspalten und es schalten sich zarte Nebenrippen ein, durch welche

die Skulptur wie zerfasert erscheint. Bei fortschreitendem Wachstume nimmt die Rippenzahl beträchtlich

ab, wodurch die Zwischenräume besonders auf der Externseite sehr groß werden, wie das in Taf XI, Fig. 27

abgebildete Stück zeigt.

Auf jedem Umgange eines Schalenexemplares treten fünf bis sechs Einschnürungen auf, die sich

jedoch erst bei einem Durchmesser von ca. 15 mm besonders tief einschneiden, wobei die rückwärtige

Furchenwand, die ebenso wie die vordere längs einer Rippe beginnt, viel sanfter geneigt ist als diese. Auf

den innersten Umgängen markieren sich die Einschnürungen nur durch breitere Abstände der Hauptrippen,

doch ist auch dieser Zwischenraum stets mit zahlreichen, äußerst feinen Fadenrippen ausgefüllt. Liegt bloß

ein Steinkem vor, so erscheinen auf demselben die Einschnürungen in Form tief eingegrabener Furchen.

Lobenlinie. Die Sutur zeigt in ihrem Baue viele Ähnlichkeit mit der des Alocolytoceras Ger-

maini d''Orb.^), denn auch hier sind die Sättel- und Lobenkörper sehr breit und spärlich gegliedert.

Der Externlobus ist wenig seichter als der erste Lateral, der in zwei Zweigen endigt, von denen sich der

äußere nochmals gabelt; der folgende Lobus, über welchen bereits die Nahtlinie zieht, ist nur halb so tief.

Extern- und Lateralsattel sind gespalten und annähernd von gleicher Höhe, bis auf den abermals geteilten

äußeren Ast des Externsattels, welcher die anderen überragt.

Vergleichende Bemerkungen. Pompeckj hat den A. lineatus interriiptus Quenst. in

seine SjTionj'menliste des Lyt. fimbriatum Soiv. aufgenommen und ihn wie auch das 1. c, Taf. IX, Fig. 3

abgebildete Stück als eine Jugendform dieser Art angesehen, was jedoch nicht zutrifft. Denn, wie in der

vorhegenden Arbeit anläßlich der Besprechung der S o w e r b y'schen Art bereits ausgeführt wurde, die Innen-

windungen des Lyt.fimbriatum haben zwar auch Einschnürungen, doch kommen dieselben nur äußerst schwach

und undeutlich zur Geltung, zeigen niemals eine kantige Begrenzung und liegen stets unter einer nicht

nur durch ihre Schärfe, sondern auch durch ihre Krenelierung besonders betonten Rippe, die sich in ganz

regelmäßigen Abständen wiederholt. Gegenüber dieser verschwinden förmlich alle anderen Rippen infolge

ihrer Feinheit, während beim Alocolyt. interruptum alle Rippen gleichmäßig entwickelt, scharf leistenförmig

') Ammoniten d. schwäb. Jura, pag. 387, Taf. XLVIII, Fig. 3—8, 10; pag. 379, Taf. XLVII, Fig. 6.

Revision d. Ammon. d. schwäb. Jura, pag. 141.

') L. c, pag. 147.

*) Palöontolog. fran?. ; terr. jurass., pag. 320, Taf. CI, Fig. 7.

^) L. c, pag. 112.
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ausgebildet und niemals kreneliert sind. Überdies schließt auch die dominierende Höhe des äußeren Extem-
sattelastes eine Vereinigung der beiden Formen aus und würde eher auf das Lyt. cornucopiae hinweisen,

welches hier aber überhaupt nicht in Betracht kommt. Bemerkenswert ist ferner, daß auch d'Orbigny
beim Vergleiche des A. Germaini, das unserer Form sehr nahesteht, mit dem Lyt. cornucopiae Y. & B.

und dem Lyt. fimhriatum Sow. ähnliche Unterscheidungsmerkmale angibt Was schließlich das bei

Pompecky in Taf. IX, Fig. 3 abgebildete Stück anlangt, so dürfte es eine Varietät der vorliegenden Art

darstellen und wurde nur deshalb von einer Vereinigung abgesehen, weil die Zeichnung einen nach rück-

wärts gewendeten Lappen der Rippen auf dem Extemteile zeigt.

Alocolytoceras Germami d'Orb., mit dem die vorliegende Form wegen ihres Querschnittes und dei

Einschnürungen verwandt ist, die sich nicht nur auf den Steinkern beschränken, sondern sich auch auf der

Schale als breite und tiefe, kantig begrenzte Furchen ausprägen, unterscheidet sich durch den geraderen

Verlauf der Rippen, ferner durch die bereits auf den innersten Umgängen scharf eingeschnittenen, an ihrem

Vorderrande durch eine vorspringende Leiste gekennzeichneten Einschnürungen, wodurch eine ähnliche Rosette

wie beim Rhacophyllites libertum Gemm. entsteht, endlich dadurch, daß der erste Lateralsattel höher ist

als der Externsattel.

Zahl der untersuchten Stücke : 7, Collectio : Kr äfft.

Subgenus: Derolj toceras subgen. nov.

Dieser Subgenusname möge für eine kleine Gruppe von Lytoceraten in Anwendung kommen, deren

bisher aus der Hochregion des unteren und aus dem mittleren Lias bekanntgewordene Vertreter sind

:

Lytoceras tortutn Quenst.

Lytoceras seroriigatum Stur

Lytoceras etriiscum Fuc.

Lytoceras Haueri Stur m. s.

Zwischen diesen Formen besteht durch verschiedene Merkmale, die bei anderen Lytoceraten nicht

wiederkehren, eine engere Verwandtschaft, sodaß die Aufstellung einer neuen Untergattung keine Zer-

splitterung dieses so scharf begrenzten Genus bedeutet, sondern bloß eine Zusammenfassung entschieden

zusammengehöriger Spezies.

Die charakteristischen und gemeinsamen Kennzeichen der zu Derolytoceras gestellten Arten sind folgende :

Ziemlich langsam anwachsende, sehr evolute, einander bloß berührende Umgänge mit abgeplatteter

Externregion ; ein plötzlicher Skulpturwechsel, indem die inneren Windungen zart berippt sind, dann ganz

unvermittelt kräftige grobe Rippen auftreten, wobei jedoch diese Vergröberung der Ornamentierung nicht

auf die Wohnkammer beschränkt bleibt, sondern sich schon auf den gekammerten Windungen einstellt

in ähnlicher Weise, wie dies auch beim Genus Rhacophyllites der Fall ist, an dessen Abtrennung von

Phylloceras man unwillkürlich gemahnt würde, wenn daselbst nicht noch andere Unterscheidungsmerkmale

vorkämen und gerade diese von viel einschneidender Bedeutung wären; weiters das Vorhandensein von

tiefen Einschnürungen, welche in regelmäßigen Abständen auftreten und auch auf der Schale sichtbar bleiben

;

schließlich eine einfachere und spärlicher zerschlitzte Sutur mit gedrungenen Sattel- und Lobenstämmen, stets

aber den typischen Bau der Lytoceras-'Lohen\mi& zeigend.

Auch Fucini^) erkannte im Lytoceras serorugatum Stur und im Lyt. etriiscutn Fuc. zwei sich

vom Hauptstamme der Lytoceraten entfernende Arten, für welche er eine neue Subgenusbezeichnung Geyeria

vorschlug, ohne aber diese Untergattung schärfer zu begrenzen. Hievon ganz abgesehen, halte ich auch

die gewählte Bezeichnung selbst für unzweckmäßig, da bereits von Hyatt^) der Name Geyeroceras für

•) L. c, pag. 322.

^) Cefalopodi liassici de! Monte di Cetona, 1901, pag. 75.

^) Zittel-Eastman, Text-book of Palaeontologj', pag. 568.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. XXII. 3^

1
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die Phyllocerasformen vom Typus des Phyll. cylindricum Sow. angewendet wurde, ferner Schellwien')

eine Brachiopodengattung des Perm und des Permocarbon Geyerella nannte, sodaß eine derartige Häufung

von Abänderungen desselben Namens speziell bei Gattungsbezeichnungen leicht zu Verwechslungen Anlaß

geben kann und deshalb tunlichst zu vermeiden ist.

Das in der Fauna der Kratzalpe vorkommende

Derolytoceras tortum Ouenst.

stammt aus dem roten Cephalopodenkalke,
Derolytoceras serorugatum Stur und Derolytoceras Haueri Stur m. s.

aus dem grauen Hierlatzkalke.

1. Derolytoceras tortum Quenst.

Taf. XI (II), Fig. 29a-d, 30.

1857. Ammonites lineatus Quenstedf, Jura, pag. 134, Taf. XVI, Fig. 11.

1885. Ammonites lineatus tortus Quenstedf, Ammon. d. schwäb. Jura, pag. 309, Taf. XXXIX, Fig. 12, 13.

1885. Ammonites lineatus annulosus Quenstedt, ibid., pag. 309, Taf. XXXIX, Fig. 11.

1893. Lytoceras tortum Pompecky, Beitr. z. e. Revis. d. Amm. d. schwäb. Jura, pag. I17, Taf. X, Fig. 3, 4.

an der Stelle der Skulpturänderung:

Durchmesser: 19 mm 12 mm
Höhe des letzten Umganges: 0.36 0.37

Dicke des letzten Umganges : 0.34 0.35

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.37 0.33

Eine sehr charakteristische Form aus der unteren Abteilung der Zone des Amaltheus margaritatus

(dem unteren Lias 5 Quenstedts) stellt der A. lineatus tortus Ouenst. durch seine plötzliche

Skulpturvergröberung auf dem noch gekammerten Teile der Scheibe dar und gab ihr Pompe ckj in seiner

Revision der Ammoniten des schwäbischen Jura die obige binominale Bezeichnung. Dessen ausführliche Be-

schreibung und neuerliche Abbildung der schwäbischen Originale lassen die Identität mehrerer von der

Kratzalpe vorliegender kleiner Stücke mit derselben als unzweifelhaft erscheinen.

Und zwar fanden sich meist Stücke, welche schon die Wulstrippenbildung zeigen, während nur ein

einziges vollständig erhalten ist, welches auf den Innenwindungen zuerst die dichteren zarten Rippen trägt, dann

auf einer ganz kurzen Strecke eine merkliche Verfeinerung der Skulptur nebst zwei schwachen Einschnürungen

trägt, worauf dann ganz unvermittelt die hohen und durch breite Zwischenräume von einander ge-

trennten kantigen Wulstrippen einsetzen, die auf der Externseite einen ganz flachen, nach vorne konvexen

Bogen beschreiben. Der sonstige Verlauf der Skulptur, ferner die Maße, das Verhältnis der Involution und

die Form des Querschnittes, sind die gleichen, wie sie Pompecky für diese Art geschildert hat.

Lobenlinie. Extern- und erster Laterallobus von gleicher Tiefe, letzterer in zwei Ästen endigend

von welchen sich der äußere nochmals teilt; zweiter Laterallobus um ^/g kürzer, ähnlich gebaut, nur mit

dem Unterschiede, daß sich hier der innere Ast gabelt; auf den Flanken vor der Naht noch ein Auxihar-

lobus von gleicher Tiefe wie der vorhergehende. Sättel breit und gedrungen gebaut, erster Lateralsattel um
geringes höher als der Extern, beide durch einen Sekundärlobus in zwei kurze Zweige zerlegt ; zweiter

Laterallobus nur halb so hoch und ungeteilt endigend.

Vergleichende Bemerkungen. Das sehr nahestehende Derolyt. seronigafum Stur, von

Geyer aus den Hierlatzschichten als Lytoceras nov. spec indet. (Lyt. serorugatum Stur m. s.)^) beschrieben,

ist durch seine regelmäßigen Einschnürungen, die abgeflachte, auf der Wohnkammer geradezu konkave

Externseite und die relativ nur langsam erfolgende Vergröberung der Skulptur hinlänglich differenziert.

') Die Fauna der Trogkofelschichten i. d. Karnischen Alpen und den Karawanken; Abhandl. d. k. k. geolog.

Reichs-Anstalt, Bd. XVI, Heft i, Wien 1900, pag. 24.

*) Über d. liasischen Cephalopoden d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 229, Taf. II, Fig. 7—9.
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Derolytoceras etriiscum Fuc.^), bei dem sich eine solche ebenfalls einstellt, unterscheidet sich

durch die stärkere Betonung jeder fünften oder sechsten Rippe der Innenwindungen, ferner durch

die retrosinuate Bucht der Wulstrippen auf der Externseite, insbesonders durch das späte Stadium der

Skulpturänderung, nachdem sich dieselbe bei der vorliegenden Art stets bei einem Durchmesser von zirka

12 mtn einstellt, endlich auch durch die geringe Tiefe des Externlobus.

Mehrere Exemplare fanden sich mit RhacophyUites cximiiis v. Hau., Racoph. lihertus Gemm.
und Phylloceras Meneghin ii Gemm . auf demselben Gesteinsstücke.

Zahl der untersuchten Stücke: 6, Collectio: Kr äfft.

2. Derolytoceras serorugatum Stur.

1886. Lytoceras nov. spec. indet. (Lyt. serorugatum Stur m. s.) Geyir, Üb. d. liass. Cephalop. des Hierlatz b. Hallstatt,

pag. 229, Taf. II, Fig. 7—9.

1901. Lytoceras serorugatum Fucini, Cefalop. liassici d. Monte di Cetona, pag. 76, Taf. XII, Fig. 9, 10.

Durchmesser: 13 tnin 18 mm Höhe des letzten Umganges: 0.38 0.33

Nabelweite (von Naht zu Naht;: 0.39 0.43 Dicke des Tetzton Umganges: 0.30 0.29

Der direkte Vergleich der vorliegenden Stücke mit den von Geyer aus der Sammlung der k. k.

geologischen Reichsanstalt ausführlich beschriebenen, ließ eine sichere Identifizierung zu. Der genannte

Autor hatte wegen der bloß bruchstückweisen Erhaltung und der Kleinheit der Scheiben dieser höchst

charakteristischen Form von der Aufstellung einer neuen Spezies abgesehen und nur den, von Stur gegebenen

Xamen in Klammern hinzugesetzt. Diesen behielt auch Fucini, der diese Art vom Monte di Cetona nach-

weist, als Speziesbezeichnung bei und diesem Beispiele folge auch ich hier.

Eine kleine Abweichung von der Hierlatzform haben die Stücke der Kratzalpe mit den italienischen

gemein : die Gestalt der Extemseite. Während sich dieselbe dort mit fortschreitendem Wachstum all-

mählich abplattet, ja geradezu konkav auf dem Wohnkammerteile wird, bleibt sie hier stets sanft ge-

rundet und eine Aushöhlung ist nicht einmal bei den größeren Fucini'schen Stücken zu finden. Gleich-

wohl reicht dieses Merkmal allein nicht zu einer Abtrennung als Varietät aus, zumal die so auffallende

Veränderung des Querschnites und der Skulptur nicht an ein bestimmtes Größenstadium gebunden zu

sein scheint.

Im vorliegenden Materiale findet sich eine kleine beschalte Innenwindung, welche die vier Ein-

schnürungen und die Skulptur in Form feiner Anwachsstreifen zeigt, die parallel mit den Furchen verlaufen.

Die beiden größeren Exemplare gehören bereits jener Wachstumsregion an, in welcher die Umgänge an

Höhe abnehmen und die Ornamentierung aus hocherhabenen, scharfkantigen Falten besteht, die durch breite

Zwischenräume getrennt sind.

Fucini hat auch die Lobenlinie vollständig beschrieben und abgebildet, die der vorliegenden Stücke

stimmt mit ihr überein. Wie Geyer schon bemerkte, erinnert sie an die des Lytoceras celticum Gey^),

nur zeigt sie einen einfacheren Bau. Extern- und zweiter Laterallobus berühren denselben Radius, unter

welchem nur der Mittelast des dreiteiligen, auffallend breitstämmig entwickelten ersten Laterallobus hinab-

reicht. Alle Sättel sind zweiästig, der erste Lateral bezüglich einer Normale etwas höher als der Extem-

sattel, der zweite Lateralsattel nur halb so hoch als die beiden vorhergehenden. Ferner ist noch vor der

Naht ein Auxiliarlobus zu bemerken.

Zahl der untersuchten Stücke: 5, Collectio: Kr äfft.

3. Derolytoceras Haueri Stur m. s.

Taf. XI fll), Fig. 31a— c, 32.

Durchmesser: 8'5 mm lo-^mm lys mm Höhe des letzten Umganges; 0.25

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.54 0.55 0.49 Dicke des letzten Umganges: 0.25

Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 76, Taf. XII, Fig. Ii, 12.

^ Liass. Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 227, Taf. II, Fig. 4, 5.

0.26

0.26

0.31

0.2S
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Schon Gej-er^) erwähnte eine Lytocerasform von der Kratzalpe, welche ähnlich dem von ihm

beschriebenen Lyt. Hierlatzicum ^) ungemein zahlreiche, langsam anwachsende Windungen und eigentümliche,

periodisch und gruppenweise auftretende Einschnürungen zeige, jedoch scharfe Rippchen besitze, welche über

die abgeplattete Externseite hinweglaufen und sich an deren Rande zu Domen erheben; nach seiner Auf-

fassung rangiere diese Art in jene Formenreihe zu welcher Lytoceras ('!') italictim Mgh.^) und Lyt. iy)

Meneghinii SismS) gehören.

In der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt fand sich auch tatsächlich diese Art, auf

welche sich die Bemerkung Geyers bezieht, unter der Musealbezeichnung Lyt. Hanert Stur vor und

stammt aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe.

Es sind bloß ganz kleine, sehr flache Scheiben, deren größte kaum einen Durchmesser von 15 mm
erreicht und infolge der ungemein großen Evolution bereits sechs einander nur berührende Umgänge zählt.

Ihr Querschnitt ist bei den inneren Windungen vollkommen gerundet, gleich hoch wie breit; erst mit dem

Auftreten der scharfkantigen, jedoch keineswegs ausschließlichen Wohnkammerskulptur, wird er eckig und

dabei höher als breit, in welchem Stadium die Flanken leicht gewölbt sind und mit der breiten, flachen

Externseite in einer scharfen Kante zusammenstoßen.

Jeder der vier innersten skulpturlosen Umgänge trägt drei von der Naht nach vorne gerichtete Ein-

schnürungen, W'Odurch sie ein ähnliches rosettenförmiges Gepräge erhalten, wie es der RhacophyUites libertus

Gemm. besitzt. Auf dem fünften Umgange sieht man bereits vor jeder solchen Einschnürung 3— 4 ganz

feine Rippen, während der übrige Windungssektor glatt bleibt. Meist am Ende des fünften Umganges beginnt

nach einer besonders tiefen Einschnürung die aus scharfkantigen Rippchen bestehende Schalenskulptur, wobei

die Rippen auf den Flanken einen aus der Radialrichtung gegen die Mündung zu gerückten, ebendahin sanft

konvex gekrümmten Bogen beschreiben, auf der randlichen Kante leicht stachelig anschwellen und die Extern-

seite in vollkommen geraden, sehr scharf ausgeprägten Brücken überqueren. Auch in dieser kräftig skulptu-

rierten, zum Teile schon der Wohnkammer angehörenden Region sind diese Einschnürungen durch breitere

Rippenzwischenräume markiert.

Wenn auch die Lobenlinie infolge der Kleinheit der Stücke nicht bloßgelegt werden konnte, weisen

doch die starke Evolution des Gehäuses, die Einschnürungen und die Form der Berippung auf das Genus

Lytoceras, insbesonders auf dessen hier neu aufgestelltes Subgenus Derolytoceras hin. Die Innenwindungen

der vorliegenden Art stimmen vollkommen mit denen des Lyt. Hierlatzicum Gey. überein, was in diesem

Stadium leicht zu Versvechslungen Anlaß geben kann. Doch besitzt die Form Geyers noch die tj'pische

Lytoceratenlobenlinie, sodaß F u c i n i s 5) Vorschlag einer Vereinigung derselben mit dem Deroceras Pecchiolii

Mgh. nicht zu billigen ist. Dieser Hinweis führte mich darauf, daß im Der. Pecchiolii var. costtdata Fuc.^)

eine, dem Derolyt. Haueri Stur wenigstens äußerlich sehr ähnliche Art vorliegt, nur zeigt dieselbe genindetere

Umgänge und eine regelmäßige Unterbrechung der dicht skulpturierten Windungsteile durch äußerst grob

und spärlich berippte Stellen.

Bei Lytoceras (?) italicum Mgh. und Lyt. (?) Meneghinii Sism., von denen Geyer annimmt,

daß sie in dieselbe Formengruppe zu stellen seien, zu der auch die vorliegende Art gehört, ist jedoch die

Skulptur auf der Externseite durch eine mediane Furche unterbrochen, sodaß sie — worauf schon P o m-

peckj hinweist') — dem Genus Ectocentrites zuzuweisen sind.

Zahl der untersuchten Stücke: 40, Collectio : k. k. geolog. Reichsanst.

*) Üb. d. liasischen Cephalopoden d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 283.

^) Ibidem, pag. 230, Taf. II, Fig. 10, 11.

') Canavari, Unt. Lias v. Spezia, pag. 158, Taf. III, Fig. 21.

*) Ibidem, pag. 159, Taf. III, Fig. 22—25.

^) Cefalopodi liasici d. Monte di Cetona, 1903, pag. 179.

«) Ibidem, pag. 182, Taf. XXIV, Fig. 13; Taf XXVI, Fig. 3, 4.

') Beitr. z. e. Revision d. Ammoniten d. schwäb. Jura, II., pag. 176.
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Genus: Ectocentrites Wähner.

1. Ectocentrites quadrijugus spec. nov.

Taf. XI (II), Fig. 33a-d.

Durchmesser: 26.5 mm Höhe des letzten Umganges: 0.30

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.44 Dicke des letzten Umganges: 0.27

Die sehr evoluten Umgänge dieser neuen Art berühren sich kaum und wachsen nur ganz langsam

an, wodurch eine weitnabelige und flache Scheibe entsteht. Ihr Querschnitt ist abgerundet rechteckig mit

der größten Dicke in Flankenmitte, die innersten Windungen sind ebenso breit wie hoch, allmählich nimmt

jedoch die Höhe gegenüber der Breite um ein geringes zu. Die schwachgewölbte Externseite geht mittelst

eines Viertelkreisbogens in die ziemlich flachen Flanken über, die sanft zur Naht einfallen.

Auf jedem Umgange des Schalenexemplares finden sich vier schmale, genau diametral gegenüber-

liegende Einschnürungen. Schwach an der Nahtlinie beginnend werden sie nach außen hin immer deutlicher,

beschreiben auf den Flanken einen nach vorne, auf der Externseite einen nach rückwärts konvexen, einfach

gekrümmten Bogen. Ihre besondere Deutlichkeit auf der äußeren Flankenhälfte und auf dem Externteile

rührt davon her, daß sich knapp hinter ihnen plötzlich in Flankenmitte eine lippenartige Verdickung der

Schale erhebt, die ihren Verlauf über die Ventralseite begleitet. Dieselbe erinnert an die vorstehende Leiste

beim Lytoceras Fuggeri Gey., welche „gewissermaßen den äußersten Mundsaum einer trompetenförmigen

Ausstülpung" darstellt, nur fehlt bei unserem Stücke die sichelartige Area und die sich darüber breitende Aus-

walzung der Schale zu einem externen Lappen.

Bei einem Durchmesser von ca. 20 mm beginnt die Wohnkammer, welche hier die Länge eines

halben Umganges hat und eine ganz eigentümliche Skulptur trägt. Auf der Externseite verlaufen nämlich

in vier Longitudinalreihen ganz kleine und äußerst dicht stehende Knötchen (ca. 20 auf i cm Länge), die

wie Reste winziger Stachelfortsätze aussehen und von denen die beiden Mittelreihen einen Abstand von

einem Millimeter haben, jede äußere von der ihr benachbarten inneren jedoch i '/j '>nm entfernt ist. Dabei

scheinen die beiden äußeren Knotenreihen den inneren vorauszueilen ; denn die Knötchen aller vier Reihen

sind im radialen Sinne durch ganz feine Leistchen miteinander verbunden und nun steht das Mittelleistchen

genau radial, während die beiden äußeren nach vorne streben und sich auch über die beiden randlichen

Knotenreihen in gleicher Richtung bis in die Grenzregion zwischen Externseite und Flanken fortsetzen.

Scheinbar verschwinden sie hier, doch kann man dort, wo die Schale am besten erhalten ist, mit der Lupe

ausnehmen, daß sie sich in äußerst feinen, nach vorne konvexen Anwachsstreifen bis in die Nahtregion

fortsetzen. Dadurch ahmt dieser Polygonalzug eigentlich nur den Verlauf der Einschnürungen nach.

Die gekammerten Teile dagegen haben bis auf ganz feine, mit freiem Auge kaum sichtbare

Anwachsstreifen, eine vollkommen glatte Schale. Das Auftreten der Knoten zu Beginn der Wohnkammer

erfolgt ganz unvermittelt, bloß anfangs sind die Verbindungsleistchen undeutlich, wodurch die Stachelknoten

isoliert erscheinen.

Erwähnt möge ferner noch werden, daß bei dem einen, am vollständigsten erhaltenen Stücke die

Wohnkammer aus der medianen Aufrollungsebene nach links gedreht und damit im Zusammenhang auch

die Knotenreihen ein wenig auf die rechte Flanke gerückt sind, sodaß die linke innere Reihe über die Mitte

zu liegen kommt. Doch ist dies sicherlich nur die Folge einer Deformierung, was bei der Flachheit der

Scheibe nicht Wunder nimmt, und wird diese Annahme durch das zweite Stück bestätigt, bei dem die

vollste Symmetrie gewahrt bleibt.

Lobenlinie. Die Sutur gleicht auffallend der des Ectocentrites nodostrictus Onenst., wie sie

Geyer 1) und in verbesserter und vervollständigter Weise Pompecky^) angibt. Auch hier sind Extern-

•) Mittelliasische Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 61, Taf. VIII, Fig. 11.

Beitr. z. einer Revis. d. Ammon. d. schwäbischen Juras, pag. 176, Taf. X, Fig. 6.
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lobus und die beiden Lateralloben von fast gleicher Tiefe und nähert sich die Dreiteilung dieser noch wenig

der primären Zweiteilung der Lateralloben bei der Hauptgruppe der Lytoceraten, wo erst eine sekundäre

Spaltung eines der beiden Lobenäste die Dreiteiligkeit bewirkt. Vor der Naht liegt ferner noch ein ganz

seichter Auxiliarlobus. Von den Sätteln überragt der erste Lateral den Extern-, noch niedriger ist der ganz

einfach ausgebildete zweite Lateralsattel. Die beiden ersteren lassen eine dreiästige Endigung erkennen,

doch ist sie derart, daß beim Externsattel die beiden äußeren Äste stärker entwickelt sind als der sich

innen anschließende kurze dritte Ast, während beim ersten Lateralsattel der Mittelast dominiert, der äußere,

niedrigere durch einen tiefen Sekundärlobus abgetrennt ist, der innerste und zugleich kürzeste Ast sich sogar

ganz an den mittleren anlehnt.

Vergleichende Bemerkungen. Die Zuteilung dieser Form zum Genus Ectocentrites Wähn.

jeschah mit Berücksichtigung der sicherlich gattungsverwandten Formen des Ectocentrites Petersi HauJ),

welcher auf der Externseite seiner Innenwindungen (siehe besonders Taf. X, Fig. 4) zwei durch zarte Leistchen

verbundene Knotenreihen trägt, ferner der mtd. italica Menegh. derselben Art ^), wo sich sogar drei Knoten-

reihen finden, hauptsächlich aber des Ectocentrites nodostrictus Quenst. Freilich fehlt bei unserer neuen

Spezies jene ausgeprägte Berippung der Flanken, wodurch man erst von einer Unterbrechung derselben auf

der Externseite sprechen könnte, doch reicht dieses Merkmal allein nicht zur Aufstellung eines neuen Genus

hin, zumal da sich die vorliegende Art in allen übrigen Kennzeichen an das Genus Ectocentrites enge

anschließt.

Durch ihr langsames Wachstum, die geringe Involution und die Einschnürungen, welche einander

diametral gegenüberstehen und auf den Flanken einen nach vorne konvexen Bogen beschreiben, ähneln die

Innen Windungen der vorhegenden Spezies den von Hauer^) unter dem Namen Amin. Pliillipsi Sow.

zusammengefaßten Formen, insbesondere auch durch die Maße der niedermündigen Varietät mit gerundeten

Flanken, welche Meneghini^) A. (Lytoceras) Grandonensis bezeichnete; weiters auch dem Lytoceras

apertum Gey.^), dessen Einschnürungen jedoch auf den Flanken einen doppelt gekrümmten Bogen bilden

und die Externseite gerade überqueren. Doch fehlt allen diesen Arten aus der Formenreihe des Lytoceras

Phillipsi Sow.^) die eigentümliche Wohnkammerskulptur des Ectocentrites quadrijugus spec. nov., so daß

— falls nicht bloß Innenwindungen vorliegen — eine Verwechslung ausgeschlossen ist.

Zahl der untersuchten Stücke: 2, Collectio : Kr äfft.

2. Ectocentrites cfr. nodostrictus Quenst.

1885. Ammonites nodostrictus Quenstedt, Die Ainmonit. d. schwäb. Jura, pag. 264, Taf. XXXIII, Fig. 20.

1893. Lytoceras nodostrictum Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 61, Taf. VIII, Fig. Ii.

1896. Ectocentrites nodostrictus Pompecky, Rev. d. Amnion, d. schwäb. Jura, pag. 176, Taf. X, Fig. 6.

Das winzige Bruchstück dieser ohnehin so kleinen Form zeigt ganz deutlich die auf den Extern-

kanten stehende Doppelreihe kleiner Knötchen, welche die Ansätze abgebrochener Stacheln sind und über den

schmalen Externteil durch schwache Brücken verbunden werden, während sie sich im äußeren Flankendrittel

in allmählich verlaufenden Rippchen verlieren. Der letzte Teil der erhaltenen Viertelwindung entbehrt dieser

Knoten, doch stoßen hier Flanken und Externseite in einer scharf markierten Kante zusammen ; die vordere

Bruchstelle erfolgte an einer Einschürung, die dadurch nur zum Teile sichtbar blieb.

Somit stimmt das vorliegende Stück mit der von Quenst edt aus dem Lias y und der von Geyer
aus der Schafbergfauna beschriebenen Form gut überein, weshalb eine Identifizierung gewagt werden durfte,

') \V ä h n e r, Beiträge z. Kenntnis d, tief. Zonen d. unteren Lias, Bd. IX, pag. 53, Taf. IX, Fig. 6, 7 ; Taf. X,

Fig. 1-5.

ä) L. c, Bd. XI, pag. 166, Taf. XXI, Fig. i—6.

') Über d. Ammon. a. d. sogenannten Medolo, pag. 409, Taf I, Fig. 6— 10.

*) Fossiles du Medolo, pag. 39, Taf. V, Fig. 7.

Mittelliasische Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 57, Taf. VIII, Fig. 3—6.

°) Sowerby in De la Beche, Geol. Man., pag. 333, Fig. 64. — Z i 1 1 e 1, Handbuch, I. Abt., 2. Bd., pag. 441.
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wiewohl manche Merkmale auch auf den Ectocentrites Petersi v. Hau.^) hinweisen, namentlich auf di

Wähner^) in Taf. LX, Fig. 7 und Taf. LXI, Fig. 4 abgebildeten Exemplare.

Collectio: Kratft.

Familie: Aegoceratidae Neumayr (eraend. Zittel).

Unterfamilie: Psiloceratinae Zittel.

Genus: Psiloceras Hyatt (emend. Wähn.).

Psiloceras (Caloceras ?) carusense d' Orb.

Taf. XI (Ilj, Fig. 34 a-b.

1842. Ammonites carusensis d' Orbigny, Paleont. fran?., terr. jurass., pag. 284, Taf. LXXXIV, Fig. 3—6.
1858. Ammonites subplanicosta Oppel, Die Juraformation, pag. 89.

1879. Ammonites carusensis JReynes, Monographie des Ammonites, Taf. XLIX, Fig. 38-42.
1882. Aegoceras carusense Canavari, Fauna d. unt. Lias v. Spezia, pag. 171, Taf. XIX, Fig. 10.

? 1889. Caloceras carusense Hyatt, Genesis of the Arietidae, pag. 142, Taf. I, Fig. 15, 16; Taf. II, Fig. 1—3; Taf. XI,

Fig. 15 (syn. excl.).

Durchmesser: 13 ,,1711 Höhe des letzten Umganges: 0.21

Nabelweite (von Xaht zu Naht): 0.53 Dicke des letzten Umganges: ca. 0.29

In der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt befindet sich unter der Bezeichnung Aegoceras

carusense d' Orb. eine kleine Scheibe, welche aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe stammt. Das

evolute Gehäuse besteht aus niedermündigen, äußerst langsam anwachsenden, bloß berührenden Umgängen
mit gerundetem Querschnitte, welche einen sehr weiten Nabel offen lassen.

Ungefähr 15 kräftige Rippen schmücken den letzten halben Umgang, beschreiben auf den niedrigen

Flanken einen schwach nach rückwärts konvexen Bogen, wenden sich dann auf dem Externteile nach vorne und

treffen dort mit denen der Gegenseite in einem spitzen Bogen zusammen.

Vergleichende Bemerkungen. Auch ohne die Möglichkeit, die Lobenlinie an dem vorliegenden

Stücke bloßzulegen, kann es doch mit der angezogenen Art d'Orbignys, welche aus der Zone der

Gryphaea arcuata stammt, genau identifiziert werden, da alle äußeren Merkmale gut übereinstimmen. Weiters

besteht Ähnlichkeit mit den vonReynes und von Canavari hierhergestellten Stücken, nur ist bei diesen

die Skulptur auf der Extemseite stark verschwommen.

Bei der Kleinheit des vorliegenden Exemplares und, da auch die Ausgangsform bloß einen Durchmesser

von 20 mm hat, gestaltet sich die generische Zuteilung sehr schwierig. Hyatt, welcher die von Wähner zu

Psiloceras gestellten Arten auf die Gattungen Psiloceras, Waehneroceras und Caloceras verteilte, zählte das

carusense zum Genus Caloceras leitet seine Abstammung vom Psiloceras planorbe Soiv., speziell von der var.

plicata^) her und betrachtet, es als Ubergangsform zu dem Vermiceras-Zweige der Arieten. Strenge genommen

gehört auch die vorliegende Form trotz ihrer großen Evolution und ihrer einfach gebauten Lobenlinie nicht mehr

zum Genus Psiloceras, da die Rippen nicht bloß auf die Flankenregion beschränkt bleiben, sondern ebenfalls die

Extemseite in nahezu gleicher Deutlichkeit überqueren ; anderseits bemerkt W ä h n e r*), daß eine Abschwächung

der Skulptur auf der Externseite beim Genus Psiloceras in der von ihm gegebenen Fassung^) zwar immer erfolge,

deren größerer oder geringerer Grad jedoch bloß von der schwächeren oder kräftigeren Ausbildung der Rippen

Cephalop. a. d. Lias d. nordöstl. Alpen, pag. 65, Taf. XXI, Fig. 1—3.

Beiträge z. Kenntn. d. tief. Zonen d. unt. Lias d. nordöstl. Alpen, pag. 265 IT., Taf. LX, Fig. 6—7, Taf. LXI,

Fig. 1-5, Taf. LXII, Fig. 1-5.

Genesis of the Arietidae, Taf. XI, Fig. 2.

*) Beitr. z. Kennt, d. tief. Zonen d. unt. Lias i. d. nordöstl. Alp., Beiträge Bd. IV', pag. 193.

^) Ibidem, pag. 194.
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abhänge. Für den Fall nun, daß beim carusense die Ventralregion auch in späteren Wachstumsstadien kiellos

bleibt, wogegen nichts spricht und wodurch dann diese Form besser der Hyatt'schen Gattung Waehneroceras

anzuschließen wäre, glaube ich in ihr (entgegen der Anschauung Hyatts) einen Vorläufer der Aegoceraten

im engeren Sinne, insbesonders des Subgenus Microceras zu sehen ; anderseits aber kann auch nach der

äußeren Gestalt an einen Übergang zum Genus Uptonia Biickman gedacht werden, dessen typischer Vertreter,

die Uptonia Jamesoni Sow., sich auch im vorliegenden Materiale vorfindet.

Collectio: k. k. geolog. Reichsanstalt.

Unterfamilie: Arietitiuae Zittel.

Genus: Arietites Waagen. ^

Das Genus Arietites Waag:, welches den unteren Lias charakterisiert, ist in dem vorliegenden

Materiale nur durch eine spärliche Zahl von Formen und Arten vertreten. Aus dem grauen Hierlatz-

kalke konnten die Spezies

Arietites semilaevis Hau.

Arietites obtusus Sow.

Arietites ambiguus Gey.

nachgewiesen werden; aus dem darüberliegenden fossilarmen roten Hierlatz-Crinoidenkalke bloß ein nicht

näher bestimmbarer Steinkern, schließlich aus einem hellroten, teilweise auch aus einem grauen, rot-

gestriemten Kalke

Arietites (?) cfr. Juliae Bon,

Arietites (?) spec. indet.,

wobei jedoch die Zuteilung der beiden letzteren Formen zum Genus Arietites sehr zweifelhaft erscheint, da

sie durch verschiedene Merkmale bereits an das Subgenus Segiienziceras des Genus Harpoceras s. l. erinnern,

und gewiß Ubergangsformen zu demselben darstellen.

1. Arietites semilaevis Hau.

1853. Ammonites semilaevis Hatier, Üb. d. Glied, d. Trias-, Jura-, u. Liasgebilde i. d. nordöstl. Alp., pag. 752, 753.

1853. Ammonites callosus Hauer, ibidem, pag. 752, 753.

1856. Ammonites multicostatus Hauer, Üb. d. Cephalop. a. d. Lias d. nordöstl, Alp., pag. 27, Taf. VII, Fig. 7— 10.

1856. Ammonites difformis (non. Emm.) Hauer, ibidem, pag. 29, Taf. VII, Fig. II— 14.

1886. Arietites semilaevis Geyer, Üb. d. lias. Cephalop. d. Hierlatz bei Hallstatt, pag. 249, Taf. III, Fig. 7—9, Fig. 17?

non 1899. Amioceras semilaeve Bonarelli, Cefalop. sinem. dell'Apenn. centr., pag. 64, Taf. VIII, Fig. 7.

1902. Amioceras semilaeve Fucini, Cefalop. lias. del Monte di Cetona, pag. 188, Taf. XXIV, Fig. 11— 13.

Durchmesser: 16 mm Höhe des letzten Umganges: 0.33

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.44 Dicke des letzten Umganges: 0.27

Aus der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt liegen die von Hauer selbst in den grauen

Hierlatzkalken der Kratzalpe gefundenen und bestimmten Originale der angezogenen Art vor, welche Geyer
bei der Beschreibung dieser Spezies vom Hierlatz in so ausführlicher und zutreffefider \\^eise charakterisiert

hat, daß keine Ergänzung notwendig erscheint ; ebenso richtig ist die Vereinigung der Obigen mit den in der

Synonymenliste aufgezählten Arten Hauers.

Seither wurde Ariet. semilaevis von Bonarelli aus dem untersten Lias des Centraiapennins und

von Fucini aus der Cetonafauna erwähnt. Der letztere Autor hat jedoch nach direktem Vergleiche das

Stück Bonarellis zum Arn. ceratitoides Quenst. var. paiicicosta Fuc.^) gestellt, vereinigte aber auch

^) Cefalop. liasici del Monte di Cetona, 1902, pag. 167, Taf. XV, Fig. 9, 10, 12— 14.
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das eine Gey ersehe Exemplar (1. c, Taf. III, Fig. 17) wegen dessen dichterer Berippung mit dem Typus

seines Arnioceras mendax^).

Zahl der untersuchten Stücke: 38, Collectio : k. k. geolog. Reichsanstalt.

2. Arietites obtusus Sow.

Taf. XIII (IV), Fig. 2 a— b.

1817. Ammonites obtusus Sowerby, Mineral Conch., Taf. II, pag. 151, Taf. CLXVII.

1823. Ammonites Smithi Sowerby, ibidem, Taf. IV, pag. 148, Taf. CDVI.

1842. Ammonites obtusus d'Orbigny, Paleontol. fran?., terr. jurass., pag 191, Tat. XLIV.

1843. Ammonites Tumeri Quenstedf, Flötzgebirge Württembergs, pag. 156.

1846. Ammonites Tumeri Quenstedf, Cephalopoden, pag. 77, Taf. III, Fig. 19.

1856. Ammonites obtusus Oppel, Die Juraformation, pag. 83.

1858. Ammonites Tumeri (obtusus) Quenstedf, Der Jura, pag. 95.

1858. Ammonites steUaris Quenstedt, ibidem, pag. 96, Taf. XII, Fig. i.

1867. Ammonites obtusus Dumortier, Depots jurass. d. bassin. d. Rhöne, IL, pag. 122.

1878—84. Arietes obtusus Wright, Monogr. on the Lias Ammonites, pag. 293, Taf. XXI, Fig. 1—5.

1879. Ammonites obtusus Reynes, Monographie des Ammonites, Taf. XXXV; XXXV bis; XXXVI, Fig. 7—8.

1880. Arietites obtusus Taramelli, Monogr. strat. e paleont. d. Lias n. prov. Venete, pag. 79, Taf. VIII, Fig. 5, 6.

1882. Arietites obtusus Seguenza II Lias inf. n. prov. di Messina, pag. 6.

1885. Ammonites obtusus Quenstedt, Ammon. d. schwäb. Jura, pag. 141, Taf. XIX, Fig. 2, 3, 9.

1887. Arietites obtusus De Stefani, Lias inferiore ad Arieti, pag. 68, Taf IV, Fig. 10, II.

1896. Arietites (Asteroceras) obtusus Farona, Ammoniti del Lias inf. d. Saltrio, pag. 37, Taf. V, Fig. 2—7.

Höhe des letzten Umganges: 13 mm Dicke des letzten Umganges: 12 mm

Arietites obtusus Sow. ist das Leitfossil des Obtusus-Bettes O p p e 1 s, welches unmittelbar über der

Zone des Pentacrinus tuberculatus liegend die unterste Schichte von Quenstedts Lias ß bildet, und tritt

in England, Frankreich und Süddeutschland in dieser Lage konstant auf. Quenstedt hat die ganze ß-Ab-

teilung, welche die Obtusus-, Oxynotus- und RaricostatusSchichten umfaßt, kurz Turneri-TonQ genannt,

während Wrights Zone des Arietites Tumeri Sow. identisch ist mit Oppels Tubercu!atus-Bett und

Quenstedts Hauptpentacriniten-Ba.nk des unteren Lias.

Auch im grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe konnte dieses wichtige Fossil durch zahlreiche, für eine

genaue Identifizierung völlig ausreichende Bruchstücke, welche aus der Sammlung der k. k. geologischen

Reichsanstalt vorliegen, mit Sicherheit nachgewiesen werden, da sie mit den wohl als typisch anzusehenden

Abbildungen Wrights, d'Orbignys und Reynes in allen Merkmalen übereinstimmen.

Die ca. Ys involuten Umgänge sind etwas höher als breit, ihre größte Weite liegt ungefähr in der

Flankenmitte. Auf der Externseite wird der niedrige, dicke Kiel von seichten, breiten Furchen begleitet,

während die beiden lateralen Flankenkiele mehr scharfkantig entwickelt sind.

Die Skulptur besteht aus spärlichen Rippen, von denen ca. sieben auf einen Viertelumgang entfallen-

In ihrem Gesamtverlaufe aus der Radialrichtung stark nach vorne geneigt, beschreiben sie einen flachen,

nach rückwärts konvexen Bogfen und beginnen noch vor der Externseite in der Flankenoberfläche zu

verschwimmen.

Lobenlinie. Sie stimmt, wiewohl einem Stücke von geringem Durchmesser entnommen, voll-

kommen mit der von Wright und d' Orbigny für ^r. obtusus abgebildeten überein. Charakterisiert ist sie

durch auffallend breite und niedrige, nur randlich gezähnte Sättel, deren Schenkel stark divergieren. Extem-

lobus sehr lang und schmal, die beiden Lateralloben und der vor der Naht noch sichtbare Auxiliar, deren

Enden auf demselben Radius liegen, nur halb so tief hinabreichend. Unter den Sätteln überragt der mächtige

erste Lateral- den Extern-, den zweiten Lateral- und den Auxiliarsattel um ein bedeutendes.

>) Ibidem, pag. 173. Taf. XVII, Fig. i, 3-6, 8— Ii; Taf. XLX, Fig. 16.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. XXII. 33
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Vergleichende Bemerkungen. Als nahestehende Formen kommen der Arietites Turneri Sow. ^)

und der Ariet. stellaris Soiv.^) in Betracht. Der erstere hat jedoch zufolge W rights Abbildung und Be-

schreibung^) rascheres Wachstum, ist hochmündiger; er zeigt eine dichtere Berippung und schmälere,

dabei aber tiefere Kielfurchen. Dem von verschiedenen Autoren angegebenen Unterscheidungsmerkmale einer

Longitudinalstreifung der Schale beim A. obtusus ist deshalb wenig Bedeutung beizumessen da es sich nur auf

äußerst gut erhaltenen und dabei großen Scheiben vorfinden kann.

Der gleichfalls den Obtususschichten entstammende Arietites stellaris Sow. hat — wieder nach

Wright*) und auch nach d'Orbigny^) — vor allem eine gänzlich verschiedene Lobenlinie, indem bei

derselben die Sättel auffallend lang, schmal und stark zerschlitzt sind. Ferner ist sein Querschnitt viel

hochmündiger und zeigt die größte Dicke nahe der Nabelregion, weiters sind die Rippen spärlicher und

mehr radial gestellt. Darum dürfte auch die von Quenstedt hierhergestellte Form, besonders wegen ihrer

mit dem A. obtustis vollkommen übereinstimmenden Lobenlinie, viel eher mit diesem zu identifizieren sein.

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß nach Wright der Arietites Smithi Sow. nichts anderes

als eine Jugendform des A. obtusus darstellt.

Zahl der untersuchten Stücke: 13, Collectio : k. k. geolog. Reichsanstalt.

3. Arietites ambiguus Gey.

1886. Arietites ambiguus Geyer, Üb. d. lias. Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 252, Taf. III, Fig. II, 12.

Durchmesser: 12 mm Höhe des letzten Umganges: 0.29

Nabelvveite (von Naht zu Naht): 042 Dicke des letzten Umganges: 0.20

Er liegt aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe in der Sammlung der k. k. geologischen Reichs-

anstalt unter der Bezeichnung Aegoceras Suessi Hau. vor, doch sind alle Stücke durch ihren Kiel als echte

Arieten gekennzeichnet und stimmen mit der angezogenen Art Geyers vollkommen überein. Dieser Autor

hatte die ebendort unter dem gleichen Etikettenamen befindlichen Exemplare vom Hierlatz in zwei Spezies

geschieden, die Bezeichnung Suessi aber für die Psiloceras-Form beibehalten''), welche ebenfalls im vor-

liegenden Materiale nachgewiesen werden konnte, aber zum Genus Gentmellaroceras gestellt wurde.

Zahl der untersuchten Stücke: 15, Collectio: k. k. geolog. Reichsanstalt.

4. Arietites (?) cfr. Juliae Bon.

1899. Hildoceras (?) Juliae Bonarelli, Ammon. d. rosso ammonitico etc., pag. 218.

1899. Arieticeras (?) Juliae Fiiciiii, Ammon. d. Lias med. d. Apenn. centr., pag. 184, Taf. XXIV, Fig. 5.

1900. Hild. (Arietic.) Bettoni, Fossili domeriani di Brescia, pag. 59, Taf. VI, Fig. 14.

Durchmesser: 27 mm Höhe des letzten Umganges: 0.22

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.54 Dicke des letzten Umganges: 0.29

Ohne auf nähere Vergleiche einzugehen, wozu das vorliegende Material nicht ausreicht, anderseits

auch, weil die Ausgangsform der angezogenen Art zu ungenau feststeht, will ich nur die große Ähnlichkeit

hervorheben, welche die beiden aus dem hellroten Kalke der Kratzalpe stammenden Stücke mit der

eingangs zitierten Art F u c i n i s zeigen.

') Mineral Conchyology, Tome V, pag. 75, Taf. CDLII.

2) Ibidem, Tome I, pag. 211, Taf. XCIII.

') L. c, pag. 292, Taf. XII, Fig. 1-6.

*) L. c, pag. 295, Taf. XXII, Fig. 1—6.

L. c, pag. 193, Taf. XLV.
') L. c, pag. 243, Taf. II, Fig. 27, 28, 30-34.
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Windungen äußert langsam anwachsend, sehr evolut, Querschnitt erheblich breiter als hoch, Kiel

von seichten, weiten Furchen begleitet, scharfe Lateralkiele vorhanden, Rippen etwas nach rückwärts geneigt

und etwas konvex, aber in der Flankenmitte schwach nach vorne gekrümmt.

Das langsame Wachstum der Umgänge, der daraus resultierende weite Nabel, die deutlichen Lateral-

kiele und die im Ganzen geraden Rippen bestimmen mich, die vorliegende Form im Gegensatze zu allen

früheren Autoren zum Genus Arietites zu stellen.

Zahl der untersuchten Stücke: 2, Collectio ; Waagen.

5. Arietites (?) spec. indet.

Taf. XIII (IV), Fig. 3, 4.

Höhe des letzten Umganges: 17 mm Dicke des letzten Umganges: 12 mm

Zwei Bruchstücke, von welchen das eine aus einem hellroten, das andere aus einem grauen, rötlich

gestriemten Kalke der Kratzalpe stammt und die ihrem Gesamthabitus nach einer und derselben Art an-

gehören dürften, zeigen verhältnismäßig rasch anwachsende, wenig umhüllende, hochmündige Umgänge,

deren Extemseite auf den inneren Windungen abgestumpft, auf den äußeren dagegen zugeschärft ist. Stets

wird aber der Kiel von zwei tiefen, ziemlich breiten Furchen begleitet, welche anderseits durch dicke, hohe

Flankenwülste begrenzt sind.

Die scharfkantigen Rippen, durch breite Zwischenräume von einander getrennt, beschreiben einen

sanften, nach rückwärts konvexen Bogen und sind dabei aus der Radialrichtnng etwas nach vorne geneigt.

Knapp vor der Extemseite endigend, zeigen sie hier eine ganz leichte knotige Anschwellung.

Unter den Formen vom Monte di Cetona, welche Fucini zum Subgenus Arnioceras Uyatt stellt^),

gibt es eine ganze Reihe, denen die vorliegende Art durch ihre Berippung nahesteht, ohne daß es aber

infolge des unvollständigen Erhaltungszustandes derselben möglich wäre, sich auf nähere Vergleiche ein-

zulassen. Weiters sei auch auf das von Fucini als »Arieticeras* (?) Lottii Gemm.^) beschriebene Stück

hingewiesen, welches durch die hochmündige Form des Querschnittes dem größeren der beiden vorliegenden

Exemplare sehr ähnhch ist, wie denn überhaupt gerade dieses Merkmal auch die Spezies von der Kratzalpe

als eine Übergangsform des Genus Arietites zum Genus Harpoceras charakterisiert.

Zahl der untersuchten Stücke: 2, Collectio: Kr äfft.

6. Arietites spec. indet.

Aus dem versteinerungsarmen roten Hierlatz-Crinoidenkalke stammt eine äußerst schlecht erhaltene

Arietenform, die sich jeder näheren Bestimmung entzog.

Unterfamilie: Aegoceratinae Zittel.

Genus: Schlotheimia Bayle.

Schlotheimia cfr. Geyeri Hyatt.

1886. Schlotheimia lacunata (non Buckman) Geyer, Üb. d liasischen Cephalopoden d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 259,

Taf. III, Fig. 22, 23.

1889. Schlotheimia Geyeri Hyatt, Genesis of the Arietidae, pag. 135.

1903. Schlotheimia Geyeri Fucini, Cefalop. liassici d. Monte di Cetona, pag. 160, Taf. XXIV, Fig. 10.

Liegt in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt in einem schlecht erhaltenen Stein-

kernfragmente aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe vor, an dem man hauptsächlich nur die derbe,

') Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, 1902, pag. 162 ff.

Ammon. d. Lias med. d. Apenn. centr., 1899, pag. 181, Tat. X.XIV, Fig. 4.

3.^*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



26o Paul Rosenberg. [68]

nach vorne geschwungene und in der Mitte durch eine tiefe, scharfrandige Furche unterbrochene Berippung

der Externseite sieht. Das Stück, welches die Bezeichnung Aegoceras lacunatum Buckm. trug, stimmt

nach dem direkten Vergleiche sehr gut mit der von Geyer als Schlotheimia lacunata Buckm. beschriebenen

Art vom Hierlatz überein, welche durch Hyatt den Namen Schlothehnia Geyeri erhielt.

Collectio : K. k. geolog. Reichsanstalt.

Genus: Aegoceras Waagen emend. Zittel.

Da die von Hyatt vorgenommene Zerspaltung des obigen Genus in verschiedene Unterabteilungen

auch von Zittel angenommen wurde, benütze ich sie hier ebenfalls zur Einreihung der Aegoceraten aus

der Fauna der Kratzalpe, wenn auch die rein äußerlichen Skulpturunterschiede, auf die sie begründet ist,

äußerst zahlreiche Ubergänge veranlassen, und häutig bloß bei ausgewachsenen Individuen deutlicher

hervortreten.

Aus dem typischen roten Cephalopodenkalke mit Brauneisenstein-Überrindung stammen:

Amblycoceras capricornum Schloth. sp.

Deroceras Uhligi spec. nov.

Deroceras spec. indet. {No. (5)

Aegoceras {?) spec. indet.

Die anderen Formen weisen zwar auch auf einen Ursprung aus den roten Cephalopodenkalken hin,

doch sind alle Farbenvarietäten vom grauen, rötlich gestriemten Kalke, dem

Microderoceras spec. ind. ex äff. Morogensis Diim.

angehört, über den hellroten, den braunroten bis zum hellbraunen, äußerst dichten Kalke vertreten.

Gleichen Gesteinscharakter zeigt

Deroceras armatiim Sow.

Deroceras inuticum d' Orb.

aus einem hellroten Kalke, weiters

Microderoceras praecursor Gey.

Microderoceras bispinatiim Gey.

Microderoceras Birchiades spec. nov.

Deroceras armatum Sow.

aus einem braunroten Kalke mit grauen Einsprengungen; femer

Deroceras cfr. Gemmellaro Levi

Deroceras iiodohlongiim Ouenst.

aus einem braunroten dichten Kalke und schließlich

Deroceras spec. indet. (No. 7)

aus einem hellbraunen, ganz feinkörnigen Kalke.

Subgenus: Amblycoceras Hyatt.

Amblycoceras capricornum Schloth.

1820. Ammonites capricomus Schlotheim, Petrefaktenkunde, pag. 71.

1893. Aegoceras capricornum Geyer, Mitte'lias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 29, Taf. III, Fig. 7— 10.

1893. Aegocf-ras capricornu Fntterer, D. Amnion, d. mittl. Lias v. Oestringen, pag. 323, Taf. XI, Fig. I.

? 1899. Aegoceras capricornu Htig, Beitr. z. Kenntn. d. Lias- u. Dogger-Ammon., II, pag. 30, Taf. VII, Fig. 6 (cum syn.).

Durchmesser: 21 mm
Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.43

Höhe des letzten Umganges: 0.34

Dicke des letzten Umganges: 0.42
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Diese Spezies, welche nach W r i g h t, Q u e n s t e d t und O p p e 1 für die Schichten an der Basis der

Zone des Amaltheus margaritatiis Montf. (ungefähr das Niveau des A. Davoei Sow.) charakteristisch ist,

nach d'Orbigny jedoch stets mit A. tnargaritatus zusammen vorkommt, hat schon Hauer*) unter dem

Namen Ainm. planicostatits Sow. von der ,,Remangeralpe, westHch von Golling" nachgewiesen.

Auch das vorUegende Material enthält ein kleines, wohlerhaltenes Schalenexemplar der obigen Art,

das aber aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe stammt, und ergab der unmittelbare Vergleich

mit den, im Linzer Franzisko-Karolinum befindlichen und von Geyer in der Hinterschatbergfauna beschriebenen

Stücken, vollkommenstes Übereinstimmen besonders mit dem Originale zu der, 1. c, Taf. III, Fig. 8 ab-

gebildeten Form.

Collectio: Kr äfft.

Subgenus: Microderoceras Hyatt.

1. Microderoceras praecursor Gey.

1886. Aegoceras praecursor Geyer, Über d. lias. Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 264, Taf. III, Fig. 27—29;

Taf. IV, Fig. I (cum syn.).

Durchmesser: 13.5 mm Höhe des letzten Umganges: 0.40

Nabelweite (von Naht zu Naht/. 0.30 Dicke des letzten Umganges: 059

Wenn auch aus dem braunroten mittelliasischen Kalke der Kratzalpe bloß das kleine Schalen-

exemplar einer Innenwindung vorlag, ist es doch den Jugendformen der angezogenen Art, namentlich dem

1. c, Taf. III, Fig. 29 abgebildeten Stücke so ähnlich, daß seine Identifizierung mit Sicherheit erfolgen konnte.

Der Querschnitt ist fast doppelt so dick als hoch, die sehr breite Externseite leicht gewölbt, durch

eine dichte Reihe von kleinen Stachelansätzen kantig begrenzt gegen die abgeplatteten, bis zur inneren

Knotenreihe leicht divergierenden Flanken, wo der äußerst steile Nabelabfall beginnt. Die flachwelligen

Verbindungsleisten zwischen den beiden Knotenreihen jeder Flanke und ihre Fortsätze bis zur Naht sind

ebenso wie die Zwischenräume mit ganz feinen Bündelrippen überzogen, während über den Ventralteil je

zwei gegenüberliegende Dornen nur durch solche sekundäre Rippchen verbunden sind.

Die Lobenlinie zeigt, der Kleinheit des Stückes entsprechend, in ihren Elementen einen ge-

drungeneren und weniger differenzierten Bau als die bei Geyer, Taf. III, Fig. 27c abgebildete; jedoch sieht

man nur den dreiästig endigenden Externsattel, dessen beide äußere Äste einer gemeinsamen Wurzel ent-

springen, und die Hälfte des sehr breiten, reichgegliederten und den Externlobus an Länge übertreffenden

ersten Laterallobus.

Collectio: Kr äfft.

2. Microderoceras bispinatum Gey.

1856. Ammonites brevispina Hauer, Üb. d. Cephalop. a. d. Lias d. nordöstl. Alp., pag. 53 (pars), Taf. XVII, Fig. 4, 5.

1886. Aegoceras bispinatum Geyer, Üb. d. lias. Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 266, Taf. IV, Fig. 4—13.

1898. Microderoceras bispinatum Fuciiii, Di alcune nuove ammoniti etc., pag. 247.

1899. Aegoceras bispinatum Hug, Beiträge z. Kenntnis d. Lias- u. Dogger-Ammon., II., pag. 27, Taf. VII, Fig. 2, 3,

(cum syn.).

Durchmesser: 12.5 mm 15 mm 22 mm Höhe des letzten Umganges: 0.40 0.40 0.31

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.37 0.42 0.41 Dicke des letzten Umganges: 0.52 0.50 0.38

Für die Unterscheidung des Microderoceras bispinatum Gey. von der vorhergehenden Art liefern

selbst so kleine Innenwindungen, wie sie von der Kratzalpe vorlagen, treffliche Merkmale.

Ihr Querschnitt ist nur wenig breiter als hoch, die somit viel schmälere Externseite geht wohl-

gerundet in die leicht gewölbten und nach innen zu konvergierenden Flanken über, die ganz sanft

*) 1854. Beitrag zur Kenntnis der Capricornier der österreichischen Alpen, pag. 98.
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und schräge zum Nabel einfallen. Die knotigen Ansätze der beiden Stachelreihen jeder Seite sind durch

einfache schmale Leisten, welche sich bis zur Naht fortsetzen, mit einander verbunden, sonst aber ist

die Schale vollkommen glatt ; es fehlen somit die feinen Radialrippchen, die der früheren Spezies eigentümlich

sind. Auch auf dem Ventralteile fließen die Verbindungsrippchen zweier korrespondierender Dornansätze

zusammen und bilden nur schwach sichtbare, oft gänzlich verschwimmende, nach vorne etwas konvexe Runzeln.

Fucini stellte zur vorliegenden Spezies auch ein von Meneghini^) als Deroceras annahmt Sow.

bezeichnetes Stück, durch dessen vervollständigte Präparierung auch die innere Knotenreihe bloßgelegt wurde.

Der genannte Autor erwähnte überdies ^) auch vom Monte di Cetona diese Art, doch erlaubte der schlechte

Erhaltungszustand des betreffenden Stückes keine nähere Beschreibung.

Weiters findet sich in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt unter mehreren schlecht

erhaltenen Bruchstücken, die aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe stammen und die Bezeichnung

Aegoceras cfr. hybridum d'Orb. tragen, auch eine besser konservierte Scheibe von 22 mm Durchmesser,

welche so wie die beiden eben beschriebenen, jedoch aus dem roten mittelliasischen Kalke der Kratz-

alpe stammenden Innenwindungen mit den ebendort befindlichen Originalen Geyers des Microderoceras

bispinatum, insbesonders mit dem Taf. IV, Fig. 6 abgebildeten Stücke, vollste Identität zeigt. Aus dem

Umstände nun, daß dieselbe Art einerseits aus dem Niveau der Hierlatzschichten, anderseits aus dem mittel-

liasischen roten Kalke nachgewiesen werden kann (der Gesteinstypus der beiden Innenwindungen ist genau

derselbe wie der des Deroceras armatum Soiv., welches sich im vorliegenden Materiale ebenfalls vorfindet),

geht hervor, daß Microderoceras bhpinahiin Gey. zu den langlebigen, mehrere Niveaus unverändert durch-

ziehenden Arten gehört. Ein Gleiches gilt für das im vorhergehenden aus dem roten mittelliasischen Kalke

der Kratzalpe nachgewiesene Microderoceras praecursor Gey., welches auch zuerst aus den Hierlatzschichten

beschrieben ^vurde, somit wieder eine persistierende Art darstellt.

Zahl der untersuchten Stücke: 5, Collectio : Kr äfft u. k. k. geolog. R e i c h s a n s t a 1 1.

3. Microderoceras Birchiades spec. nov.

Taf. XIII (IV), Fig. 5a—b.

1867. Ammonites Birchi (non Sow.) Dumortiei-, Depots jurass. etc., Bd. II, pag. 130, Taf. XLI, Fig. I, 2.

1899. Microderoceras cf. Heberti Opp. Fucini, Amnion, de! Lias med. dell'Apenn. centrale, pag. 161, Taf. XX[, Fig. 3.

Höhe des letzten Umganges: 34 min Dicke desselben: 30 mm

Vom Microderoceras Birchii Sow., das Wright*) aus der oberen Bucklandizone (=Oberregion

vom Lias a Quenstedts), Sowerby*) und Bayle^) aus dem unteren Lias von Lyme Regis, d'Orbigny'')

aus dem oberen Sinemurien mit Gryphaea arcuata, Quenstedt'^) aus dem Lias a von Dusslingen,

OppeP) von der Basis der Obtususzone (==unterste Region des Lias ß Quenstedts) und tiefer aus dem

Pentacrinusbett, Reynes") aus den Obtususschichten anführen, stammen verschiedene Formen ab, die vom

Typus durch allerlei Skulpturmerkmale verschieden sind und sich zugleich auch in etwas höheren Niveaus finden.

Während nämlich beim Microderoceras Birchii Sow. nur die beiden Knotenreihen durch schmale,

scharfe Brücken verbunden werden, zeigt jene Spezies, die Dumortier aus der Oxynotiis-ZonQ (= Mittel

-

region des Lias ß Quenstedts) des Rhonebeckens unter diesem Namen beschreibt, wie dies auch im Texte

') Nuovi fossili toscani, pag. 29.

^) Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 175; Palaeontographica italica, Bd. IX.

Lias Ammonites, pag. 332, Taf. XXIII; Taf. XXXII, Fig. 5—8?
*) Mineral Conchology, Bd. III, pag. 121, Taf. CCLXVII.

^) Explic. Carte geol. France, IV, Taf. LXXVII, Fig. i.

«) Paleont. Iran?.; terr. jurass., pag. 287, Taf. LXXXVI.
') Ammon. d. schwäb. Jura, pag. 130, Taf. XVIII, Fig. i— 11.

Juraformation, pag. 84.

Atlas der Lias-Ammoniten, Taf. XXXVIII.
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ausdrücklich erwähnt wird, bis zur Naht verlaufende Rippen. Diese Skulptureigentümlichkeit findet sich

ebenfalls bei dem von Fucini aus dem grauen Kalke vom Monte Primo als Microderoceras cf. Heberti

Opp. bezeichneten Stücke, und mit diesem wieder stimmen zwei große Schalenbruchstücke überein, die aus

einem hellroten, grau überrindeten Kalke der Kratzalpe stammen. Zusammen mit den aus der vorliegenden

Fauna im gleichen Gesteine ebenfalls nachgewiesenen Microd. bispi>iatum Gey. und Microd. praecursor Gey.

charakterisiert somit die neue Form jene Schichte der Kratzalpe, die ein Aequivalent zu den
Oxynotusschichten vom Hierlatz bildet.

Die Bruchstücke der vorliegenden Art gehören größtenteils der Wohnkammer an, besitzen sehr

langsam wachsende Windungen, deren Querschnitt in Fig. 5 b besser als durch jede Beschreibung gekenn-

zeichnet ist. Je in '/s und in ^/j der projizierten Höhe sind die Flanken mit einer Knotenreihe, den Resten

abgebrochener Stachelansätze, verziert wobei die kräftigere äußere infolge der geringen Involution vom

nachfolgenden Umgange nicht verdeckt wird. Schwache, flachwellige Rippen verbinden die Knoten beider

Reihen untereinander, ziehen, an Intensität und Breite rasch abnehmend, bis zur Naht und sind hierbei kurz

vor derselben aus der radialen Richtung stark nach vorne geschleppt, so daß sie hier einen nach vorne

offenen Bogen beschreiben; auf der Externseite gabeln sie sich in drei schwach nach vorne gekrümmte

Rippchen. Außer diesen knotentragenden Hauptrippen, von denen ca. 35 auf den letzten Umgang entfallen

dürften, ist die ganze Schale mit zahlreichen, dichtgedrängten feinen Fadenrippchen bedeckt, welche auch

die Rippenzwischenräume ausfüllen und dabei genau den gleichen Verlauf wie die Hauptrippen haben.

Auf die Bloßlegung der L o b e n 1 i n i e mußte bei den vorliegenden Stücken verzichtet werden.

Vergleichende Bemerkungen. Das hauptsächlichste Unterscheidungsmerkmal, begründet in

der Umbilicalskulptur, gegenüber dem Microd. Birchü Sow., wurde bereits erwähnt.

Eine der vorliegenden Form sehr nahe stehende Spezies ist das Microd. nothum Mgh. in sc/i.^),

bei welchem jedoch die äußere Knotenreihe sehr hoch auf die Extemseite gerückt ist, dessen Rippen ferner

sehr scharf hervortreten, während zugleich auch eine Vergröberung der feinen knotenlosen Zwischenrippen

bei fortschreitendem Wachstume eintritt.

Beim Microd. Heberti Opp.^) (= brevispina [>ioii. Äic] d'Orb.)^) verschwinden dagegen die Knoten

mit zunehmender Größe der Stücke und es bleiben nur die feinen Rippen erhalten, welche dichtgedrängt

die ganze Oberfläche bedecken.

Microd. praecursor Gey.*) verliert im ausgewachsenen Zustande die innere Knotenreihe, kleinere

Stücke sind durch ihren sehr steilen Abfall zur Naht unterschieden.

Microd. bispinatunt Gey.'^) hat nur die knotentragenden Hauptrippen, es fehlen ihm jedoch die

seitlichen Radialstreifen der Schale.
,

Erwähnenswert ist schließlich noch, daß schon Hauer") ein großes Bruchstück eines A. Birchii

Soiü. von der ,,Reinangeralpe westlich von Golling" verzeichnet.

Zahl der untersuchten Stücke : 2, Collectio : K r a f f t.

4. Microderoceras spec. indet. ex äff. Morogensis Dum.

Aus dem grauem, rotgestriemten Kalke der Kratzalpe lag ein schlecht erhaltenes Bruchstück einer

großen Scheibe vor, welche an das Microderoceras Morogense Dum.'') erinnert, das sich nach Dumortier

gemeinsam mit Deroceras armatum Sow., Der. submuticum Opp. und Microderoceras quadrarmatum Dum.

in der untersten Zone des mittleren Lias des Rhönebeckens vorfindet.

1) Fucini, Di alcune nuove ammoniti dei calcari rossi inferiori della Toscana, pag. 247, Taf. XX, Fig. I, 2;

Taf. XXI, Fig. I.

2) L. c, pag. 158.

^) Paleont. frang., terr. jurass., pag. 272, Taf. LXXIX.

*) Üb. d. liass. Cephalop. d. Hierlatz b. HaUstatt, pag. 264, Taf. III, Fig. 27—29; Taf. IV, Fig. I.

Ibidem, pag. 266, Taf. IV, Fig. 4—13.

^) Beiträge z. Kenntn. d. Capricornier d. österr. Alp., pag. 112.

') Depots jurass. bassin du Rhone, Bd. III, pag. 64, Taf. XIII.

I
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Die subovalen, wohlgerundeten Umgänge sind sehr hochmündig (H = 52 mm, D = 36 mm), ihre

größte Dicke liegt im umbilicalen Flankendrittel. Je eine schwach vortretende Knotenreihe nahe der Externseite

und dem Nabelabfall ziert die Hauptrippen ; zwischen zwei solchen sind noch drei flachwellige Nebenrippen

von gleicher Stärke eingeschaltet, die zuerst einen kurzen, nach rückwärts -konvexen Bogen beschreiben und von

der inneren Knotenreihe ab in einer sanft nach vorne konvexen Kurve die Flanken überqueren.

Subgenus: Deroceras Hyatt.

1. Deroceras armatum Sow.

Taf. XIII (IV), Fig. 6 a— d.

1815. Ammonites arniatus Soiverby, Mineral Conch., I. Bd., pag. 215, Taf. XCV.

1822. Ammonites armatus Young and Bird, Yorks, coast, pag. 249, Taf. XIII, Fig. 9.

1822. Ammonites hastatus Young and Bird, ibid , Taf. XIV, Fig. 2.

1825. Planites fibulatus Haan, Amm. et Goniat., pag. 84, Nr. 8.

1842. Ammonites armatus d'Orbigny, Paleont. Iran?., Terr. jurass., pag. 270, Taf. LXXVIII.

1843. Ammonites armatus Qtienstedt, Flötzgebirge Württembergs, pag. 157.

1843. Ammonites armatus Simpson, Monogr. on York. Lias Ammon., pag. 26.

1849. Ammonites armatus Quenstedt, Cephalopoden, pag. 82.

1855. Ammonites armatus Simpson, Fossils of York Lias, pag. 64.

1855. Ammonites miles Simpson, ibid., pag. 65.

1856. Ammonites armatus Oppel, Juraformation, pag. 155.

1863. Ammonites armatus Schlönbach, Mittl. Lias, Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges., pag. 51 1.

1869. Ammonites armatus Duinorlier, Depots jurass., III. Bd., pag. 59, Taf VIII, Fig. I, 2.

1870. Ammonites armatus Emerson, D. Liasmulde v. Markoldendorf, Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch., pag.330, Taf. X, Fig. 4.

1876. Ammonites armatus Täte and Blake, Yorkshire Lias, pag. 277.

1878. Deroceras armatum Bayle, Expl. d. cart. geol. d. France, Taf. L, Fig. 3.

1879. Ammonites armatus Reynes, Monogr. des ammonites, Taf. XLV, Fig. 43.

1882. Aegoceras armatum Wright, Lias ammonites, pag. 340, Taf XXVIII, Fig. 1— 6, Tat. XXIX.

1885. Ammonites armatus Quenstedt, Die Ammoniten, Bd. I, pag. 184, Taf. XXIII, Fig. 16— 18.

1896. Deroceras armatum Fucini, Foss. d. Lias m. d. Monte Calvi, pag. 125.

1896. Deroceras armatum Fucini Fauna d Lias m. d. Monte Calvi, pag. 241.

1899. Aegoceras armatum Hug, Beitr. z. Kenntn. d. Lias- u. Doggerammon., IL, pag. 25, Taf. VII, Fig. 4, 5.

Durchmesser: 43 mm Höhe des letzten Umganges: 0.32

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.47 Dicke des letzten Umganges: 0.34

Diese für die unterste Kegion des mittleren Lias so bezeichnende Form, die wegen ihrer Kurzlebigkeit

von Wright zur Abtrennung der Armatus- und Jamesonizone benützt wurde, liegt in einem sehr schön er-

haltenen Exemplare aus der Collectio Waagen vor. Die einander nur berührenden Umgänge haben einen

fast kreisrunden Querschnitt, der sich durch das Anschwellen der Rippen gegen die Stachelansätze hin trapez-

förmig erweitert. Die wulstförmigen Flankenrippen selbst, von denen auf dem äußersten Umgange 17 stehen,

beschreiben von der Naht aus einen sanften, nach vorne konkaven Bogen und nehmen gegen die Stacheln,

die um ca. ein Drittel der Windungshöhe von der Externseite entfernt sind, an Höhe und Dicke zu, sodaß dort

die seichten Rippenzwischenräume am schmälsten und steilsten werden. Außerdem bedecken noch feine Faden-

rippen in gleichmäßiger Stärke die ganze Flankenregion und den sanft gewölbten Externteil, so zwar,

daß hier zwischen den Stacheln je 4, im Zwischenraum dagegen i — 2 stehen, von denen die ersteren nur

ganz schwach gegen die Stacheln zusammengezogen sind, sonst aber ganz gerade die Externseite überqueren.

Die Lobenlinie stimmt mit der von d'Orbigny abgebildeten vollkommen überein.

Weiters wurde auch eine große, stark korrodierte Scheibe von 120 Millimeter Durchmesser aus einem

grauen, rötlich gefleckten Kalke der Kratzalpe (Collectio Kr äfft) hierhergestellt, deren Maßzahlen durch die

Proportion H : D : N = 32 : 37 : 47 gegeben sind und die besonders durch die kräftige Entwicklung der

Extemseite unserem Originale sehr ähnlich ist.
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Vergleichende Bemerkungen. Die etwas abweichenden Dimensionen unseres, sonst ganz

t}'pischen Stückes vergHchen z. B. mit den von d' O r b i g n y für einen Durchmesser von 65 mm angegebenen

Maßen (H : B : N = 26 : 30 : 52) erklären sich daraus, daß bei fortschreitendem Wachstum die Breiten-

und die Höhenzunahme nicht gleichen Schritt hält. Von der am nächsten stehenden Art des D.stibarmatus

unterscheidet sich die vorliegende Form, wie schon d'Orbigny bemerkt, durch ihre nur schwach markierten

sekundären Flankenrippen, die überdies nicht zu Bündeln vereinigt sind ; insbesondere aber durch ihre

typische Lobenlinie. Die inneren Windungen können nach Quenstedt (Ammoniten, pag. 185) leicht zu

Verwechslungen mit dem D.densinodus Anlaß geben. Von allen Formen, die dieser Autor zu den Armaten

zählt, gleicht dem vorliegenden Stücke am meisten die Varietät des A. annatus lina (1. c, pag. 205, Tab. XXV,

Fig. 8) aus dem Lias y wegen ihrer »gröberen Schnüre« auf dem Externteile.

Collectio: Waagen.

2. Deroceras muticum d'Orb.

Taf. XIII (IV), Fig. 7 a— c.

1842. Ammonites muticus d'Orbigny, Paleont. frang., terr. jurass., pag. 274, Taf. LXXX.
? 1858. Ammonites muticus Oppel, Die Juraformation, pag. 89.

1869. Ammonites muticus Dicmortier, Depots jurassiques etc., Bd. III, pag. 65.

1896. Aegoceras (Deroceras) muticum Parona, Ammon. d. Lias Inf. d. Saltrio, pag. 29, Taf. IV, Fig. 2, 3.

Durchmesser: 63 mm Höhe des letzten Umganges: 0.25

Nabelweite ^von Naht zu Naht): 0.53 Dicke des letzen Umganges: 0.21

Für die Bestimmung eines größeren Stückes aus dem braunroten krystallinischen Kalke der Kratz-

alpe kommen sowohl der Ammonites muticus cVOrb. als auch der Aegoceras Gemmellaroi Levi^) in Betracht.

Beide Formen stehen einander, wie dies schon F u c i n i^) erkannte, sehr nahe und mit Rücksicht darauf, daß

nach Dumortier^) die Abbildung d'Orbignys bedeutende Abweichungen gegenüber den durch den ge-

nannten Forscher an derselben Fundstelle gesammelten Stücken'') zeigt, wird eine exakte Unterscheidung der

beiden Spezies schwierig, besonders da es L e v i verabsäumt hat, die französische Art bei der Aufstellung

der Neuen zum Vergleiche heranzuziehen.

Gleichwohl wurde das vorliegende Stück mit der angezogenen Form identifiziert, und zwar haupt-

sächlich wegen der Gestalt und Stellung der Flankenrippen. Denn ebenso wie bei der Spezies d' O r b i g n 5' s

verlaufen dieselben auch bei unserer von den innersten Umgängen an bis zu den äußersten vollkommen

radial gerade und beschreiben nur knapp vor der Naht einen kurzen nach rückwärts konvexen Bogen,

sodaß sie hier aus der radialen Richtung nach vorwärts geschleppt erscheinen. Dabei sind sie in 3—4 Neben-

rippen zerspalten und mit ganz feinen Radialstreifen bedeckt; ihre Zahl beläuft sich auf dem letzten

Umgange auf ca. 25.

Dagegen sind bei der vonLevi aufgestellten neuen Art Aegoceras Gemmellaroi, wie dieser Autor

ausdrücklich hervorhebt, die Flankenrippen auf den inneren Windungen gerade, auf den äußeren dagegen

sichelförmig gekrümmt oder wenigstens gegen die Mündung leicht konvex gebogen. Ganz besonders deutlich

läßt sich diese Erscheinung bei der von GemmeUaro^) aus den Aspasiaschichten unter dem Namen

Aegoceras submiiticum beschriebenen Form verfolgen, die Levi zum A. Gemmellaroi gestellt hat, sowie auch

bei den von Fucini'') aus dem mittleren Lias des Zentralapennin beschriebenen Stücken.

*) Foss. d. strati a Terebr. Aspasia di Monte Calvi, pag. 270, Taf. VIII, Fig. 3—6.

^) Ammoniti del Lias med. dell' Apenn. centr., pag. 161.

') Terrains jurass. d. bassin du Rhone, Bd. III, pag. 75.

*) Oppel, Juraformation, pag. 157, glaubt, daß sich unter den von d'Orbigny mit muticus bezeichneten Stücken

auch solche befinden, die zu der von ihm aufgestellten Spezies des A. submuticus gehören.

=) Sui fossili degU strati a Terebratula Aspasia, pag. 19, Taf. III, Fig. 6, 7.

•) L. c, pag. 160, Taf. XXI, Fig. i 2.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. XXII. j4
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Sonst aber stimmen beide Formen sehr gut überein und zeigen auch ähnUche Abmessungen, welche

jenen des vorliegenden Stückes entsprechen.

Zur Beschreibung wäre weiters noch hinzuzufügen, daß die Umgänge sehr evolut sind und äußerst

langsam anwachsen, sodaß eine ganz flache Scheibe entsteht. Der Querschnitt ist stets höher als breit und

hat seine größte Dicke ungefähr in Flankenmitte, wobei Flanken und Externseite leicht gewölbt sind. Dort

wo diese beiden fast unter rechtem Winkel zusammenstoßen, stehen die kräftigen rundlichen Knoten als

Reste abgebrochener Stachelfortsätze.

D'Orbigny beschreibt Deroceras muticum aus den mittelliasischen Mergeln von Saint-Amand (Cher),

Dumortier aus der untersten Zone des mittleren Lias im Rhönebecken, Oppel dagegen aus den Rarico-

statusschichten, doch gehört wahrscheinlich gerade diese Form zum echten Deroceras densinodum Quenst.

Collectio: Kr äfft.

3. Deroceras nodoblongum Quenst.

Taf. XIII (IV), Fig. 8a—b.

1885. Ammonites nodoblongus Quenstedt, Ammon. d. schwäb. Jura, pag. 212, Taf. XXVII, Fig. 3—8.

Durchmesser: 26 mm Höhe des letzten Umganges: 0.28

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.48 Dicke des letzten Umganges: 0.25

Mit dieser von Quenstedt aus dem Lias Schwabens beschriebenen Form wird hier ein kleines

Stück identifiziert, das aus einem braunroten, dichten Kalke von der Kratzalpe stammt.

Die Windungen wachsen langsam an und sind sehr evolut, sodaß ein weiter Nabel offen bleibt.

Ihr Querschnitt ist um wenig höher als breit; seine größte Dicke liegt ungefähr in der Mitte der leicht

abgeplatteten Flanken, die langsam zur Naht einfallen.

Dort wo die sanft gewölbte Externseite unter rechtem Winkel mit der Flankenregion zusammenstößt,

liegen auf jedem Umgange ca. 24 etwas in die Länge gezogene und derbe, knotige Stachelansätze, in

welchen auch die einfachen, nach rückwärts leicht konvexen Flankenrippen endigen. Auf der Externseite

selbst ist die Lage des Sipho durch eine schwache Erhöhung markiert.

Die L o b e n 1 i n i e konnte hier ebensowenig wie bei den meisten Formen dieser Gruppe, ohne die

Stücke zu opfern, bloßgelegt werden.

Vergleichende Bemerkungen. Dem Deroceras nodoblongum steht das Deroc. densinodnin

ungemein nahe, welches Quenstedt aus den Raricostatusschichten (Lias ß) beschreibt.^) Außer dem ver-

schiedenen Horizonte findet man bei diesem Autor nur wenig Anhaltspunkte für eine genauere Unterscheidung

beider Arten. Die von W r i g h t ^) sowohl aus dem Armatusbett an der Basis der Jamesonizone als auch

aus der Ibexzone unter dem Namen Aeg. densinodum Quenst. beschriebenen Formen zeigen große indi-

viduelle Verschiedenheiten, lassen aber gegenüber dem vorliegenden Stücke als wichtigstes Unterscheidungs-

merkmal ihre größte Querschnittsdicke knapp vor dem Nahtabfall und eine starke Abdachung

der Flanken gegen die Externregion erkennen, wodurch dieselbe an Breite verliert.

Es dürfte hier somit der Fall einer ziemlich langlebigen Form vorliegen, die mehrere Niveaus durch-

zieht und hiebei gewissen leichten Veränderungen unterworfen ist. Jedoch reicht das vorliegende Material

zu einer eingehenden Untersuchung dieser Frage nicht aus.

Collectio: K rafft.

4. Deroceras cfr. Gemmellaroi Levi.

1884. Aegoceras submuticum (non Oppel) Gemmellaro, Sui fossili degli strati a Terebratula Aspasia etc., pag. 19,

Taf. III, Fig. 6, 7.

1896. Aegoceras Gemmellaroi Levi, Sui fossili degli strati a Terebr. Aspasia, pag. 270, Taf. VIII, Fig. 3—6.

1896. Deroceras submuticum (non Oppel) Fuciiii, Fauna d. Lias medio del Monte Calvi, pag. 241.

') Ammoniten d. schwäb. Jura, pag. 180, Taf. XXII, Fig. 50—53; Tat. XXIII, Fig. i— 11.

Lias Ammonites, pag. 350, Taf. XXXVIII, Fig. 5, 6; Taf. XXXIX, Fig. 6-10; Taf. L, Fig. 11, 12.
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1899. Deroceras Genimellaroi Fucini, Aminon. d. Lias med. d. Apenn. centr., pag. 160, Taf. XXI, Fig. I, 2.

? 1903. Deroceras (?) Gemmellaroi Fucini, Cefalopodi liass. de! Monte di Cetona, pag. 184, Taf. XXV, Fig. 4.

Durchmesser: 42 mm Höhe des letzten Umganges: 0.26 9 mm
Nabelweite (von Naht zu Naht^: ca. 0.50 Dicke des letzten Umganges: 0.21 8 mm

Eine vollkommen sichere Identifizierung mehrerer Bruchstücke mit dieser Spezies fällt trotz großer

Ähnlichkeit wegen der schlechten Erhaltungsvveise sehr schwer. Überdies ist die genannte Art noch viel

zu wenig scharf gegen die übrigen Formen derselben Gruppe abgegrenzt, sodaß leicht eine Verwechslung

mit dem Deroceras densinodum Quenst.^) und dem D. iiodoblongum QuenstJ) erfolgen kann.

Wenn gleichwohl die vorliegenden Exemplare hierhergestellt wurden, geschah dies mit Rücksicht

auf die Ubereinstimmung in den Abmessungen, dem Querschnitte und der Skulptur. Die größte Dicke der

sehr evoluten Umgänge liegt nämlich in der Knotenregion; gegen innen dachen die Flanken sanft

ab. Die schmale und flache, anscheinend ganz glatte Externseite ist jederseits durch eine Reihe rundlicher

Knoten begrenzt, zwischen welchen gerade noch der Sipho Raum findet, der bei einem Stücke ganz heraus-

gewittert ist. In den Knoten endigen die einfachen, nur mit einer feinen Radialstreifung überzogenen Flanken-

rippen, die an der Naht einen kurzen, nach rückwärts konvexen Bogen beschreiben und hierauf in einer

sanft nach vorne gekrümmten Kurve sich allmählich verbreiternd die Seiten überqueren.

Von dem im vorstehenden beschriebenen Deroceras nodoblongufn Qiienst. unterscheiden sich die

Stücke durch die entgegengesetzte Krümmung der Flankenrippen und durch die runden Randknoten; vom

D. densinodiim Qiienst. außer diesen Merkmalen noch durch die verschiedene Lage der größten Quer-

schnittsbreite.

Das durch Fucini vom Monte di Cetona beschriebene Exemplar eines Der. (?) Gemmellaroi Lern

möchte ich wegen der aus der Abbildung deutlich ersichtlichen nach vorne gerichteten Konkavität der

Flankenrippen und des rechteckigen Querschnittes von dieser Spezies abtrennen und lieber zum Der. iiod-

oblongum stellen.

Zahl der untersuchten Stücke: 3, Collectio : Kr äfft.

5. Deroceras Uhligi spec. nov.

Taf. XIII (IV), Fig. 9a-c, 10.

Durchmesser: 20.5 mm 15.5 mm Höhe des letzten Umganges: 0.29 0.31 10 mm
Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.48 0.46 Dicke des letzten Umganges: 0.31 0.35 11 mm

Aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe liegt eine Form vor, die von allen bisher be-

schriebenen dieser Gruppe bedeutende Abweichungen zeigt. Die Umgänge wachsen langsam an, sind sehr

evolut, ihr fast quadratischer, eckiger Querschnitt ist breiter als hoch, seine größte Dicke liegt ungefähr

in der Flankenmitte. Die Externseite ist dort, wo sich die Lage des Sipho deutlich markiert, sanft ge-

wölbt, die Flanken zeigen leichte Abplattung, der Nahtabfall erfolgt in kurzer, steiler Rundung.

Auf jedem Umgange stehen in der Flankenregion 28 einfache Rippen, die an der Externkante durch

kleine, zarte Randknoten, Reste abgebrochener Stacheln, verziert sind. Nahe der Naht beschreiben die

Flankenrippen einen ganz kurzen, nach rückwärts konvexen Bogen und schwenken dann in einer gegen die

Mündung zu ebenfalls konvexen Kurve aus der Radialstellung weit nach vorne. Über die Extemseite sind

die beiden Knotenreihen durch 2— 5 äußerst zarte Rippen verbunden, die einen nach vorne konvexen Bogen

beschreiben und sich dann im Randknoten vereinigen; ferner zeigt die Schale überall ganz feine Anwachs-

ünien, welche die jeweilige Richtung der Skulptur genau nachahmen.

Lobenlinie. Die Sutur des Deroceras ühligi ähnelt durch die Schlankheit der Loben- und

Sattelstämme und durch ihre reiche Zerschlitzung der des Deroceras armatum Soiv., besonders aber jener

') Ammoniten d. schwäb. Jura, pag. 180 Taf. XXII, Fig. 50-53; Taf. XXIII, Fig. i-il.

Ibidem, pag. 212, Taf. XXVII, Fig. 3—8.

34*
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des Deroceras muticiim, wie sie d' O r b i g n y ^) abbildet. Der sehr schmale Externlobus ist nur wenig

seichter als der Mittelast des dreiästig endigenden ersten Laterals, während die Seitenäste nur dessen halbe

Länge erreichen und dadurch auf einem Radius mit dem zweiten Laterallobus auslaufen; ferner liegt vor

der Naht noch ein ebenso kurzer Auxiüarlobus. Der mächtige Medianhöcker erreicht die halbe Höhe des

Externsattels, der vom ersten Lateralsattel etwas überragt wird. Die beiden letzteren sind durch Sekundär-

loben in je zwei Hauptäste zerlegt, von denen beim Externsattel der innere, beim ersten Lateral der äußere

der kürzere ist. Der viel niedrigere zweite Lateralsattel endigt einästig. Bemerkenswert ist, daß die auf-

einander folgenden Suturen sehr nahe gerückt sind, wodurch sie stellenweise ineinander greifen und ihren

Verlauf nur schwer verfolgen lassen.

Vergleichende Bemerkungen. Das wichtigste Unterscheidungsmerkmal dieser Spezies gegen-

über den anderen Formen dieser Gruppe liegt in der Gestalt des Querschnittes, bei dem die Breite die

Höhe in jedem Wachstumszustande übertrifft, während sich sonst bei allen übrigen die um'gekehrte Er-

scheinung zeigt.

Durch die nach vorwärts konvex gerichtete Biegung ihrer Rippen ähneln die vorliegenden Stücke

am meisten dem Deroceras Gemmellaroi Levi, doch ist bei diesem ihre Zahl größer (31— 35) und behalten

sie trotz der Krümmung die Radialstellung bei. Auch sind die Randknoten bei unseren Exemplaren

viel zarter.

Hier möge noch einer Form aus dem unteren Lias von Spezia gedacht werden, die mit der vor-

liegenden neuen in Involution, Querschnitt und Skulptur allergrößte Ähnlichkeit besitzt, jedoch zu einem

ganz anderen Genus gestellt ^vurde : es ist dies der Arietites Monticelletisis Can.^). Canavari erwähnt

bei demselben einen ,,schwachen Kiel und Andeutungen von Seitenfurchen". Im Vergleiche mit unseren

Stücken aber ist es fraglich, ob dies auch wirklich ein echter Kiel sei, oder bloß, wie bei Deroceras

LJhligi und verschiedenen anderen ähnlichen Deroceraten, der herausgewitterte oder sich wenigstens durch

seine erhöhte Lage auf der Externseite bemerkbar machende Sipho ; in diesem Falle müßten allerdings die

Seitenfurchen gänzlich fehlen. Auch die Lobenlinie des Monticellensis ähnelt schon mehr jener der typischen

Deroceraten, denn im Verhältnis zur Kleinheit der beobachteten Stücke zeigt dieselbe eine ungemein starke

Zerschlitzung der Loben- und der Sattelstämme und ist auch nicht so gedrungen wie sonst bei den Arieten.

Vielleicht bildet daher diese Form einen Vorläufer der vorliegenden Art und ein Bindeglied der Deroceraten

mit den Arieten.

Zahl der untersuchten Stücke : 4, Collectio : Kr äfft.

6. Deroceras spec. indet.

Taf. XIII (IV), Fig. II a— b.

Durchmesser: 16.5 mm Höhe des letzten Umganges: 0.38

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.37 Dicke des letzten Umganges: 0.34

Eine kleine Scheibe aus dem roten Cephalopodenkalke zeigt verhältnismäßig rasch anwachsende,

ca. Y3 involute Umgänge, deren rechteckiger, kantiger Querschnitt etwas höher als breit ist. Externseite leicht

gewölbt, die abgeplatteten Flanken stumpf gegen dieselbe stoßend, Nahtabfall hoch und kurz gerundet.

Auf den Flanken stehen sehr zahlreiche radiale, flache Rippen, welche doppelt so breit sind als die

sie trennenden Zwischenräume, an der Externkante sich zu einem ganz schwachen Stachelansatz verdicken

und im Übrigen auf den Seitenflächen eine scharf nach vorne konvexe Kurve beschreiben. Dagegen ist der

Externteil von äußerst feinen und ungemein dicht stehenden Fadenrippen überzogen, welche daselbst einen

weit nach vorne springenden, ziemlich stumpfen Bogen bilden.

Vom Deroc. Uhligi spec. nov. unterscheidet sich das vorliegende Stück durch seinen Querschnitt,

der höher als breit ist, durch die ungleich dichtere Berippung und die viel schwächer ausgebildeten Rand-

') Paleont. franfaise, terr. jurass., Taf. LXXX, Fig. 3.

Fauna d. unteren Lias v. Spezia, pag. 176, Taf. XX, Fig. 3, 4.
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knoten. Reynes^) bildet eine, in Querschnitt und Windungsverhältnissen ähnliche Form als A. rutüans Bean

ab, jedoch hat dieselbe einen geraderen Verlauf der Skulptur und wird von Haug^) zur Gruppe des

Polymorphites polymorphus Quenst. gezogen.

Collectio: Kr äfft.

7. Deroceras spec. indet.

Taf. XIII (IV), Fig. 12 a— b.

In die Gruppe der eben beschriebenen Formen gehört noch ein Bruchstück einer ziemlich großen

Form, die aus einem sehr dichten, hellbraunen Kalke der Kratzalpe stammt. Der Querschnitt ist ebenso

hoch als breit, seine größte Dicke liegt etwas unterhalb der, gleich wie die Externseite leicht ge-

wölbten Flanken.

Auffallend ist die große Unregelmäßigkeit der Skulptur, indem nämlich die Rippen, welche auf der

Urabilicalwand einen kurzen, nach rückwärts konvexen Bogen beschreiben, hierauf die Flanken in einer

sanft nach vorne gekrümmten Kurve überqueren und sich am Externrande zu einem kurzen Stachel verdicken,

in wechselnden Abständen stehen und überdies eine oder mehrere dünnere Rippen eingeschaltet enthalten.

Auf der Externseite ist die Skulptiir verschwommen : stellenweise sieht man von den Randknoten zwei

dünne Fadenrippen ausgehen, welche einen flachen, nach vorne gekrümmten Bogen bilden.

Aegoceras (?) spec. indet.

Taf. XIII (IV), Fig. 13 a— b.

Durchmesser: 34 mm Höhe des letzten Umganges: 0.32

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.47 Dicke des letzten Umganges: 0.3

1

Eine stark verdrückte und beschädigte Scheibe aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe hat

sehr langsam anwachsende, ca. Y3 involute Umgänge, die einen weiten Nabeltrichter offen lassen. Ihr Quer-

schnitt ist gerundet trapezoidal, seine größte Dicke liegt im inneren Seitendrittel ; Extemseite breit, gegen

die Mitte zu schwach dachförmig erhoben, mittelst rascher Wölbung in die schmale Flankenregion über-

gehend; Nahteinfall sanft.

Die Skulptur besteht aus zahlreichen dickwulstigen Rippen, deren ca. 10 auf einen Viertelumgang

entfallen. Sie besitzen deutlichen Sichelcharakter, indem sie auf der inneren Umgangshälfte einen nach vorne

konvexen flachen Bogen, auf der äußeren die Kontrakurve beschreiben, um schließlich fast radial und nur

ganz wenig nach vorne gerichtet in der Mitte der Externseite an eine kielartige Erhebung anstoßen, welche

daselbst die einzelnen Rippen untereinander verbindet.

Die Lobenlinie konnte nicht bloßgelegt werden.

Vergleichende Bemerkungen. Durch den kräftigen, kielartigen Strang in der Medianlinie, in

welchem die Rippen gleichsam ineinander fließen, erinnert das vorliegende Stück an eine Gruppe von W r i g h t

meist aus der Jamesoni-Zone beschriebener Formen, deren Vertreter Aegoceras Portlocki Wrigt^), Aeg.

sagittarium Blake*') und Aeg. acaticostainm Wright°) sind. Der genannte Autor sah sie als nahe Verwandte

des A. Jamesoni an, Haug^) dagegen glaubte sie wegen ihrer einfachen Scheidewandlinie und ihrer kräftigen

Rippen zum Genus Aegoceras s. str. ziehen zu müssen; Hyatt') endlich faßte speziell Aeg. sagittarium

als eine Varietät des Asteroceras obtusum auf, wogegen jedoch einzuwenden ist, daß beim sagittarium

die für alle Arietenformen charakteristischen Furchen fehlen, welche den Kiel begleiten.

') Monographie des Ammonites, Tab. L, Fig. 15— 19.

^) Über die »Polymorphidae«, pag. 115.

") Lias Ammonites, pag. 372, Taf. XLVIII, Fig. 4, 5.

*) Täte a. Blake, Yorksh. Lias, pag. 276, Taf. VII, Fig. 2. — Wright, 1. c, pag. 355, Taf. LH, Fig. I—5 ;

Taf. LIIA, Fig. 1—6.

') L. c, pag. 371, Taf. XXXV, Fig. 1-3, 7-

^) Über die »Polymorphidae« etc., pag. 125 (Fußnote),

') Genesis of the Arietidae, pag. 201.
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Unterfamilie: Polymorphinae Haug.

Genus: Agassiceras Hyatt emend. Haug.

Das Genus Agassiceras hat seine genaue Fassung erst durch Haug') erhalten, der ein von Hyatt

angegebenes Merkmal, das Vorhandensein eines Kieles ohne Seitenfurchen, als nicht wesentlich ansah und

dadurch eine Erweiterung des Gattungsumfanges vornahm. Dann decken sich aber nach Haug die typischen

Vertreter von Agassiceras auch mit den von Neumayr^) unter dem Namen Cyinbites vereinigten Formen,

wodurch der ersteren Bezeichnung als der älteren die Priorität gebührt; ZitteP) akzeptierte dies.

Neuerdings schlug nun Buckman*) vor, die Bezeichnung Cymbites aufrecht zu erhalten und für

die G/o6osjis-Gruppe zu verwenden, Agassiceras dagegen auf den A. Scipionianus f?' Orb.^) und Formen

vom gleichen Tj'pus zu beschränken. Da dies aber keineswegs in den Intentionen der Urheber der beiden

Gattungen gelegen sein dürfte, kann ich mich mit einer derart willkürlichen Gruppierung nicht einverstanden

erklären und lasse, dem Beispiele Haugs und Zittels folgend, die Bezeichnung Cymbites gegenüber dem

älteren Namen fallen.

Weiters ist zu bemerken, daß das G^mis Agassiceras nicht bloß, wie dies Haug annahm, auf den

unteren Lias beschränkt bleibt, sondern bis in den mittleren hinaufreicht, da ja durch das Agassiceras

centriglobum Opp.^) ein typischer Vertreter desselben auch aus dem Lias 8 Schwabens vorliegt, überdies

von den aus der Fauna der roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe hierhergestellten Formen zumindest das

Ägass. Arthaberi spec. nov. sicherlich in diese Gruppe gehört.

Folgende Arten wurden zum Genus Agassiceras gestellt und stammen aus dem grauenHierlatzkalke:

Agassiceras riparium Opp.,

aus dem rotenCephalopodenkalke:

Agassiceras Arthaberi spec. nov.

Agassiceras Arthaberi spec. nov. var. evoluta.

Agassiceras morosum spec. nov.

Bezüglich der ausführlichen Begründung dieser Einreihung möge auf die Beschreibung jeder Art

verwiesen werden.

1. Agassiceras riparium Opp.

Tat. XIII (IV), Fig. 14 a-c.

1862. Ammonites riparius Oppel, Über jurassische Cephalopoden, pag. 132, Taf. XL, Fig. 2.

1879. Ammonites riparius Reynks, Monographie des Ammonites, Taf. XLV, Fig. 28—31.

1885. Ammonites riparius Quenstedt, Ammoniten d. schwäb. Jura, pag. 192, Taf. XXIV, Fig. 15, (Fig. 13, 14, 16 ?).

Durchmesser: 7.5 mm Höhe des letzten Umganges: 0.47

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.24 Dicke des letzten Umganges: 0.47

Die Windungen dieser kleinen, aber überaus charakteristischen Form, welche aus der Sammlung der

k. k. geolog. Reichsanstalt aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe vorliegt, wachsen rasch an, sind

halb umfassend, ihr kantiger, subtrapezoidaler Querschnitt ist ebenso breit als hoch, die größte Dicke liegt

an jener scharfen Kante, in welcher die vollkommen flachen Flanken mit der Externseite zusammenstoßen.

Diese erhebt sich dachförmig und ist in der Mitte mit einem hohen, schmalen Kiele verziert, ohne daß

denselben Furchen begleiten; Nahtabfall steil und kurz, jedoch gerundet.

Über d. »Polymorphidae« etc., pag. 94.

^) Üb. unvermittelt auftretende Cephalopodentypen i. Jura Mitteleuropas, pag. 64.

Grundzüge d. Paläontologie, 2. Aufl., I., pag. 448.

*) Jurassic AmmonitÄ: On the genus Cyinbites (Neumayr), pag. 31.

') Pal^ont. fran9., terr. jurass., pag. 207, Taf. LI, Fig. 7, 8.

''') Üb. jurassische Cephalopoden, pag. 140.
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Die verschwommene Skulptur besteht aus spärlichen radialen Faltenrippen, die an der Externkante

knotig anschwellen. Auf dem Ventralteile sieht man bei günstiger Beleuchtung unter der Lupe äußerst feine

Anwachsstreifen weit nach vorne ziehen.

Bezüglich der Zuteilung dieser Art zum Genus Agassiceras wäre zu bemerken, daß dabei das Haupt-

gewicht auf die nur mäßige Zerschlitzung der Lobenlinie, die freilich nicht an dem vorliegenden Stücke

beobachtet werden konnte, weshalb die Abbildung derselben bei O p p e 1 herangezogen werden muß, weiters

auf die breiten, niedrigen, stark divergierenden Sättel und den tief herabreichenden Extemlobus gelegt wurde.

Dadurch ist die vorliegende Spezies in die Gruppe der Polymorphinae Haugs') einzureihen. Als tj-pisch

kleine, globose und stark umhüllende Art dürfte sie unter diesen zum Genus Agassiceras, insbesondere in

die Formenreihe des Agass. laevigahtm Sow. zu stellen sein, welches eine vollkommen identische Sutur-

linie besitzt. Das Vorhandensein eines ausgesprochenen Kieles ist dabei keineswegs ein Hindernis für die

generische Zuteilung, da ja Haug in die genannte Formenreihe einige Spezies aufnimmt, welche einen

deutlichen Kiel oder zumindest eine kielartige Linie auf der Extemseite zeigen, wie z. B. Agass. Dai idsoni

Dum.^), Agass. Scipionianum (T Orb.^) und das, der vorliegenden Art sehr nahe stehende Agass. subtauriim

Reyn.^). Nach Zittels Systematik bilden die Polymorphinae ebenso wie die Arietitinae eine Unterfamilie

der Aegoceratidae, während E astman im »Text-Book of Palaeontolog}-« (pag. 575) das Genus Agassiceras

von den Poh-morphiden abtrennt und zur Familie der Oxynotidae stellt, die er wieder unmittelbar den Arieti-

tiden unterordnet. Als gekielte und berippte Form und durch die Ausbildung ihrer Lobenlinie weist die

vorliegende Art jedenfalls auf die nahe Verwandtschaft hin, welche zwischen den Polymorphiden und den

Arietitiden besteht.

Agassiceras ripariiim Opp. wTirde von seinem Autor aus der OxjTiotus- und der Raricostatus-,

von Reynes aus der Raricostatuszone allein nachgewiesen ; nach Quenstedt hat es sein Lager über den

ß-Kalken in den Oxynotusschichten.

Zahl der untersuchten Stücke : 3, Collectio : k. k. geolog. Reichsanstalt.

2. Agassiceras Arthaberi spec. nov.

Taf. Xm (IV), Fig. 15 a—b, 16, 17, 18.

Dorchmesser : 20 vmi 22 mm 29 tnm 62 mm Höhe des letzten Umganges : O.50 O.54 O.58 ca. 0.46

Xabehveite (vonXaht zuXaht): 0.15 O.I I 0.12 0.19 Dicke des letzten Umganges: 0.82 0.81 0.69 0.67

Die Windungen dieser kugeligen Form sind sehr involut und bilden einen äußerst engen Xabeltrichter,

der sich erst mit fortschreitendem Wachstum langsam öffnet. Der nahezu dreieckige Querschnitt, welcher

seine größte Dicke knapp vor dem Xabelabfall hat, ist bedeutend breiter als hoch. Wohlgerundet fließen

Extemteil und Flanken zusammen, wogegen die letzteren vom Nahtabfall durch eine ausgesprochene Kante

getrennt sind. Die Wände des Nabeltrichters sind sehr steil und leicht ausgebaucht.

Die dicke Schale zeigt keinerlei Skulptur. Bei dem größten Exemplare gehört bloß ein Teil des

letzten Umganges der Wohnkammer an, vor der die drei letzten inneren Scheidewände nahe an einander

rücken, wogegen äußerlich kein Merkmal die Wohnkammer andeutet.

Lobenlinie. Die Sutur besitzt auffallend breite, hohe, nur randlich gezahnte Sättel und einfache

Loben. Der Extemlobus endigt auf dem gleichem Radius mit den beiden Lateralen, von denen der zweite bereits

über der Nabelkante liegt. Externsattel höher als der allein sichtbare erste Lateral ; vom ersteren ein inneres

Sattelblatt abzweigend» der letztere an der Spitze zwei ganz kurze Blätter tragend.

Vergleichende Bemerkungen. Die vorliegende Art gehört in die Gruppe jener globosen

Formen, welche von Neuma^T^) unter dem Namen Cymbites vereinigt und später von Haug^) zum Genus

') Üb. d. »Poh'morphidae«, eine neue Ammonitenfamilie aus dem Lias.

^) Depots jurass. d. bassin d. Rhone, Bd. II, pag. 112, Taf. XXI, Fig. 1—4.

*) Paleont. Iran?., terr. jurass., pag. 207, Taf. LI, Fig. 7, 8.

*) Monographie des Ammonites, Taf. XIX, Fig. 13— 15.

^) Über unvermittelt auftretende Cephalopodent3-pen i. Jura Mitteleuropas, pag. 64.

") Über die »Polymorphidae« etc., pag. 92.
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Agassiceras Hyatt gezogen wurden. Ihr nächster Verwandter ist Agass. centriglobum Opp.,^) welches aus

der Zone des Amaltheus margaritatus beschrieben wurde, aber eine typisch kleine Art darstellt, die schon

bei ganz geringem Durchmesser eine an ihrem Ende abgeschnürte Wohnkammer zeigt; auch ist der Quer-

schnitt mehr elliptisch gerundet und entbehrt der scharfen Nabelkante ; bloß die Lobenlinie stimmt gut überein.

Weiters möge als eine sehr ähnliche oberliasische Form mit habituell gleicher Sutur, jedoch stark

zugeschärfter Externseite Agass. sternale Buch.''') angeführt werden.

Zahl der untersuchten Stücke: 9, Collectio : Kr äfft.

3. Agassiceras Arthaberi spec. nov. var. evoluta.

Taf. XIV (V), Fig. I a-b, 2 a-b.

Durchmesser: 16 nun 17 mm 24 mm Höhe des letzten Umganges: 0.47 0.50 0.50

Nabeelwite (von Naht zu Naht): 0.23 0.21 0.21 Dicke des letzten Umganges: 0.56 0.58 0.58

Von der Hauptart wurden einige kleinere Stücke abgetrennt, welche mit gleich Großen jener

verglichen ein viel langsameres Wachstum, geringere Involution und dadurch einen weiteren Nabel zeigen;

ferner ergeben sich im Querschnitte, wie dies auch aus der obigen Maßtabelle hervorgeht, einige Diffe-

renzen, indem bei der Varietät derselbe nur wenig breiter als hoch ist und der Nahtabfall nicht jäh und

unvermittelt erfolgt, sondern vollkommen ausgerundet erscheint, während beim Typus eine scharfe Nabel-

kante zu bemerken ist.

Dagegen stimmt wieder die Lobenlinie mit jener der Art genau überein.

Zahl der untersuchten Stücke: 3, Collectio: Kr äfft.

4. Agassiceras morosum spec. nov.

Taf. XIV (V), Fig. 3a—b, 4a— c.

Durchmesser: 31 mm 24 mm Höhe des letzten Umganges: 0.35 0.34

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.38 0.37 Dicke des letzten Umganges: 0.29 0.29

Die bei einem Durchmesser von 31 mm noch gekammerten Umgänge wachsen rasch an, sind ca. ^/j

involut und lassen einen weiten seichten Nabeltrichter offen. Der gerundete Querschnitt der innersten Win-

dungen ist breiter als hoch, bei 20 mm sind die beiden Dimensionen bereits gleich, indem die Breitenzu-

nahme hinter jener der Höhe zurückbleibt; weiterhin wächst eigentlich bloß die Höhe, sodaß diese bald

die Breite um ein Beträchtliches übertrifft und dadurch der Eindruck einer sehr flachen, an das Genus

Psüoceras erinnernden Scheibe entsteht. Im Querschnitte zeigt die Externseite einen halbkreisförmigen

Umriß und geht unmerklich in die leicht gewölbten, einander parallelen Flanken über, welche sanft und

ohne Nabelwand zur hochgelegenen Naht abfallen.

Die Sutur ist charakterisiert durch gedrungene, breite, spärlich zerschlitzte Sättel und ebensolche

Loben. Der Externlobus ist nur wenig seichter als der in zwei Hauptästen endigende erste Lateral, dessen

äußerer Zweig sich nochmals gabelt; bedeutend kürzer jedoch sind der schmale zweite Lateral- und der

Auxiliarlobus, welche die Anordnung zu einem schiefen Nahtlobus schwach erkennen lassen. Unter den

Sätteln dominiert der Externsattel, der an seiner Spitze durch einen Sekundärlobus in zwei ungleiche Zweige

zerlegt ist, von denen der bedeutend breitere Äußere nochmals geteilt erscheint. Der erste Lateral zeigt

bloß randliche Zähnung, der zweite Lateralsattel ist außerordentlich schmal und kaum halb so lang als

sein vorhergehendes Nachbarelement.

Vergleichende Bemerkungen. Die genaue Durchsicht der gesamten Liasliteratur zeigte,

daß die vorliegende Art einen ziemlich isolierten Typus darstellt und bloß ganz wenige Formen, auch diese

') Über jurassische Cephalopoden, pag. 140; ausfuhr]. Synonym.-Liste bei: Bettoni, Fossili domeriani di

Brescia, pag. 52.

^) D' Orbigny, Paleont. Iranv., terr. jurass., pag. 345, Taf. CXI.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



[8i] Die liasische Cephalopodentauna der Kratzalpe im Hafienj^ebirj^e. 27.3

nur sehr weitläufig, für einen Vergleicli in Hetraclit i<omnieii. Wenn deren doeli einige herangezogen

wurden, geschah es hauptsächlich, um die generische Zuteilung der neuen Art zu begründen. Denn das

Genus Agassiceras umfaßt meist kleine und wenigskulpturierte Formen von wechselnder Involution, deren

Lobenlinie nur randlich gezahnt erscheint. Ihrer üußeren Gestalt nach können die vorliegenden Stücke unter

diesen noch am ehesten mit dem A<rasstc/'ras lacvi^utitm Sow.^) verglichen werden, besonders wie es

Reynfes^) abbildet. Durch die relativ starke Zerschlitzung und durch die Seichtheit des Hxternlobus weicht

aber ihre Sutur von jener der älteren Agassiceraten bedeutend ab und iiat nur mit der Lobenlinie eines der

jüngeren Vertreter dieses Genus, des Agassiceras globosum Quenst.^) = Agassiceras centriglobum Ofip.^),

wie sie Quenstedt 1. c, Taf. XLII, Fig. 29 abbildet, habituelle Ähnlichkeit.

Am besten aber stimmt die Lobenlinie des Agassiceras morosum spcc. nov. mit jener der iJumor-

tieria Municri Hang.-') überein, doch kann die vorliegende Form nicht zu diesem Genus, respektive zum

Genus Uptonia gestellt werden, weil einerseits Haug selbst darauf hinweist, daß sich die Lobierung der

Dumort. Munieri vom Dumoriieria-Typus entferne, anderseits die Skulptur unserer I'orm, noch ehe sie die

Externseite erreicht, vollkommen erlischt.

Fasse ich nun die vorstehenden Bemerkungen zusammen, so begründe ich die Zuteilung der vor-

liegenden neuen Spezies zum Genus Agassicents dadurch, daß sie in ihrer äußeren Gestalt dem Agass.

laevigatum Srnv. ähnelt aber in ihrer Lobenlinie eine Annäherung an jene des Agass. cenlriglohum Opp.

erkennen läßt; es bleibt somit als auffallendes Merkmal die kräftige Berippung der neuen Art.

Zahl der untersuchten Stücke: 2, Collectio: K rafft.

Genus: Liparocera.s Ilyatt.

1. Liparoceras gollingense spec. nov.

Taf. XI\' (V), Fig. 5a— d.

Durchmesser: 34»«»« Höhe des letzten UmT^anges: 0,54

Xabelweite (von Naht zu Naht;: 0.19 Dicke des letzten Umganges; O.58

Der Beschreibung und Abbildung dieser Art liegen zwei .Schalenexemplare aus einem braunroteq

mittelliasischen Kalke der Kratzalpe zu Grunde, welche in die unmittelbare Verwandtschaft des Liparoceras

striatum Rtiii. und des Lip. Bechei Sow. gehören, jedoch mit keiner von beiden wegen wichtiger Ouer-

schnitts, Involutions- und Skulpturunterschiede identifiziert werden konnten.

Wie schon die obigen Maßzahlen zeigen, sind hier die Windungen viel stärker involut als beim

Lip. striatum Rein., wachsen auch viel rascher an und der vollkommen gerundete Querschnitt ist nur um

wenig breiter als hoch. Durch die enge Umhüllung erscheint der Xabeltrichter sehr tief und steil und ver-

läuft die Xahtspirale knapp innerhalb der inneren Knotenreihe, sodaß diese auf den inneren Umgängen

verdeckt bleibt. Weiters ergab der direkte Vergleich mit den von Geyer") aus der Hinterschafbergfauna

nachgewiesenen Stücken der Spezies Reineckes, die sich im Münchener paläontologischen Museum und

im Linzer Franzisco-Carolinum befinden, auch wichtige Skulpturunterschiede, So liegen bei unseren Exemplaren

die beiden Knotenreihen sehr dicht dadurch beisammen, daß die innere von der Naht wegrückt, wdOurch

die von ihnen begrenzte Flankenregion sehr schmal wird und kaum ein Drittel der projizierten VVindungs-

höhe einnimmt, wogegen sie bei der zitierten Art weit mehr als ein Drittel beträgt und auch die innere

Knotenreihe dem Nabel viel näher steht. Ferner sind bei unseren .Stücken — und dies ist eines der wichtigsten

Merkmale, auf denen die Neuaufstellung der .Spezies beruht — die beiden Knotenreihen jeder Flanke unter

Mineral Conchol., VI., pag. 135, Taf. DLXX, Fig. 3.

*) Monographie des Ammonites, Taf. XXXIV, Fig. 4—6.

*) Ammoniten d. schwäbischen Jura, pag. 336, Taf. XLII, Fig. 29—39.

*) Üb. jurassische Cephalopoden, pag. 140.

^) Üb. d. „Polymorphidae", pag. 132, Texttig. 6a.

') Mittellias. Cephalopoden d. Hinterschafberges, pag. 32, Taf. III, Fig. 13— '5-

Beiträge zur Paläontologe Österrelcb-Ungam«, Bd. XXII. 35
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einander durch kaum merkliche, flachwellige Erhebungen verbunden, die in feine Radialrippen aufgelöst sind,

welch letztere auch die schwach vertieften Zwischenräume zwischen den ,,Hauptrippen" und die Nabelwand

vollständig bedecken und hier von der inneren Knotenreihe gegen die Naht zu stark nach vorne geschleppt

erscheinen. Die beiden äußeren Knotenreihen sind über die Extemseite durch kräftigere, vollkommen

gleichmäßige Rippen verbunden; hiebei bildet jeder Knoten die Teilungsstelle für je drei, die einen

schwachen, nach vorne konvexen Bogen beschreiben, aber auch die Zwischenräume sind durch je zwei

Rippen erfüllt; beim Liparoceras striatum dagegen, von dem hier nur die feinrippige Varietät Reineckes
in Betracht kommt, sind auf den Flanken bloß einfache, mehr oder minder stark entwickelte Rippen vor-

handen, doch fehlt die Auflösung in Sekundärrippchen, die bloß auf der Externseite, und zwar erst

im späteren Wachstume eintritt. Nirgends ist bei unseren Stücken der Zusammenstoß zweier Rippenpartien

an einem Innenknoten zu beobachten, eine Erscheinung, die sich beim Lip. striatum häufig findet. Dagegen

ist bei beiden Exemplaren die feine Longitudinalstreifung der Schale deutlich wahrzunehmen und er-

streckt sich auf die ganze Oberfläche.

Auch die Lobenlinie, soweit sie bloßgelegt werden konnte, stimmt mit der von Geyer für das

Lip. striatum angegebenen gut überein; von besonderer Wichtigkeit ist, daß der Externlobus den ersten

Lateral ein klein wenig überragt, denn dies liefert ein gutes Unterscheidungsmerkmal für unsere Art gegen-

über dem Liparoceras Bechei Soiu.'^), bei dem der Externlobus bedeutend kürzer ist als der erste Lateral-

lobus. Im Übrigen steht diese Form der vorliegenden neuen durch ihren Querschnitt, die enge Involution

und die Auflösung der Flankenrippen in Rippenbündel nahe, wobei freilich bei ihr die Knoten sehr schwach

entwickelt sind und viel dichter stehen.

Schließlich möge noch wegen der ähnlichen Radialskulptur Liparoceras latispina Reyn.^) zum Ver-

gleiche herangezogen werden, das jedoch eine sehr evolute und hochmündige Form darstellt.

Zahl der untersuchten Stücke: 2, Collectio : Waagen.

2. Liparoceras spec. indet. ex äff. striati Rein.

Taf. XIV (V), Fig. 6.

Höhe des letzten Umganges: 8 mm 29 mm
Dicke des letzten Umganges: II mm 37 tum

Zwei stark zerstörte Bruchstücke einer Art, die durch ihren niedermündigen Querschnitt und durch

ihre zwei Reihen kräftiger Knoten, welche durch einfache, bis zur Naht reichende Wulstrippen verbunden

sind, an die angezogene Art Reineckes^) einigermaßen erinnern. Anderseits weist das Abrücken der

inneren Knotenreihe aus der Nabelregion gegen die Externseite und die dadurch erfolgte Näherung beider

Knotenreihen auch auf die im vorstehenden beschriebene neue Art hin, der gegenüber sie jedoch bedeutend

evoluter ist und auch die Fadenrippen der Flanken vermissen läßt. Über die Externseite sind die Knoten

der beiden äußeren Reihen in flachen, nach vorne konvexen Bögen durch je drei kräftige Rippen verbunden,

deren* mittlere am stärksten hervorragt, wie dies besonders beim größeren Bruchstücke zur Geltung kommt;

im Zwischenräume schaltet sich je eine weitere Rippe ein.

Die äußere Schalenschichte fehlt, sodaß bezüglich einer Longitudinalstreifung nichts beobachtet

werden konnte, doch sind manchmal Spuren einer äußerst feinen Radialstreifung auf der Externseite

zu bemerken.

Zahl der untersuchten Stücke: 2, Collectio: Kr äfft.

Sowerby, Mineral Conchology, Bd. III, pag. I-13, Taf. CCLXXX. — Wright, Lias Ammonites, pag. 380,

Taf. XLI, Fig. 1—5.

^) Heynes, Monographie d. Ammonites, Taf. XLIV, Fig. 32—36.

Ausführl. Literaturverzeichnis in: Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 32.
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Genus: Polj'morphites Sutner.

1. Polymorphites granulifer Gemm.

Taf. XIV {V\ Fig. 7 a-c.

1884. Aegoceras granuliferum Gemmellaro, Sui fossili d. strat. a Terebr. Aspasia, pag. 20, Taf. III, Fig. 19; Taf. IV. Fig. 3—6.
1S85. Ammonites cfr. polymorphus Quenstedt, Ammon, d. schwäb. Jura, pag. 250, Taf. XXXI, Fig. 4.

1887. Polymorphites granulifer Hang, Üb. d. »Polymorphidae«, pag. 112.

Durchmesser: ergänzt 14 mm Höhe des letzten Umganges: 0.32

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.43 Dicke des letzten Umganges: 0.27

Wiewohl nur ein Bruchstück eines kleinen Schalenexemplares aus dem roten Cephalopodenkalke der

Kratzalpe vorliegt, ist dasselbe durch seine Skulptur derart charakteristisch, daß es mit der obigen, durch

Gemmellaro aus den Aspasia-Schichten beschriebenen Art sicher identifiziert werden kann.

Die evoluten, langsam anwachsenden Umgänge sind vollkommen gerundet, der Querschnitt ist höher

als breit, seine größte Dicke liegt in der Flankenmitte; Externseite hoch gewölbt, Nahteinfall ganz sanft

und ohne deutlich ausgeschiedene Nabelwand.

Die Skulptur des erhaltenen halben Umganges besteht aus 14 einfachen, ungeteilten, genau radial

stehenden Rippen, welche viel schmäler sind als die sie trennenden Zwischenräume. Genau in der Hälfte

der projizierten Windungshöhe trägt jede einen kleinen spitzen Dorn. Bis dorthin beschreiben die Rippen

von der Naht aus einen sehr sanften, nach vorne konvexen Bogen und sind kräftig entwickelt; jenseits

der Domenreihe dagegen werden sie ganz schwach und dünn, bilden als derartige feine, ebenfalls ungeteilte

Fadenrippen zuerst eine kurze, nach rückwärts konvexe Kurve und vereinigen sich schließlich mit denen der

Gegenseite in einem weit nach vorne springenden, ziemlich spitz zulaufenden Lappen.

Die Loberüinie konnte nicht bloßgelegrt werden.

Haug') hat unter der Bezeichnung Polymorphites eine Reihe von Formen aus den mittel-

liasischen Schichten der Terebratiüa Aspasia der Rocche rossi bei Galati in der Provinz Messina, die durch

Gemmellaro beschrieben wurden, zusammengefaßt und sieht sie als eine Parallelreihe der für die mittel-

europäische Provinz, insbesondere für den mittleren deutschen Lias charakteristischen Gruppe des Pol\-

morphites polymorphtis Qtcenst. an; eine dieser alpinen Formen ist auch Polymorphites granulifer Gemm.
und daher ist dessen Nachweis aus den roten Cephalopodenkalken der Kratzalpe von großer Wichtigkeit.

Aber auch Quenstedt selbst bildet eine kleine verdrückte Scheibe aus dem Lias Schwabens

unter der Bezeichnung A. cfr. polymorphus ab, welche durch ihre Dimensionen (H : D : N = 0'30 : 0"22 : 0'45)

und durch ihre Skulptur, die aus einfachen, mit Stacheln geschmückten Flankenrippen besteht und auf der Extern-

seite im Bogen weit nach vorne zieht, dem Polymorphites granulifer Gemm. äußerst ähnlich, wahrscheinlich

sogar ihm identisch ist, wodurch dann diese Form auch aus dem mitteleuropäischen Lias nachgewiesen wäre.

Collectio: Kr äfft.

2. Polymorphites spec. indet.

Taf. XIV (V), Fig. 8 a-b.

Durchmesser: 13 mm Höhe des letzten Umganges: 038

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.46 Dicke des letzten Umganges: 0.32

Ein t3-pischer kleiner Polymorphit mit langsam anwachsenden, bloß berührenden, sehr evoluten Um-
gängen, die einen weiten Nabel offen lassen. Die von der Naht aus sanft ansteigenden Flanken sind leicht

gewölbt und gehen gerundet in den Externteil über, der sich dachförmig zur Mitte erhebt, woselbst ein niedriger,

') L. c, pag. 109 u. 112, 113.

35*
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breiter Kiel ohne Seitenfurchen entsteht. An der Grenze zwischen Flanken und Externregion erlangt der Quer-

schnitt seine größte Breite.

Die Skulptur besteht aus sehr zahlreichen, dicht gedrängt stehenden, scharfen Leistenrippen, welche

sich von der Naht nach vorwärts wenden, auf der Innenhälfte der Flanken eine nach vorne flach konvexe

Kurve beschreiben, dann radial und gerade gestreckt bis in die Grenzregion zwischen Flanken und Extern-

seite ziehen, wo sie mit ganz kleinen Stachelknoten geschmückt sind, schließlich auf dem Ventralteile scharf

nach vorne schwenken und im Kiele mit jenen der Gegenseite unter einem Winkel von ca. 120 Graden

zusammenstoßen.

Das vorliegende Stück gehört in die Gruppe des Polymorphites polymorphtis Ouenst. und ähnelt

insbesondere den von Quenstedt abgebildeten kleineren Scheiben') dieser Art.

Collectio: Kr äfft.

3. Polymorphites spec. indet.

Taf. XIV (V), Fig. 9 a-c.

Durchmesser: ergänzt 16 win Höhe des letzten Umganges 0.31

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.^3 Dicke des letzten Umganges: 0.37

Ein kleines Stück aus dem roten Gephalopodenkalke hat langsam anwachsende, ca. halbinvolute

Umgänge, deren Querschnitt bedeutend breiter als hoch ist und seine größte Dicke in jener Region hat, in

welcher mit der gewölbten, gegen die Mitte zu leicht dachförmig erhobenen Externseite die Flanken zusammen-

stoßen; sie sind ziemlich flach, nach einwärts geneigt und gehen gerundet in die steile Nabelwand über.

Auf den Seitenflächen des letzten Umganges zählt man ca. 20 radiale, schwach nach rückwärts

konvexe Rippen, welche an der äußeren Grenzlinie der Flanken dichotomieren, wo auch die Nahtspirale

des folgenden Umganges verläuft; sie schwenken auf dem Externteile nach vorne, in dessen Mitte sie mit jenen

der Gegenseite durch einen Spitzbogen verbunden sind.

Wird man zwar bei diesem Stücke durch die Niedermündigkeit seines Querschnittes und die

Bifurkation der Skulptur einigermaßen an das Genus Coeloceras Hyatt erinnert, so weist anderseits die

dachförmige Erhebung des Externteiles und die daselbst nach vorne geschwungene Berippung mit größerer

Wahrscheinlichkeit auf das Genus Polymorphites Siitner hin. Insbesondere ist es die für den Lias 7

Schwabens so charakteristische Gruppe des Polymorphites polymorphus Oiienst.'^), zu deren mediterranen

Aequivalenten die vorliegende Art vielleicht gehört. Am nächsten kommt ihr von den Stücken Q ue n s te d t s

die als Polytnorphites polymorphus iuterritptus^) bezeichnete Varietät, welche ebenfalls eine Teilung der

Rippen auf der Externseite erkennen läßt, aber dichter skulpturiert ist und einen hochmündigen Quer-

schnitt besitzt.

Collectio: Kr äfft.

4. Polymorphites (?) spec. indet.

Tat. XIV (V), Fig. loa— b.

Durchmesser: 15 mm Höhe des letzten Umganges: 0-30

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0-40 Dicke des letzten Umganges: 0'26

Liegt in einem kleinen Bruchstücke aus dem roten Gephalopodenkalke der Kratzalpe vor, dessen

langsam anwachsende, bloß ein Viertel umhüllende \\'indungen einen weiten Nabel offen lassen. Der Quer-

schnitt ist suboval, seine größte Dicke befindet sich im inneren Flankendrittel ; die Externseite ist leicht zu-

geschärft, der Nahtabfall erfolgt ganz allmählich.

') Ammonitcn d. schwäb. Jura, pag. 239, Taf. XXX, Fig. 9— II.

') Synonymie bei Futterer, Ammoniten d. mittleren Lias v. Oestringen, pag. 310.

•') Quenstedt, Ammoniten J. schwäbischen Jura, pag. 2.)0, Taf. XXX, Fig. 16, 17.
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Die innersten Umgänjje dieses hescluiltcn ICxeniplares siiitl vollliouiinen t^latl, dani) stellen sich in

weiten Abständen dicitwulstifje l-"a!tciirippcn ein, diu anl tier inneren l'lankenhäirtc einen nacii vorne

konvexen Bogen beschreiben, auf der äußeren jedfjcii fast gänzlich verschwimmen. Nur bei schräger lie-

leuchtung sieht man sie dort durch leichte Sehalenverdickungen fortgesetzt, welche auf dem Externteile

einen weit nach vorne vorsjiringenden l-5f)gen liilden.

Für eingehendere Vergleiche ist das Stück zu klein und zu schlecht criialtei). \-.s dürfte jedoch in

die Gruppe jener Formen gehören, für welche Aegocerci.s Coytesci Gemm.^) und Ae^r. Mazzctlii Gemm.")

Beispiele bilden; Haug zog dieselben zum Genus rolymorphitcs '•'), l''iiciiii^; dagegen zu dem von

Hyatt aufgestellten Genus Gemmellarocerus'').

Collectio: K rafft.

(icnus: Uptonia liuckinaii.

1. Uptonia Jamesoni Sow.

Taf. XIV (V), I'ig. IIa - c.

1829. Ammonites Jamesoni Sowerby, Miner. Concli., vol. VI, pag. 105, Tal. DI.V, Fi(^. 1.

1843. Ammonites Jamesoni Quenstedt, FlOtzgebirge Württembergs, pag. 170.

1845. Ammonites Jamesoni latus Quenstedt, Cephalopoden, pag. 88, Taf. IV, P'ig. i.

1851. Ammonites Jamesoni Kudernatsch, Kote Kalksteine von Adneth nilchst Ilallein, Jahrbuch d. k. k. t^eolog. Keiclis-

anstalt, II. Bd., pag. 173.

1851. Ammonites Jamesoni Stur, fiie lias. Kalksteingeb. v. Hirtenberg u. Enzesfeld; Jahrb., II. Bd., pag. 25, 30.

1853. Ammonites Jamesoni Cappel, Mittl. Lias, pag. 38, Taf. II, P"ig. 5 (non Fig. I, 5, (>).

1853. Ammonites Jamesoni Hauer, Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt, pag. 74S, 754.

1854. Ammonites Jamesoni Hauer, Beitr. z. Kenntn. d. Capricornier d. üsterr. Alp., pag. 113 (pars).

1856. Ammonites Jamesoni Hauer, Cephalop. a. d. Lias d. nord-östl. Alpen, pag. S-l) Taf. XIX, Fig. I— 3.

1856. Ammonites Jamesoni (Jppel, Juraformation, pag. l59.

1858. Ammonites Jamesoni Quenstedt, Jura, pag. 125, Taf. XV, l'"ig. 1—5.

1869. Ammonites Jamesoni Dutnortier, Depots jurass., III, Bd., pag. 93.

1882. Aegoceras Jamesoni Wrifrht, Lias amtnon., pag. 352, Taf. XI, P"ig. 4—6; Taf. LI, Fig. I—4 (non Fig. 5, 6).

1885. Ammonites Jamesoni Quenstedt, Amm<jniten d. schwäb. Jura, pag. 251, Tal. XXXI, Fig. 6—10.

1887. Aegoceras Jamesoni Tuccimei, II systemo liassico di Roccantica etc., pag. 130.

1887. Dumortieria Jamesoni Hauff, Polymorphidae, pag. 123 ("pars).

1893. Dumortieria Jamesoni Futterer, Amnion, d. mittl. Lias v. Üestringen, pag. 313 (^pars).

1896. Dumortieria Jamesoni Fucini, Fauna del Lias medio di Monte Caivi, pag. 242.

1897. Dumortieria Jamesoni Parnna, Di alcuni Ammoniti del Lias medio, pag. 7, Taf. IX, Fig. I.

Durchmesser: (ergänzt) 108 mm Htihe des letzten Umganges: 026

Nabelweite (von Naht zu Naht): ca. 0'56 Dicke des letzten Umganges: 023

Im hellroten Kalke des mittleren Lias der Kratzalpe fand sich eine wohlerhaltene .Scheibe dieser,

für die Horizontierung wichtigen Spezies, welche nach Quenstedt in der oberen Hälfte des Lias ( er-

scheint und über die Davoeibank bis in die Zwi.schenkalke 7 0 hinausgeht, wo sie sich noch mit dem

Amaltheus marfruritutus Montf. zusammen vorfindet. Nach Üumortier kommt die Uptonia Jamesoni

unterhalb und in der Zone des Ammon. Duvoci vor, nach Oppel") charakterisiert sie die Zwischenzone

oberhalb des Armatus- und unterhalb des Ibexbettes, nach Wright die Basis des mittleren Lias überhaupt.

Die UnVollständigkeit des von Sowerby abgebildeten .Stückes sowie die Schwierigkeit, für die

ausgewachsenen Stücke auch die entsprechenden Innenwindungen aufzufinden, waren die Ursache, daß unter

') Sui fossili degli strati a Terebratula Aspasia, pag. 21, Taf. III, Fig. 17, 18; Taf. IV, Fig. 7—9.

^) Ibidem, pag. 22, Taf. III, Fig. 13; Taf. IV, Fi>j. i, 2.

') Über die „Polymorphideae", pag. I12.

*) Cefalopodi liassici d. Monte di Cetona, 1903, pag. 163.

°) Zittel-Eastman, Text-book ol Palaeontology, pag. 574.

") Jura, pag. 123.
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der Bezeichnung »Jamesoni« aber eine Menge von Formen vereinigt wurde, die zwar sicher gattungsverwandt,

aber dennoch verschiedenen Arten angehören dürften. Für uns handelt es sich hier hauptsächlich nur um die

Frage, welche Form als die typische anzusehen sei. Die Originalform Sowerbys zeigt keine knotigen An-

schwellungen auf der Externkante, weshalb d'Orbigny^) eine Art mit solchen A. Regnardi benannte, die

aber von verschiedenen Autoren, darunter auch Haug, direkt zum A. Jamesoiii g^stoiM wurde. Da aber die

Feststellung der Identität der beiden Formen für das vorliegende Stück bedeutungslos ist, wurde von einer

näheren Erörterung abgesehen und daher auch die Form d' O r b i g n }^ s in die Synonymenliste nicht auf-

genommen. Quenstedt bezeichnete als Normalform des Jamesoni das 1. c, Tat". XXXI, Fig. 7 abge-

bildete Stück
;
Haug, welcher die drei Varietäten : costosa, angusta und Zafo unterschied, die letztgenannte

(bei Quenstedt, Ammoniten, Taf. XXXI, Fig. 9, 10 dargestellt) als den Typus der Art, dem auch die meisten

in der Literatur zitierten Abbildungen angehören. Futterer eben dieselbe als jene auch im mittleren Lias

von Oestringen verbreitetste Varietät. Alle diese Formen, die somit als Typus der Uptonia Jamesoni

anzusehen sind, besitzen langsam wachsende Umgänge, einen trapezförmig abgerundeten, verhältnismäßig

dicken Querschnitt, kräftige und in weiteren Abständen stehende Rippen, welche sich auf der Extemseite

stark verbreitern und hier die charakteristische Vorwärtsbiegung aufweisen. Die Rippenzwischenräume er-

weitern sich mit fortschreitendem Wachstum; auf den Innenwindungen ist die Abbiegungsstelle der Rippen

auf der Externkante durch eine ganz schwache knotige Verdickung markiert ; die Lobenlinie zeigt, wie

Futterer ^) angibt, einen geringeren Grad der Zerschlitzung.

TJa alle diese Merkmale auch für das vorliegende Stück zutreffen, welches einen weiten Nabel

und langsam anwachsende Windungen besitzt, kann dessen Identifizierung mit dem Typus des Jamesoni

erfolgen. Die Rippenzahl (10—12 auf emem Viertelumgange) nimmt bei zunehmender Größe langsam

ab, die einzelnen Rippen sind scharfkantig und nur auf der Externseite verbreitert. Eine stachelartige Zu-

spitzung derselben an der externen Biegungsstelle ist bloß auf den inneren Umgängen zu beobachten.

Die Lobenlinie stimmt besonders mit der von Haug^) für eine junge Form angegebenen sehr

gut überein, jedoch sieht man von ihr bloß einen Teil des breitköpfigen Externsattels, den auf gleichem

Radius mit diesem in zwei Hauptästen endigenden ersten Lateralsattel, dem gegenüber sowohl der einästige

zweite Lateral-, wie auch der Auxiliarsattel, über dessen äußeren Teil die Naht zieht, rasch an Höhe ab-

nehmen. Der erste Laterallobus ist sehr tief und endigt in zwei sich weiter gabelnden Hauptästen ; der zweite

Lateral- und der Auxiliarlobus erreichen gerade noch einen Radius, welcher durch deren Bifurkationspunkt

gedacht ist.

Collectio: Kr äfft.

2. Uptonia (?) spec. indet.

Taf. XIV (V), Fig. I2a-c.

Durchmesser: ergänzt 33 mm Höhe des letzten Umganges: 033
Nabelweite (von Naht zu Naht): 0-42 Dicke des letzten Umganges: 0'2I

In die Gruppe der Polymorphidae wurde weiters das Bruchstück einer flachen, beschälten Scheibe

eingereiht, welche aus einem braunroten, sehr dichten Kalke der Kratzalpe stammt.

Die ca. 75 umfassenden, hochmündigen Windungen wachsen besonders in ihrer Höhendimension

rasch an, sodaß sich die entsprechenden Maßzahlen derselben bei zwei aufeinander folgenden Umgängen

wie 5 : 8'5 verhalten, und lassen einen weiten, flachen Nabeltrichter offen. Die Externseite ist hoch gewölbt,

die Flanken sind vollkommen abgeplattet und einander parallel ; der niedrige, steile Nahtabfall geht gerundet

aus ihnen hervor.

') Paleont. frang., terr. jurass., Cephalop., pag. 257, Taf LXXII, Fig. 1, 2, 5 (non 3, 4).

2) L. c, pag. 315.

') L. c, Textfigur 3, pag. 125.
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Der erhaltene halbe Umgang trägt ca. 20 schmale, niedrige Rippen, welche im inneren Flanken-

drittel einen sanft nach vorne konvex gekrümmten Bogen beschreiben, dann bis etwas über das äußere

Drittel der projizierten Windungshöhe hinaus vollkommen radial und geradlinig verlaufen und daselbst eine

kleine knotige Anschwellung tragen. Von jedem derartigen Knoten laufen zwei dicke Rippen aus, welche

sich auf dem Externteile mit jenen der Gegenseite zu einem weit nach vorne vorspringenden Spitzbogen

verbinden und in der Medianlinie ihre größte Breite erlangen. Während aber auf den Flanken die Rippen

bloß halb soviel Raum einnehmen wie die sie trennenden Zwischenräume, ist auf der Ventralregion gleichsam

durch die Interpolation je einer Rippe diese ebenso breit wie der Zwischenraum.

Leider gelang es nicht, die Lobenlinie herauszupräparieren, was einen Vergleich und die generische

Zuteilung bedeutend erschwerte.

Vergleichende Bemerkungen. Der von Natur aus und nicht etwa erst durch eine Defor-

mation des Stückes flach gewordene, hochmündige Querschnitt verhindert eine Identifizierung mit dem

Coeloceras {Peronoceras) fibtdatuin Sow.^), namentlich mit dem in der Skulptur vollkommen überein-

stimmenden Stücke dieser Spezies, welches Wright^) Taf. LXXXV, Fig. 9 abbildet.

Anderseits zeigt wieder der ganze Habitus der vorliegenden Art, die Involution und die Form des

Querschnittes große Ähnlichkeit mit einigen von W r i g h t ^) und Q u e n s t e d t *) als Jugendformen der

Vptonia Jamesoni Soil<. angesehenen Exemplaren ; ich verweise hiebei besonders auf die von Ersterem

Taf. LI, Fig. 5, 6, von Letzterem Taf. XXXI, Fig. 6, 12 abgebildeten Stücke. Unsere Form weicht nur

in sofern von diesen ab, als sich bei derselben die Zahl der Rippen auf dem Extemteile verdoppelt, wogegen

bei allen genannten die marginale Knotenreihe niemals zu einer Bifurkationsstelle wird.

Vor der Alternative stehend, für eine generische Zuteilung entweder den Skulpturdetails oder der

Form des Querschnittes größere Wichtigkeit beizumessen, entscheide ich mich für das letztere Merkmal,

da ja dasselbe von der inneren Organisation des Tieres abhängt, und ziehe daher die vorliegende Form zum

Genus Uptonia Buckman.

Collectio: Kr äfft.

Genus: Amphiceras Gemmellaro.

1. Amphiceras harpoceroides Gemm.

Taf. XIV (V), Fig. 13 a-c.

1884. Amphiceras harpoceroides Gemmellaro, Sui fossili d. strati a Terebratula Aspasia, pag. 32, Taf I, Fig. 8—12,

Taf. IV, Fig. 40.

Durchmesser: 52 mm Höhe des letzten Umganges: 0*42

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.30 Dicke des letzten Umganges: 0.28

Geyer erwähnt in seiner Arbeit »Über die liasischen Cephalopoden des Hierlatz bei Hallstatt«')

ein ihm von Dr. Bittner gezeigtes Stück, welches aus dem braunroten Liaskalke des Aufstieges zur

Kratzalpe bei Golling stammte (tiefste Stelle des am Wege anstehenden Lias). Dasselbe hatte, was

Aufrollung und Berippung anbelangt, die größte Ähnlichkeit mit Harpoceras radians, nur war die Extern-

seite gerundet, ohne Kiel und es liefen die Rippen über dieselbe hinweg, einen nach vorne gekehrten Bogen

beschreibend. Geyer stellte dieses Stück zum Genus Amphiceras und es kann durch das vorliegende Ma-

terial der Beweis erbracht werden, daß sich dasselbe auch tatsächlich in der Fauna derKratzalpe vorfindet.

Mehrere Schalenexemplare stimmen nämlich — soweit aus der obigen kurzen Beschreibung geschlossen

werden kann — mit dem Stücke Bittners und mit dem von Gemmellaro beschriebenen Amphiceras

harpoceroides überein, sodaß sie mit dieser Spezies identifiziert werden.

Mineral Conchology, IV., pag. 147, Taf. CDVII, Fig. 2.

2) Lias Ammonites, pag. 476, Taf. LXXXV, Fig. 5— H-

Ibidem, pag. 352, Taf. XI, Fig. 4—6; Taf. LI, Fig. 1-6.

*) Ammon. d. schwäb. Jura, pag. 251, Taf. XXXI, Fig. 6— 13.

^) Pag. 246.
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Die ca. '/g involuten, ziemlich rasch anwachsenden Windungen lassen einen treppenförmig abgesetzten

Nabel offen. Die innere Flankenhälfte ist vollkommen flach, die äußere dacht gegen die schmale, scharf ge-

rundete Externseite rasch ab. Der Abfall zur Naht erfolgt ganz plötzlich und steil, an manchen Stellen

sogar überhängend, jedoch stets ohne eine deutliche Nabelkante zu bilden, die unter einer kurzen Ab-

rundung verschwindet; die Nabehvand ist dabei konvex.

Die Skulptur, durch ihre sigmoidale Krümmung an das Genus Harpoceras erinnernd, besteht aus

feinen, fadenförmigen Rippen, von denen auf der inneren Flankenhälfte mehrere in einander fließen und

hier kleine flache Rippenbündel bilden, die durch schmale Zwischenräume getrennt sind. In ihrem Verlaufe

beschreiben sie, an der Grenze des Nabelabfalles beginnend, einen aus der radialen Richtung weit nach

vorne gerückten, stark konvex gekrümmten Bogen. Darauf folgt ein kurzes nach rückwärts konvexes Bogen-

stück, dessen Scheitel in jener Region liegt, wo einerseits die Abdachung der Flanken gegen die Externseite

beginnt, anderseits die Nahtspirale des folgenden Umganges verläuft. Hier lösen sich aber auch die Rippenbündel

auf und die Fadenrippen, deren Zahl sich durch Einschaltung stark vermehrt, streben in fast gerader Richtung

weit nach vorne und vereinigen sich auf dem Externteile mit denen der Gegenseite in einem nach vorne

konvexen Lappen.

Lobenlinie. Die Sutur erinnert in ihrem Gesamthabitus an die der Lytoceraten, unterscheidet sich

jedoch von derselben durch einen geringeren Grad der Zerschlitzung im gleichen Größenstadium, durch

breitere Sättel und schmälere Loben. Der Externlobus erreicht nur ^3 der Tiefe des ersten Laterals der

in zwei Ästen endigt, von welchen sich der äußere nochmals gabelt, wobei der Mittelast der längste ist.

Die Spitzen des zweiten Laterals berühren einen durch die Scheitel jener Sekundärsättel gelegten Radius ; der

erste Laterallobus ist dreiteilig sowie der Auxiliarlobus. Die Sattelendungen liegen auf einem nach vorne konvexen

Bogen, dessen Scheitel durch den ersten Lateralsattel gebildet wird. Dieser sowie der Externsattel endigen zweiästig

und beim ersteren ist der äußere Ast, beim letzteren der innere niedriger als der entsprechende andere, sodaß

eine gewisse Symmetrie entsteht. Außer' diesen beiden liegen vor der Naht noch zwei Sättel, die rasch an

Größe abnehmen, sonst aber ähnlich gebaut sind wie jene.

Vergleichende Bemerkungen. Ohne auf ph3'logenetische Erörterungen näher eingehen zu

wollen, möge auf zwei Formen hingewiesen werden, die der eben beschriebenen nahe stehen und vielleicht

Bindeglieder des Genus Lytoceras mit dem Genus Amphiceras bilden, zu dem Gemmellaro involute, flache

Formen mit gerundeter Externseite und sichelförmigen Anwachsstreifen und Rippen rechnet. Es sind dies

das Lytoceras forojuliense Mgh. {in litt.^) und das Lyt. ovimontanum Gey.^)

Bei beiden dachen nämlich im ausgewachsenen Zustande iie Flanken zur schmalen Externseite raseh

ab ; der Nahtabfall ist sehr steil und bei der ersteren Form sogar kantig begrenzt, nur verschwimmen bei

ihr die Rippen auf den Flanken zu sehr, um beurteilen zu können, ob sie außer der starken Vorwärtsneigung

auf der äußeren Seitenhälfte auch auf der inneren jene sichelförmige Krümmung zeigen, die für das Genus

Amphiceras charakteristisch ist ; beim Lyt. ovimontanum wieder erfolgt die Doppelkrümmung der Rippen

nur ganz sanft, auch vereinigen sie sich niemals zu Bündeln. Immerhin sind dies zwei Formen, deren

Charaktere schon ein wenig von dem der typischen Lytoceraten abweichen und manche Beziehungen mit

dem von Gemmellaro geschaffenen Genus aufweisen, welches aber nach der Ansicht des genannten

Autors an die älteren Aegoceraten anknüpft und den Ubergang zu gewissen Harpoceraten darstellt; erwähnt

ja auch Geyer^), daß er anfangs die Jugendformen des ovimontanum als der Gattung Aegoceras

zugehörig betrachtete.

Somit würde das Genus Amphiceras nicht nur mit Aegoceras und Harpoceras, sondern auch mit

Lytoceras in naher Verwandtschaft stehen.

Collectio: Kr äfft.

') Taramelli, Monogr. d. Lias nelle Provincie venete, pag. 74, Taf. V, Fig. i, 2.

Mittellias. Cephalopod. d. Hinterschafberges, pag. 55, Taf. VIII, Fig. i.

') Ibidem, pag. 56.
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2. Amphiceras cfr. aegoceroides Gemm.

Taf. XIV (V), Fig. 14 a-b.

1884. Amphiceras aegoceroides Gemmellaro, Sui fossili d. strati a Terebr. Aspasia, pag. 28, Taf. IV, Fig. 26—33
Taf. VII, Fig. 24.

1896. Amphiceras aegoceroides Fitciui, Fauna d. Lias medio d. Monte Calvi, pag. 243, Taf. XXIV, Fig. 24, 25 (cum syn.)

Durchmesser: 18 mm Höhe des letzten Umganges: 038
Nabelweite (von Naht zu Naht): 030 Dicke des letzten Umganges: 0-27

Aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe stammt eine kleine Scheibe mit ziemlich rasch

anwachsenden, ca. V3 involuten Umgängen. Die Innenhälften der Flanken sind leicht abgeplattet, die

äußeren sanft gerundet und konvergieren zur schmalen, hochgewölbten Externseite. Nahtabfall steil und

plötzlich, von einer gerundeten, dadurch nicht scharf ausgeprägten Kante begrenzt.

Die Skulptur besteht aus zahlreichen feinen Fadenrippen, welche den für das Genus Amphiceras

charakteristischen Sichellauf besitzen : auf der Nabelwand die Rückwärtsbucht, auf der Innenseite der Flanken

den nach vorne konvexen Bogen, auf der Außenseite die Kontrakurve hiezu, schließlich auf der Ventralregion

den weit nach vorne springenden Lappen.

Auf einer, von der Schale entblößten Stelle bemerkt man eine Einschnürung, welche den Verlauf

der Skulptur nachzuahmen scheint.

Die Lobenlinie konnte nicht bloßgelegt werden, was auch der Grund war, weshalb von einer genauen

Identifizierung dieses, im Übrigen den Stücken Gemmellaros sehr ähnlichen Exemplares abgesehen wurde.

Collectio: Kr äfft.

Genus: Gemraellaroceras Hyatt.

Gemmellaroceras Suessi Hau. sp.

1854. Ceratites subcostatus Schafhüutl, Beitr. z. näh. Kenntn. d. bayr. Voralpen, pag. 548, Taf. VIII, Fig. i8.

1854. Ammonites Suessi Hauer, Üb. einige unsymm. Ammon. a. d. Hierlatzschicht., pag. 401, Taf. I, Fig. 3—6.

1903. Gemmellaroceras (?) Suessi Fucini, Cefalop. lias d. Monte di Cetona, pag. 164, Taf. XXVI, Fig. 2 (cum syn.).

Durchmesser: 19 mm Höhe des letzten Umganges: 0-34

Nabelweite (von Naht zu Naht: 042 Dicke des letzten Umganges: 0-23

Unter der Bezeichnung ÄPgoceras subcostatum Schaßt, liegen in der Sammlung der k. k. geologischen

Reichsanstalt, aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe stammend, mehrere kleine Bruchstücke vor, welche,

wenn dies ohne Kenntnis der bei dieser Form äußerst charakteristischen Lobenlinie behauptet werden

dürfte, mit der Art Hauers identisch sind. Es stimmen die Abmessungen, die Involution und alle

Wachstumsverhältnisse wie auch die Skulptur der Innenwindungen mit den, in obiger Synonymenliste auf-

gezählten Stücken sehr gut überein, nur zeigt der letzte Umgang eines der mir vorliegenden Exemplare

eine starke Abplattung der Flanken und einen sehr steilen Nahtabfall, sodaß der Querschnitt in diesem

Wachstumsstadium eine ähnliche Form wie beim Genus Amphiceras annimmt. Gleichzeitig wird hier auch

die Skulptur sehr zart und äußerst dicht, beschreibt auf der Umbilicalwand einen nach rückwärts

gerichteten Lappen, auf der inneren abgeplatteten Flankenhälfte einen scharf nach vorne konvexen Bogen,

bildet auf der äußeren Flankenhälfte hierzu die Kontrakurve und dann wieder nach vorne schwenkend auf

der Externseite eine gegen die Mündung gerichtete ziemlich scharfe Spitze, sodaß auch die ganze Form der

Skulptur an das oben erwähnte Genus erinnert. Bei dem Bruchstücke einer Außenwindung bemerkt man

weiters ein Anschwellen der Rippen in der Grenzregion zwischen Flanken und Externseite und überhaupt

eine starke Vergrößerung der Skulptur auf dem Ventralteile.

Die eben genannten Eigenschaften der voriiegenden Stücke sind jedoch keine singulären Erscheinungen,

sondern werden bereits von Hauer erwähnt, der insbesondere die große Veränderlichkeit des .-1. Suessi

Hau. hervorhebt.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. XXIf. 3^
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Anderseits zeigen sie aber auch, daß Fucinis Hinweis') bei dieser Form auf das Genus Geminellaro-

ceras Hyatt, welches an den Aegocems aenigmaticum Gemin. und ähnliche Formen aus den Aspasia-

schichten Siziliens anknüpft, vollkommen berechtigt ist, indem zu diesem Genus Formen mit äußerst

langsam anwachsenden, sehr evoluten Umgängen, kräftig skulpturierten Innenwindungen von elliptischen

Querschnitte zu stellen sind, welche hiedurch an die Psiloceraten erinnern, hingegen Außenwindungen von

einer Gestalt und Skulpturierung besitzen, wie sie beim Genus Amphiceras auftreten, jedoch mit un-

symetrischer Lobenlinie.

Zahl der untersuchten Sücke : 4, Collectio : k. k. g e o 1 o g. R e i c h s a n s t a 1 1.

Familie: Amaltheidae Fischer e. p.

Genus: Oxynoticeras Hyatt.

1. Oxynoticeras oxynotum Quenst.

1830. Ammonites maeandrus Zielen, Versteinerungen Württembergs, pag. 12, Taf. IX, Fig. 6.

1843. Ammonites oxynotus Qiienstedt, Flötzgebirge Württembergs, pag. l6i.

1849. Ammonites oxynotus idem, Cephalopoden, pag. 98, 262, Taf. V, Fig. 11.

1886. Oxynoticeras oxynotum Geyer, Üb. d. lias. Cephalop d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 231, Taf. II, Fig. 12—15.

1889. Oxynoticeras oxynotum Hyatt, Genesis of the Arietidae, pag. 215, Taf. X, Fig. 4, 5.

1894. Amaltheus (Oxynoticeras) oxynotum Böse, Üb. lias. u. mitteljurass. Fleckenmergel, pag. 744.

1896. Oxynoticeras oxynotum Parona, Ammoniti lias. di Lombardia, I., pag. 17, Taf. I, Fig. i.

1898. Oxynoticeras oxynotum Hug, Beitr. z. Kenntn. d. Lias- u. Dogger-AmmOn., IL, pag. 3, Taf. X, Fig. 3—6 (cum syn.).

Durchmesser: 57 mm Höhe des letzten Umganges: 0-52

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0'2i Dicke des letzten Umganges: 0-24

Ein Stück aus der Kollektion Kr äfft zeigt alle typischen Merkmale und die charakteristiche Loben-

linie der obigen Art und im Vergleiche mit den Geyer'schen Exemplaren vom Hierlatz ein so vollständiges

Übereinstimmen, daß eine sichere Identifizierung erfolgen konnte. Der Unterschied in der Nabelweite des

vorliegenden Stückes gegenüber den durch Geyer angegebenen Dimensionen gleich großer Stücke sowie

die große Veränderlichkeit in den verschiedenen Maßtabellen dieser Form ist hauptsächlich auf die

schwankende Stärke der Zuschärfung und die ungleichmäßige Erhaltung derselben zurückzuführen, denn

daraus ergeben sich ganz beträchtliche Differenzen zwischen dem wahren Durchmesser und dem zu beobach-

tenden ; hiedurch verändern sich naturgemäß die übrigen Dimensionen als Funktionen des Durchmessers

ebenfalls.

Auch aus der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt liegen zwei kleinere schlecht erhaltene

Stücke vor, die ebenso wie das vorerwähnte aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe stammend, zu

der angezogenen Art gestellt werden.

Zahl der untersuchten Stücke : 3, Collectio: Kr äfft u. k. k. geolog. R e i c h s an s t a 1 1.

2. Oxynoticeras Haueri Fuc.

Taf. XIV (V), Fig. 15a— c.

1856. Ammonites oxynotus Hauer, Cephalop. a. d. Lias d. nordöstl. Alp., pag. 48 (pars), Taf. XIII, Fig. 8—10, (non

Fig- 4—7)-

1901. Oxynoticeras Haueri Fucini, Cefalopodi liassici d. Monte di Cetona, pag. 8, Taf. I, Fig. 3, 4 (cum syn.

[teste Fucini]).

Durchmesser: 31 mni Höhe des letzten Umganges: 0-56

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0-14 Dicke des letzten Umganges: 0'29

') L- c., pag. 163.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



[gi] Die liasische Cephalopodenfauna der Kratzalpe im Hagengebirge. 2S3

Besser als mit allen anderen Formen der von i-'ucini für diese Art aufj^estellten .Synonymenliste

stimmt ein aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe stammendes Stück mit jenen aus der Cetonafauna

als O.Y. Haueri bezeichneten Exemplaren überein, wodurch eine Identifizierung ermöglicht ist.

Die hochmündigen, immerhin aber verhältnismäßig dicken Umgänge lassen einen engen Nabel

offen, in welchem die inneren Windungen doch sichtbar bleiben. Die größte Querschnittsbreite liegt

im inneren Flankendrittel. Von hier aus dachen sich die Seitenflächen nach innen zu ab und fallen dann

steil, doch wohlgerundet zur tiefliegenden Naht ab ; nach außen hin konvergieren die leicht abgeplatteten

Flanken in steiler Krümmung und stoßen stumpf gegen einander, wobei ihr Zusammenfluß von einem

niedrigen, rundlichen Kiele bedeckt ist.

Die Skulptur besteht aus verschwommenen, in unregelmäßigen Abständen spärlich stehenden Falten-

rippen, welche hauptsächlich auf der inneren Flankenhälfte sichtbar sind, wo sie in radialer Richtung eine

ganz sanfte, nach vorne konvexe Kurve beschreiben. Erst im äußeren Flankendrittel knicken sie nach vorne

scharf ab und streben unter einem Winkel von ca. 45 Grad dem Kiele zu, treten aber hier nur wenig

aus der Schalenoberfläche hervor.

Die Lobenlinie stimmt vollkommen mit der von Fucini 1. c, pag. 9, Textfig. 5 abgebildeten

überein. Sie ist charakterisiert durch hohe, breite, bloß randlich gezahnte Sättel, unter denen der Lateral-

sattel dominiert, und durch schmale Loben, welche mit Ausnahme des nur wenig seichteren Extern-

lobus auf einem gemeinsamen Radius endigen. Es ist bloß ein einziger Lateralsattel vorhanden, nachdem

die Projektionsspirale des vorhergehenden Umganges durch den zweiten Seitenlobus zieht, der die doppelte

Höhe wie der auf ihn folgende erste Auxiliarsattel zeigt. Auf den Flanken sind im ganzen drei

Auxiliarloben zu sehen.

Vergleichende Bemerkungen. Das vorliegende Stück hat einigermaßen Ähnlichkeit mit der

von Geyer ^) aus der Hierlatzfauna beschriebenen Art Oxynoticeras spec. nov. iiuL, doch ist diese evoluter,

besitzt eine ausgesprochene Nabelkante und hat schmälere, besonders an der Wurzel stark abgeschnürte

Sättel; bei jenem dagegen sind die Sattelränder nahezu parallel, anderseits fehlt ihnen aber jene starke

Divergenz, wie sie sich beim typischen Oxynoticeras oxynotiim Quenst. findet, weshalb eine Verwech^ung

mit dieser Art ausgeschlossen erscheint.

Unter den durch Hauer^) als Ox. oxynotum Quertst. abgebildeten Stücken kann bloß das große

Exemplar") bei der Art Quenstedts verbleiben, während die anderen unbedingt abzutrennen sind.

Hyatt^) hatte überhaupt unter ihnen die 1. c, Taf. XIII, Fig. 4, 5, 8, 9 abgebildeten zu Oxy-

noticeras Lymense Wright^), das andere 1. c, Fig. 6, 7 zu Oxynoticeras Greenou/fhi Sou'.'^) gestellt;

Fucini 'j wieder findet die ersteren seinem Ox. piilchellum^), das letztere seinem Ox. //a«ert ähnlich.

Eben dieses aber ist im Vergleiche mit den Exemplaren, welche Fucini aus der Fauna vom Monte di Cetona

und ich aus jener der Kratzalpe zum Ox. Haueri stellen, viel weiter genabelt, wie die aus der Figur

Hauers gewonnenen Maße zeigen, die bei einem Durchmesser von 30 mm eine Höhe von 0*43, Dicke von

0-27 und eine Nabelweite von 0-26 des Durchmessers ergaben. Dagegen stimmt das von Hauer Taf. XIII,

Fig. 8, 9 abgebildete Stück bis auf seine etwas geringere Dicke sehr gut mit den typischen Exemplaren

des Oxynot. Haueri Fuc. und dem vorliegenden überein.

Oxynoticeras Lymense Wright, welches infolge der vorstehenden Bemerkungen zum Vergleiche

herangezogen werden muß, besitzt sehr stark zugeschärfte Umgänge, einen vollkommen geschlossenen Nabel

und eine reich zerschlitzte Sutur, Oxynoticeras piilchelhim Fuc. einen niedrigeren und schmäleren Quer-

schnitt, einen deutlichen Nabelwulst und ebenfalls abweichenden Bau der Lobenlinie.

CoUectio: Kr äfft.

Üb. d. lias. Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 237, Taf. II, Fig. 21.

Cephalopoden a. d. Lias d. nordöstl. Alpen, pag. 48, Taf. XIII, Fig. 4—10.

') Ibidem, Fig. 4, 5.

*) Genesis of the Arietidae, pag. 217, 218.

') Lias Ammonites, pag. 391, Taf. XLVI, Fig. I-3; Taf. XLVII, Fig. I-3; Taf. XLVIII, Fig. i, 2.

*) Mineral Conchology, pag. 71, Taf. CXXXII.

') Cefalopodi liassici d. Monte di Cetona, 1901, pag. 5.

«) Ibidem, pag. 12, Taf. I, Fig. 5—9. 36*
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3. Oxynoticeras Hagenense spec. nov.

Taf. XIV (V), Fig. i6a-c.

Durchmesser: 52 mm Höhe des letzten Umganges: 0.54

Nabelweite (von Naht zu Naht): o.ii Dicke des letzten Umganges: 0.25

Von den eben beschriebenen beiden Arten unterscheidet sich eine g-rößere, gleichfalls aus dem

grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe stammende Art durch das Vorhandensein einer ausgesprochenen Nabel-

kante und den Bau der Lobenlinie, der bei den ohnedies so wenig differenzierten Oxynoticeraten besondere

Beachtung verdient, da sie oft für gleich große und im Habitus übcieinstimmende Formen das einzige spezi-

fische Unterscheidungsmerkmal abgibt.

Die hochmündigen Windungen der flachen Scheibe sind sehr involut und lassen bloß einen ganz

engen Nabel offen. Ihr Querschnitt hat seine größte Dicke im inneren Drittel der Flanken, welche nach

außen hin sanft gewölbt konvergierend in einer stumpfen, kiellosen Schneide zusammenstoßen, nach

innen zu leicht abgeplattet sind und durch eine scharfe Nabelkante gegen den steilen Nahtabfall begrenzt werden.

Die Skulptur besteht aus verschwommenen, flachwelligen Faltenrippen, die von der Naht aus einen

ganz sanft nach vorne gekrümmten Bogen beschreiben und im äußeren Flankendrittel vollkommen unsichtbar

werden; auf einen halben Umgang entfallen in regelmäßigen Abständen ca. 12 Rippen.

Lobenlinie. Zwei Lateral- und zwei Auxiliarloben stehen abgesehen vom breiten Externlobus

auf den Flanken ; die durch seine Spitze gelegte Lobennormale wird von den Enden aller übrigen mit

alleiniger Ausnahme des ersten Laterallobus berührt, der wenig unter dieselbe hinabtaucht. Die Sättel sind

breit, in der Mitte leicht abgeschnürt und bloß randlich gezähnt. Uberragt wird der Externsattel vom ersten

Lateral, um ^/g kürzer als dieser ist der zweite, die anderen nehmen je um die halbe Höhe des vorher-

gehenden Elementes ab. Der Externsattel endigt an seinem Scheitel in zwei kurzen Asten, während die

beiden Laterale und der erste Auxiliar je drei Blätter zeigen und der bereits auf der Nabelkante liegende

zweite Auxiliar einen ungezahnten, flachwelligen Verlauf hat.

Vergleichende Bemerkungen. Oxynoticeras spec. nov. indet., durch Ge^-er vom Hierlatz

beschrieben ^), hat gleichfalls eine bloß stumpf zugeschärfte Externregion, eine deutliche Nabelkante, und

besitzt in dem vorhandenen Teile seiner Lobenlinie einige Ähnlichkeit mit jener des vorliegenden Stückes

;

doch ist wegen des weiten Nabels (= o"2 2) eine Identifizierung ausgeschlossen.

Oxynoticeras Giiibaliamtm (POrb.^), besonders wie es Reynes aus der Zone des A. raricostatus

abbildet zeigt zwar eine ähnliche Lobenlinie, aber der Nabelrand ist, bei weiterem Nabel, vollkommen

gerundet.

Collectio: Krafft.

4. Oxynoticeras cfr. Collenoti d'Orb.

1844. Ammonites Collenotii cZ' Orhigny, Paleont. frant;., terr. jurass
,
pag. 305, Taf. XCV, Fig. 6—9.

1886. Oxynoticeras cfr. Collenoti Geyer, Üb. d. lias. Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 235, Taf. II, Fig. 19, 20.

Aus dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe stammt eine kleine Scheibe von 30 mm Durchmesser

und 13 mm (= 0'43) Windungshöhe, die nach Vergleich mit den in der Sammlung der k. k. geologischen

Reichsanstalt befindlichen Originalen jener Art, welche Geyer als Oxynoticeras cfr. Collenoti d'Orb.

bezeichnete, mit diesem identifiziert werden kann.

Erhalten ist bloß ein Teil einer der ersten, fast völlig gerundeten und skulpturlosen AnfangsWindungen
;

ferner ein Viertelumgang jenes Stadiums, in welchem der Kiel mit seinen fast konkaven Seitenflächen

äußerst scharf hervortritt, ganz kleine Abflachungen die Externseite bilden, welche durc 1 eine deutliche Kante

von den Flanken getrennt ist; schließlich ein kleiner Teil des nächsten Umganges, dessen Externregion

abgestumpft und dessen Seitenflächen bereits völlig glatt sind, während beim vorigen auf eine Viertelwindung

') Üb. d. liass. Cephalopoden d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 237, Taf II, Fig. 21.

^) Paleont. fran9., terr. jurass., pag. 259, Taf. LXXIII.
'') Monographie des Ammonites, Taf XLVI, Fig. 13; Taf XLVII, Fig. 5 — 13.
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noch ca. 10 scharfe Rippen entfielen, die anfangs fast radial verlaufend im äußeren Viertel der Umgangs-

höhe an Stärke abnehmen und nach rascher Vorwärtsbiegung in die Externkanten einmünden. Durch Schalen-

reste ist die %-Involution deutlich erkennbar.

Die Lobenlinie konnte nicht bloßgelegt werden.

Gej^er hat jene Art als eine dem A. Collenoti d' Orb. sehr nahe verwandte Form erkannt

und mit ihr auch die französische Art zum Genus Oxynoticeras Hyatt gestellt, entgegen der Auffassung

früherer Autoren, die den A. Collenoti d' Orb. dem Genus Ariefites unterordneten. D'Orbigny hatte nämlich

darauf hingewiesen, daß A. Collenoti infolge seiner äuLieren Gestalt zu den Falciferen, infolge seiner

Lobenlinie zu den Arieten gehöre. Hyatt') sah das Aste7'oceras Collenoti, wie er diese Spezies nannte,

gleichfalls als eine Arietenform und als Endglied einer Reihe an, die von Agassiceras laevigaium Sow.

entspringend als fortschreitende Glieder Asteroceras obtiismn Son'., Ast. Titrneri Sow., Ast. Brooki Sow.

und schließlich Ast. Collenoti zeige. Täte und Blake^) hielten zwar den A. Collenoti für eine Übergangsform

zum A. oxynotiis, stellten ihn aber, wie dies auch Wright^) tat, zum Genus Arietites.

An der Hand seiner Stücke, die nach H y a 1 1*) der französischen Art sehr ähnlich, wenn nicht geradezu

mit ihr ident sind, gelanges Geyer zumindest für die Hierlatzform der Nachweis zu führen, daß die seitliche Be-

grenzung des Kieles keineswegs den Charakter echter Furchen trage, wie solche für die Arieten typisch sind,

und daß diese bloß ein temporäres, auf ein bestimmtes Wachstumsstadium beschränkt bleibendes Merkmal

bildet, weshalb der A. Collenoti d' Orb., da überdies noch die Lobenlinie auffallend an jene des Oxynoticeras

oxynottim erinnere, zum Genus Oxynoticeras Hyatt zu zählen sei.

Außer vom Hierlatz bei Hallstatt wird das Vorkommen des Ox. Collenoti auch noch von d' Orbigny
aus dem unteren Lias der Cöte d' Or im gemeinsamen Lager mit der Gryphaea arcuata, ferner ein naher

Verwandter desselben, der A. impsndens Yoiing and Bird, aus den liasischen Ablagerungen der Küste

von Yorkshire und aus dem Ober-ß von Dusslingen in Schwaben^) beschrieben.

Genus: Amaltheus Montfort.

1. Amaltheus margaritatus Montf.

1808. Amaltheus margaritatus Montfort, Conchyologie systematique, pag. 90, Taf. I, Fig. 23.

1893. Amaltheus margaritatus Geyer, Mittellias. Ceph. d. Hinterschafberg, pag. 26, Taf. III, Fig. i—6 (mit Literaturverzeichnis).

1900. Amaltheus margaritatus Bettoni, Fossili domeriani, pag. 24, Taf. I, Fig. 4; Taf. VII, Fig. 6.

Flache Varietät: Geblähte Varietät: Fiache Varietät: Geblähte \'arietät:

Durchmesser: 22 mm 22 min Höhe d. letzten Umganges: 0-41 0-45

Nabelweite(v. Naht z Naht): 0-36 0 36 Dicke d. letzten Umgange : 0 23 0-36

Die vorstehenden Abmessungen zweier gleich großen Stücke veranschaulichen deutlich die starke

Veränderlichkeit der Windungsproportionen dieser Form, die gleichfalls bei allen außeralpinen Vorkommnissen und

von Geyer bei seinen Schafbergformen erwähnt wird. Aus diesem Grunde wurde auch von einer Trennung

in Varietäten abgesehen, von denen hier die beiden Que n s t e d t'schen : compressa und depressa in

Betracht kämen.

Daher möge nur die Skulptur der beiden Stücke vergleichend beschrieben werden. Bei dem flachen,

das einen lanzettförmigen Querschnitt hat, ist der Nabel sehr seicht, der Nahtabfall erfolgt in kurzer, sanfter

Rundung. Zirka 24 flachwellige Rippen bedecken den letzten Umgang, ziehen in vollkommen radialer

Richtung bis in ungefähr die halbe Flankenhöhe, wo sie verschwinden, und erst wieder in der Extern-

Evolution of the Arietidae, pag. 166. — Genesis of the Arietidae, pag. 212, Taf L\, Fig. 10, II: Taf. X,

Fig 10; Taf. XIII, Fig. 5.

Yorkshire Lias, pag. 290.

ä) Lias Ammonites, pag. 304, Taf. VI, Fig. I; Taf. XXII A, Fig. 6-9; Taf. XXII B, Fig. I-3.

*) Genesis of the Arietidae, pag. 213.

Quenstedt, Ammoniten d. schwäb. Jura, pag. 151, Taf. XX, Fig. 7—10.
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regioii in Form von feinen, sichelförmig mch vorne schwenkenden Zuwachsstreifen erscheinen, woselbst sie

in den schuppenförmigen Kiel münden.

Das gedrungenere Stück dagegen hat einen abgerundet rechteckigen Querschnitt, von dem sich

der Zopfkiel scharf und erhaben abhebt, einen tief eingesenkten Nabel, zu dem die Flanken stark gewölbt

abfallen. Die 21 Rippen des letzten Umganges beschreiben von der Naht aus eine sanfte Kurve nach vorne,

sind in der Gegend der Nahtspirale des nächstfolgenden Umganges knotenförmig verdickt und schwenken

von kier aus in scharfem Bogen zum Kiele, wobei der Scheitel der Kurve auf der Externlinie zwischen

Extemseite und Flanken zu liegen kommt. Von der Knotungsstelle ab verlieren sie hierbei ihren kantigen

Charakter, indem der Rippenwulst in mehrere feinere, in einander verschwimmende Rippchen aufgelöst ist.

Nur auf jeden zweiten Wulst des Zopfkieles entfällt eine Rippe, sodaß die Zahl jener ungefähr das Doppelte

der Rippenzahl beträgt.

Die feine Longitudinalstreifung, die namentlich auf der Extern- und der äußeren Flankenregion bei

dem vortefflich erhaltenen, verkiesten Stücke zu bemerken ist, dürfte ebenso wie die gleiche Erscheinung

bei vielen Nautiliden, Lytoceraten und Phylloceraten unseres Materiales nur auf guten Konservierungszustand

der äußersten Schalenschichte zurückzuführen sein und kein spezifisches Kennzeichen bilden. Vielleicht

ist diese Schichte ein Analogon der »schwarzen Schichte« des lebenden Nautilus.

Stratigraphisch ist der Nachweis des Amaltheiis margaritatiis Montf. aus dem roten Cephalopoden-

kalke der Kratzalpe von großer Wichtigkeit, wenn auch bezüglich der vertikalen Verbreitung dieser Form

die Ansichten geteilt sind, indem er nach Quenstedt im schwäbischen Jura den Lias 0 charakterisiert,

nach Dumortier den ganzen mittleren Lias. Oppel wieder unterschied eine untere und eine obere

Zone des Amaltheus margaritatiis, Geyer endlich rechnet die Margaritatusschichten des Hinterschafberges

zur tieferen Zone O p p e 1 s. Inwieweit diese Bemerkungen für die vorliegende Fauna sinngemäße Anwendung

finden können, wird in den Schlußbetrachtungen dargestellt werden.

Zahl der untersuchten Stücke: 3, Collectio: Kr äfft.

2. Amaltheus margaritatus Montf. var. path. paradoxus Stahl.

Taf. XIV (V), Fig. 17 a— c.

1824. Ammonites paradoxus S<a7i/, Versteinerungen Wüttembergs(Korrespondenzbl.d.\Vürt.IandwirtschaftI.Ver. VI), pag.316

1830—33. Ammonites paradoxus Zielen, Versteinerungen Württembergs, pag. 15, Taf. XI, Fig. 6.

1842. Ammonites margaritatus d' Orbtgtiy, Paleontol. Frang.; Terr. jurass. pag. 249, Taf. 68, Fig. 6—8.

1885. Ammonites amaltheus Quenstedt, Ammonit. d. schwäb. Jura, I. Bd., pag. 323, Taf. XLI, Fig. 10.

Unter den vorliegenden Stücken aus der Kollection Waagen fand sich auch eine scheinbar patho-

logische Abnormität, die wegen der relativ häufigen Erwähnung in der Literatur als besondere (pathologische) Va-

einer gänzlich unbestachelten Form er-

wähnen, der auch unser Stück am näch-

sten steht.

Merkwürdig ist, daß der Zopfkiel

immer, wie auch die nebenstehende Ab-

bildungzeigt, auf die rechte Flanke gerückt

erscheint. Eine ziemlich scharfe Furche

hebt ihn beiderseits von den Rippen ab;

der Verlauf derselben auf der linken

Flanke ist ein völlig radialer; im äußeren Drittel verdicken sie sich zu schwachen Knoten und fließen auf

der Externseite in einander, wobei sich stellenweise noch kleine Rippchen einschalten. Der Kiel selbst ist

normal entwickelt, die Rippen sind aber auf der rechten Flanke bedauerlicher Weise zerstört.

Eine Verletzung, die das abnorme Wachstum des Tieres bewirkte, konnte direkt nicht konstatiert

werden; freilich spricht für das Vorhandensein einer solchen der Umstand, daß auch eme Verkrümmung

des letzten Umganges und dadurch erfolgtes Verlassen der Einrollungsebene zu bemerken ist.

rietät angeführt werden möge, wiewohl da-

bei Formen mit starken Stacheln und sta-

chellose Formen mit einander abwechseln.

Stahl bildete 1. c. ein Stück

unter dem Namen A. paradoxus ab, das

Quenstedt (pag. 323) wegen seiner

starken Stacheln als Amaltheus gibbosus

bezeichnet, während d' O r b i g n y und

Quenstedt diese Verkrüppelung bei

a) Zopfkiel

h) »Pseudokiel«

c) Knotung

Querschnitt durch den

letzten Umgang von

Amaltheus margaritatus

Montf. var. path. paro-

doxa Stahl.
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Leider konnte die von Quenstedt erwähnte merkwürdige Tatsache nicht auf ihre Stichhältigkeit

geprüft werden, daß nämlich »der Rückenlobus keineswegs der Verschiebung des Kieles folgt, sondern in

seiner symmetrischen Lage zur Röhre bleibt.« Der »Pseudokiel«, gebildet durch die Anschwellung der Rippen,

decke den Externlobus, der rechts liegende Zopfkiel den ersten Seitenlobus. Danach hätte das Tier die

Scheidewände symmetrisch, die Schale jedoch asymmetrisch abgesondert.

Auch V. Hauer^) beschreibt vom Hierlatz bei Hallstatt eine jedenfalls in die Familie der Amalthean

gehörende Form, den Aimn. Jamis, der eine ähnliche Deformität zeigt, durch seine Lobenlinie aber dem

Oxyn. oxynotum Quenst. nahesteht, wenn auch seine gekerbte Längsfurche mit dem Zopfkiele des Amalth.

margaritatus Montf. eine gewisse Ähnlichkeit hat. Hauer sah diese Unsymmetrie im Bau der Schale nicht

als spezifisches Merkmal an und gab der Hoffnung Ausdruck, daß es in der Folge gelingen werde, auch

normal gebaute Individuen derselben Art aufzufinden. Geyer^) sammelte drei weitere Stücke dieser Form

am Hierlatz, ohne daß es auch ihm möglich geworden wäre, die Beziehung zu einer symmetrischen Grundform

herzustellen.

Anders ist die Sachlage bei unserem Stücke, das unzweifelhaft infolge seiner Skulpturmerkmale mit

dem Amalth. margaritahis identisch ist, sodaß man rückschließend beide Fälle bloß als pathologische

Abnormitäten ansehen kann, wobei eben nur beim A. Janus die Normalform fehlt.

Familie: Harpoceratidae Neumayr emend. Zittel.

Unterfamilie: Harpoceratinae Zittel.

Genus: Harpoceras Waagen.

Ebenso wie in der Fauna vom Hinterschafberge gelangen auch in jener der Kratzalpe die Harpo-

ceraten zu reicher Entfaltung. Und es ist nicht als bloßer Zufall anzusehen, daß von den drei hier unter-

schiedenen Formengruppen gerade die der Seguenziceraten die artenreichste ist. Nachdem nämlich im

unteren Lias die Arieten erlöschen, setzt im mittleren Lias eine Reihe unter der Bezeichnung Seguenziceras

zusammengefaßter Arten ein, welche durch den Bau ihrer Lobenlinie und durch äußere Merkmale auf eine

Abstammung von jenen hinweist, anderseits aber zumindest als Vorläufer der echten Harpoceraten anzusehen

ist, die wieder im oberen Lias das Maximum ihrer Entwicklung erlangen. Ferner aber betonen die zahl-

reichen tjpischen Harpoceren, die ebenfalls von der Kratzalpe vorliegen und in anderen Lokalitäten meist

aus der Zone des AmaWieics margaritahis gesammelt wurden, an sich schon den mittelliasischen Charakter

der roten Cephalopodenkalke, welchen die Mehrzahl der Stücke entstammen.

Nur ein als Seg. (?) nepos Gey. bezeichnetes Stück wurde in einem braunroten und folgende Arten

in einem hellroten, sehr dichten Kalke gefunden: Grammoceras celebratum Fuc, Harpoceras Boscense

Reyn. var. camura var. nov., H. Cornacaldense Tausch und H. {f) cfr. Affricense Reyn.

Von der Rennangeralpe wurde Harp. Boscense Reyn. und Seguenziceras spec. indet., von

der Rotwandalpe Seguenziceras Algoviannm Opp. nachgewiesen.

In der Beschreibung der einzelnen Formen habe ich mich zur leichteren Charakterisierung der für

eine spezifische Unterscheidung sehr wichtigen Gestalt der Externseite der Ausdrücke: Kielfurchen,

Kiellinien und Kielbänder bedient, die ihre beste Erläuterung durch den Hinweis auf die Querschnitts-

abbildungen jener Formen finden, welche sie in typischer Weise zur Schau tragen.

Kielfurchen zeigen alle Harpoceren im engeren Sinne, ferner: Seguenziceras Domeriense Mgh.

(Taf. XV, Fig. 4 a, b), Seg. Bertrandi KU. (Taf. XV, Fig. 5 a, b) und Seg. retrorsicosta Opp. (Taf. XV,

Fig. 6a, b); Kiellinien allein: Grammoceras cfr. instabile Reyn. (Taf. XV, Fig. 16— 19); Kiellinien

und Kielbänder: Seg. Algovianum Opp. (Taf. XIV, Fig. 18—20).

) Üb. einige unsynimetr. Ammonit. a. d. Hierlatzschichten. Sitzungsber. d. Akad. d. W., niath.-nat. Ivl., Bd. XIII,

pag. 408, Taf. I, Fig. 7— 10.

2) Üb. d. Has. Cephalop. d. Hierlatz bei Hallstatt, pag. 239, Taf. II, Fig. 23.
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Daran anknüpfend möge auf die große Schwierigkeit hingewiesen werden, welche sich bei der Be-

nützung der neueren italienischen Literatur, insbesonders der Arbeiten von Bettoni, Bonarelli, Del

Campana und Levi dadurch ergibt, daß in denselben trotz der weitestgehenden Artenzersplitterung meist

eine ausführlichere Begründung fehlt, überdies in den Tafeln unzulängliche photographische Abbildungen

vielfach sehr schlecht erhaltener Stücke wiedergegeben sind und nur äußerst selten die wichtigen Quer-

schnitte dargestellt wurden, was gerade bei den durch so viele Übergänge mit einander verbundenen und

daher bezüglich ihrer scharfen Begrenzung schwankenden Arten der Harpoceraten eine sichere Identifizierung

in vielen Fällen unmöglich machte. Jedesmal aber die Originalformen heranzuziehen, würde bei einer rein

faunistischen Arbeit wie der vorliegenden, zu weit führen.

Ferner sei noch erwähnt, daß von einer eingehenden Besprechung und Abbildung der Lobenlinie der

Harpoceraten in den meisten Fällen abgesehen wurde, da diese für eine Artentrennung keine oder nur ganz

geringe Merkmale zu liefern vermag.

Subgenus: Seguenziceras Levi (= Arieticeras Seguenza).

Seguenza^) hatte im Subgenus Arieticeras jene Harpoceraten zusammengefaßt, deren Kiel auf

der Externseite von zwei Furchen begleitet wird und deren Rippen wenig gekrümmt sind, wodurch sie sich

den Arietiten nähern; als Typus dieses Subgenus gilt das A. Algovianum Opp.

Da nun aber schon Quenstedt^) die Bezeichnung Arieticeras für bestimmte Arietenformen des

unteren Lias gegeben hatte, ersetzte Levi') dieselbe durch den Namen Seguenziceras, ohne aber an dem

Umfange dieses Subgenus etwas zu ändern.

Darum ist es nicht einzusehen, worauf F u c i n i *) seine Behauptung stützt, daß sich die Bezeichnung

Seguenziceras nicht mit der Bezeichnung Arieticeras decke, sondern nur die Formenreihe des Algovianum

enger begrenze, als dies Seguenza beabsichtigt hatte.

Ebenso wie Del Campana ^) halte auch ich daher an dem Subgenus-Namen Seguenziceras fest

und verstehe darunter Harpoceraten mit wenig gekrümmten Rippen, langsam anwachsenden Umgängen

und breiter Externseite, welche bald Kielfurchen, bald Kiellinien und Kielbänder besitzen. Einige der

beschriebenen Formen weisen hiebei deutliche Ubergänge zum Subgenus Grammoceras und zum Genus

Arietites auf, aus welchem die ganze Gruppe unmittelbar hervorgegangen sein dürfte.

Folgende Arten konnten unterschieden werden

:

Seguenziceras Algovianum Opp. Seguenziceras Bertrandi KU.

Seguenziceras Algovianum var. prona nov. var. Seguenziceras retrorsicosta Opp.

Seguenziceras Ruthenense Reyn. ebnend. Mgh. Seguenziceras (?) cfr. pseudoradians Bett.

Seguenziceras nov. spec. indet. Seguenziceras (?) nepos Gey.

Seguenziceras Domeriense Mgh. Seguenziceras (?) spec. indet.

1. Seguenziceras Algovianum Opp.

Taf. XIV (V), Fig. iSa-c, 19, 20.

1856. Ammonites radians amalthei Oppel, Der mittl. Lias Schwabens, pag. 51, Taf. III, Fig. I.

1862. Ammonites Algovianus Oppel., Über jurass. Cephalopoden, pag. 137 (cum syn.).

1868. Ammonites Algovianus Reynh, Essai de geol. et de paleont. Aveyronn., pag. 92, Taf. II, Fig. I.

1868. Ammonites Ruthenensis Reyiies, Ibidem, Taf. II, Fig. 4.

1869. Ammonites Algovianus Zittel, Geol. Beobacht. a. d. Centraiapennin, pag. 121 (pars).

*) I mineraü della prov. di Messina; parte I, Rocce messinesi, 1885, pag. 67.

^) Ammoniten d. schwäbischen Jura, pag. 44.

') Sui fossili degli strati a Terebratula Aspasia etc., pag. 272.

*) Ammon. d. Lias med. dell'Appenn. centr., 1899, pag. 175.

Cefalopodi del Medolo di Valtrompia, pag. 590-
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1867—81. A. (Harpoceras) Algovianus Meneghini, Monogr. d. foss. du calc. rouge ammon., pag. 40 fpars") Tat. X, Fig. 2?,

non. Fig. I; non Taf. XXI, Fig. 2; pag. 204.

1867—8r. A. (Harpoceras) Algovianus Meneghini, Fossiles du Medolo, pag. 8 (pars), Taf. II, Fig. 9?, non Fig. I.

1885. Harpoceras Algovianum Hang, Monogr. d. Ammonitengattung Harpoceras, pag. 629 (pars).

1889. Hildoceras Algo\'ianum Kilian, Mission d'Andalousie, pag. 608, Taf. XXIV, Fig. 7.

1893. Harpoceras Algovianum Geyer, Mittellias. Ceph. d. Hinterschafberges, pag. 5, Taf. I, Fig. 7, non Fig. 8.

? 1S95. Arieticeras Algovianum Bonarelli, Foss. domeriani della Brianza, pag. 338.

1S99. Arieticeras Algovianum Fuciiii, Ammon. d. Lias med. dell'Appenn. centr., pag. 175, Taf. XXIV, Fig. I.

1900. Hildoceras (.Arietic.) Algovianum Bittoni, Fossili domeriani della Brianza, pag. 53, Taf. IV, Fig 8— 11.

? 1900. Hildoceras (Arietic.) Ruthenense Bettoni, Ibidem, pag. 56, Taf. IV, Fig. 14.

?l90O. Seguenziceras Algovianum Del Campana, Cefalopodi del Medolo di Valtrompia, pag. 592, Taf. VII, Fig. 50, 51.

Durchmesser: 14 inm 2^ mm Höhe des letzten Umganges: 0.32 0.34

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.40 0.41 Dicke des letzten Umganges: 0.25 026

Die vorstehende Synonymenliste erhebt keineswegs den Anspruch auf Vollständigkeit, sie soll viel-

mehr nur ein Bild aller jener Formen geben, auf welche sich die Bestimmung einer von der Roth-

wand a 1 p e und mehrerer von der Kratzalpe stammenden Innenwindungen gründet, anderseits aber, be-

sonders aus der neueren Literatur alle jene heranziehen, welche die mir vorschwebende Artfassung zu

kennzeichnen geeignet erscheinen.

Derm obwohl Seguenziceras Algovianum Opp., welches für die Zone des Amaltheiis tnargaritatus

charakteristisch ist, bisher aus sehr vielen Lokalitäten ^) beschrieben wurde, steht die genaue Begrenzung

dieser Spezies noch immer nicht ganz fest sondern zeigt bei den verschiedenen Autoren erhebliche Ab-

weichungen. Dabei muß man ganz absehen von jener, besonders in früherer Zeit üblichen weiten Artfassung,

durch welche Zittel (1. c.) auch den S. retrorsicosta und den S. Ruthenense, Haug außer diesen noch

den S. Domeriense mit dem »S^. Algovianum vereinigte, welche Arten sich alle in dem vorliegenden Ma-

teriale gut von einander unterscheiden lassen. Deshalb folgt hier eine genaue Beschreibung der von mir zu

Seguenziceras Algovianum gestellten Stücke.

Die langfsam anwachsenden, nur wenie umhüllenden Umsänke lassen einen weiten, seichten Nabel

offen
;

Querschnitt niedermündig, doch höher als breit mit der größten Dicke ungefähr in der Flankenmitte,

Nahtabfall rasch und wohl gerundet, Übergang zur Externseite in fast platter Schrägung, die stumpf an den

beiden schmalen, ebenen und zum jeweiligen Scheibendurchmesser genau normal stehenden Kielbändem

endigt, welche den breiten, halbkreisförmigen Kiel begleiten und von diesem wieder durch scharfe Kiellinien

getrennt sind. Bei ausgewachsenen Exemplaren, wie sie von Geyer (1. c, Taf I, Fig. 7) und Fucini

abgebildet wurden, ist der Übergang der Flanken in die Externseite vollkommen gerundet und auch die

Kiellinien sind schwächer markiert, wodurch die Externseite eine ähnliche Form wie beim Subgenus

Grammoceras annimmt. Es fehlen somit in allen Wachstumsstadien, auf Schale Avie .Steinkernen Kielfiirchen

und sie begleitende laterale Flankenwülste.

Die innersten Windungen besitzen vollommen glatte skulpturlose Flanken ; erst allmählich stellt

sich eine feine Streifung ein, die mit fortschreitendem Wachstum in gleichmäßige Sichelrippen über-

geht, deren Zahl auf dem letzten Umgange bei einem Durchmesser von 23 mm ca. 35 beträgt. Trotz

ihrer gerundeten Knickungsstelle in V3 der Flankenhöhe und des folgenden, nach außen konkaven Flanken-

bogens ist ihr Gesamtverlauf dennoch ein vollkommen radialer. Im Zusammenstoße der Flanken und der

Kielbänder erlöschen sie schließlich.

Die Lobenlinie stimmt, soweit sie an den vorliegenden Stücken beobachtet werden konnte, mit

den in der angeführten Literatur abgebildeten, vollkommen überein.

Vergleichende Bemerkungen. Mit Seguenziceras Algovianum Opp. sehr nahe verwandt

sind Seg. Domeriense Mgli. und Seg. Ruthenense Reyn.\ die erstgenannte dieser beiden Formen unter-

scheidet sich jedoch durch niedrigere, langsamer anwachsende Umgänge, hauptsächlich aber durch die

') Ausführliches Verzeichnis bei Fucini, 1899 Ammon. d. Lias medio d. App. centr., pag. 175, Synonymenliste

und Fundortsangaben.

Beiträge zur Paläontologie Östeneich-Ungams, Bd. XXII. 37
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deutlichen echten Kielfurchen auf der Extemseite, die sich in allen Wachstumsstadien konstant vorfinden

und durch die spärlicher stehenden Rippen, welche einen gestreckteren, dabei aus der Radialrichtung etwas

nach rückwärts verschobenen Verlauf haben.

Seguenziceras Riithenense dagegen besitzt rascher anwachsende, hochmündige Windungen und dadurch

einen enger aussehenden Nabel ; überdies zeigt die Externseite ebenfalls in allen Wachstumsstadien breite

Kielbänder, aus denen sich der Kiel gerundet erhebt, sodaß selbst die Kiellinien fehlen.

Auf die Unterschiede in der Lobenzeichnuno; der drei verg^lichenen Formen kann man schwer ein-

gehen, da sie alle denselben Habitus zeigen, die Differrenzen aber infolge der zumeist geringen Größe der

Stücke nur wenig hervortreten.

Die Unsicherheit in der scharfen Abgrenzung der vorliegenden Art rührt davon her, daß die Aus-

gangsformen, als welche der Ammouites radialis amalthei Oppel und Quenstedt's „falciferer Ammonit"

aus dem Mittel-8 von Großeißlingen anzusehen sind, teils nach unvollständigen Stücken, teils ohne den,

die wichtigsten Unterscheidungsmerkmale liefernden Querschnitt abgebildet sind. Quenstedt bemerkt aber

zu seiner Form ausdrücklich, daß der dicke Kiel hoch hervorstehe, neben ihm jedoch nicht eine Spur von

Furchen vorhanden sei. Auch OppeP) erwähnt bei der Besprechung seines A. retrorsicosta, daß sich

dieser vom Algoviatius durch die tiefen, neben dem Kiele verlaufenden Furchen unterscheide. Auch die

beiden von Re^-nes abgebildeten Stücke (Synonymenliste) zeigen keine Furchen. Somit ist dieses

Merkmal bei den Ausgangsformen ein spezifisches und man muß ihm, wie es auch in der vorliegenden

Arbeit geschieht, eine viel größere Bedeutung beimessen, als den sehr schwankenden Skulpturmerkmalen,

die für eine Arttrennung erst in zweiter Linie in Betracht kommen können.

Darum nähert sich von den beiden durch Meneghini in seiner „Monographie du calcaire rouge

ammonitique" abgebildeten Stücken nur das auf Taf. X, Figur 2 dargestellte, trotz seiner gerader ge-

streckten Rippen dem T}'pus der Art, da die Extemseite furchenlos ist, während das andere (Figur l)

deutliche Kielfurchen besitzt. Eben diese finden sich auch bei dem Taf. II, Fig. i abgebildeten Medolo-

exemplare desselben Autors, welches deshalb auch von Kilian^) ebenso wie die beiden vorigen zu seinem

Hildoceras Bertrandi gezogen, von Bettoni*) jedoch als neue Mutation (richtiger Varietät!) des Seg.

Algovianum angesehen wurde. In der vorliegenden Arbeit zog ich dieses Exemplar zum Seg. Domerieiise

Mgh. Keineswegs aber stellt das von Meneghini auf derselben Tafel in Fig. 9 abgebildete Stück ein

typisches Algovianum dar, vielmehr eher eine Übergangsform dieser Spezies zum Seg. Rnthenense ; Bettoni^)

vereinigte es mit der von ihm geschaffenen mnf. multicosta dieser letztgenannten Form.

Allerdings kann die Domeroarbeit Bettonis nur mit größter Vorsicht gebraucht werden, da dieser

es konsequent unterläßt Querschnittsabbildungen seiner Stücke zu geben und sich in den Beschreibungen

einer Knappheit befleißigt, die keineswegs geeignet ist, das Bild der jeweilig beschriebenen Form entsprechend

zu ergänzen, und die auch nicht im Einklänge steht mit den vielen vorgenommenen Veränderungen der

Artfassungen, welche wenigstens einer ausführlicheren Begründung bedurft hätten. Darum ist es fraglich,

ob die von Bettoni zum S. Algovianum gestellten Stücke auch tatsächlich hierher gehören, obwohl sie

in der Flankenansicht mit den vorliegenden gut übereinstimmen, und ob nicht auch das als Hild. (Arietic.)

Rnthenense Reyn. bezeichnete Exemplar wegen seiner langsam anwachsenden Umgänge richtiger als dicht-

berippte Varietät der OppeTschen Form anzusehen sei.

Die vorstehenden Bemerkungen gelten gleichfalls für die Medolo-Arbeit Del Campanas, weshalb

auch die Zuteilung seiner Formen zum Seg. Algovianum zweifelhaft erscheint.

Unter den von Geyer mit diesem Namen bezeichneten Stücken stellt das 1. c, Taf. I, Fig. 7

abgebildete den Typus der Art dar; hierher gehören auch mehrere im Linzer Francisco-Carolinum befind-

') Der Jura, pag. 173, Taf. XXII, Fig. 28.

^) Über jurassische Cephalopoden, pag. 139.

Mission d'Andalousie, pag. 609, Taf. XXV, Fig. i, 2.

*) Fossili domeriani di Brescia, pag. 55-

L. c, pag. 57.
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liehen Innenwindungen, nicht aber das auf Taf. I, Fig. 8 abgebildete Exemplar, welches wegen seiner

deutlichen Kielfurchen und der Rückwärtsbeugung dei Rippen eher mit dem Segu. Domeriense Mgh. zu

identifizieren wäre.

Zahl der untersuchten Stücke: 9, Colleetio: Krafft und Waagen.

2. Seguenziceras Algovianum Opp. var. prona var. nov.

Tat. XV (VI), Fig. i a-c.

Durchmesser: 2S mm Höhe des letzten Umganges: 0.32

Xabelweite (von Naht zu Naht) : 0.42 Dicke des letzten Umganges : 0 45

Von der Hauptart \\-urde ein Stück abgetrennt, welches mit dieser zwar in den Dimensionen, Auf-

rollungsverhältnissen und der Lobenzeichnung gut übereinstimmt, jedoch einige Querschnitts- und Skulptur-

differenzen auf^veist.

Die abgeplatteten Flanken schrägen sich viel rascher als bei der vorigen Spezies zur Extem-

seite zu, wodurch dieselbe viel schmäler erscheint, welcher Eindruck noch durch den besonders breiten flach-

elliptischen Kiel und die äußerst schmalen Kielbänder erhöht wird.

Die Skulptur des vorliegenden halben Umganges besteht aus ca. 20 breiten und flachen Rippen,

deren Sichelcharakter kaum erkennbar ist, da sie fast gerade und nur mit ganz leise angedeuteter Vorvvärts-

schwingung den größten Teil der Flanken überqueren, und erst knapp vor der Extemseite in kurzem Bogen

nach vorne schwenken, um dort ohne Bildung von lateralen Flankenwülsten in einander zu fließen. In ihrem

Gesamtverlaufe sind die Rippen aus der radialen Richtung nach von^'ärts geneigt.

Durch die eigentümliche Gestalt ihrer Extemseite nähert sich die beschriebene Form dem Seg. Algo-

vianum Opp., außerdem aber auch einigen von Meneghini^) als A. (Harp.) Ruthenense Reyn. bezeichneten

Stücken, die aber keineswegs zum Typus dieser Art gehören und im Vergleiche mit der vorliegenden

stärker geschwungene Rippen besitzen.

Colleetio: Krafft.

3. Seguenziceras Ruthenense Reyn. emend. Mgh.

Taf. XV (VI), Fig. 2 a— c.

1868. Ammonites Ruthenensis Reyites, Essai de geol. et de paleont. Aveyronn. pag. 92 (pars).

1900. Hildoceras Ruthenense Fucini, Ammon. del Lias medio dell' Apenn. centr. pag. 56, Taf. XII, Fig. 5—7 (cum synX

1900. Hildoceras (Arieticeras) Ruthenense Bettoni, Fossili domeriani di Brescia, pag. 56, Taf. IV, Fig. 14.

1900. Harpoceras (Hildoceras) Ruthenense Del Gimpana, Cefalopodi delMedoIo di Val Trompia, pag. 612, Taf. VIII, Fig. II— 16.

Durchmesser: 37 mm Höhe des letzten Umganges: 0.33

Nabelweite (von Xaht zu Naht): 0.43 Dicke des letzten Umganges: 0.26

Reyn es hatte uncer dem Xamen A. Ruthenensis zwei verschiedene Formen vereinigt, von denen

die eine*) in der Literatur zum Seguenz. Algovianum gestellt ^^•urde, die andere, welche schon Meneghini^)

in einem Abgüsse vorlag, als der T3pus der angezogenen Art angesehen wird, welche aber bisher nicht

abgeoildet worden war. Es gebührt Fucini das Verdienst, dieselbe in seiner Apennin-Arbeit in Text-

figur 44 auf pag. 58 abgebildet und dadurch den T}-pus des Seguenz. Ruthenense ein für allemal fest-

gelegt zu haben.

Deshalb wird es leicht, ein Schalenexemplar von der Kratzalpe mit jenem zu identifizieren, wenn

es auch etwas niedermündigere, langsamer anwachsende Umgänge besitzt und dadurch abweichende Di-

mensionen zeigt.

Die wenig umhüllenden, ziemlich hochmündigen Windungen wachsen rasch an, sodaß jeder folgende

Umgang die doppelte Höhe des vorhergehenden besitzt, wogegen das Breitenwachstum langsamer erfolgt;

') Fossiles du Medolo, pag. 9, Taf. II, Fig. S, 10, 11, 15 (non Fig. 6. 7).

Essai de geol. et de paleont. Avej-ronnaises, pag. 92, Taf. II, Fig. 4.

') Monographie du calcaire rouge ammont. etc., pag. 45.
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Nahtabfall steil, hoch und wohlgerundet, ebenso der Übergang der Flanken in die breite Externseite. Ihrer

Form nach bildet diese Art einen Typus für sich, was durch den abgebildeten Querschnitt besser als

durch jede Beschreibung zum Ausdrucke kommt. Der Kiel ist niedrig und breit, seine Wände erheben sich

unter ganz spitzem Winkel und wohlgerundet aus den ihn begleitenden Einsenkungen, die zu breit und zu

geneigt sind um als Kielbänder, anderseits zu seicht und zu flach um als Furchen bezeichnet zu werden.

Es fehlen ferner die lateralen Kiele und an ihrer Stelle wird eine sanfte Erhebung auf der Schalenoberfläche

schwach dort sichtbar, wo die Rippen zusammenfließen. Ihrer Extemseite nach bildet somit die vor-

liegende Art eine Ubergangsform zwischen dem Seg. Bertrandi KU. und dem Seg. Algovianum Opp.

Die innersten Windungen sind anscheinend glatt und die folgenden mit feinen, dichtgedrängten,

regelmäßigen Rippen überzogen, die sich mit fortschreitendem Wachstum immer mehr vergröbern, sodaß

auf den letzten halben Umgang ca. 24 entfallen. Auf der Umbilikalwand beschreiben sie erst einen kurzen,

nach rückwärts konvexen Bogen, dann eine wenig gekrümmte, nach rückwärts konkave Kurve bis knapp

vor die Extemregion, wo sie nach vorne umbiegen und ineinander fließend verschwinden. Ihr Gesamtverlauf

ist dabei ziemlich gestreckt, sodaß der Sichelcharakter bloß schwach zum Ausdrucke kommt.

Soweit die Loben Ii nie beobachtet werden konnte, zeigt sie den allgemeinen Habitus der übrigen

Formen dieses Subgenus, doch ist ein Auxiliarlobus nicht deutlich wahrnehmbar.

Vergleichende Bemerkungen. Die Unterschiede gegenüber den nahe verwandten Seg. Algo-

vianum Opp. und Seg. Domerieiise Mglt. sind an entsprechender Stelle genügend hervorgehoben worden.

Weiters wurde ein von Meneghini als A. (Harpoceras) Ruthenensis bezeichnetes Stück ^) von Fucini

als neue Art Grammoceras Portisi beschrieben^), die sich nach seiner Angabe von der anderen dadurch

unterscheidet, daß beim Seg. Ruthenense die Externseite stärker gerundet und dicker, der Kiel daselbst

stumpfer ist, die ihn begleitenden Furchen weniger deutlich und breiter sind, schließlich die in geringerer

Zahl angeordneten Rippen, namentlich in der Nähe des Nabels, einen gestreckteren, etwas nach rückwärts

gerichteten Verlauf zeigen.

Eine wegen ihres sehr ähnlichen Querschnittes sehr nahestehende Form ist der Arieticeras dolosum

Fuc.^), unterscheidet sich jedoch durch gedrungenere, langsamer anwachsende Umgänge und Verschwinden

der Rippen weit unterhalb der Externseite.

Das von Bettoni als Hßd. {Aritio.) Ruthenense Reyn. bezeichnete Exemplar scheint, soweit man

dies ohne Querschnitt beurteilen kann und da sich dieser Autor auf die Abbildung bei Reynes bezieht,

besonders aber wegen der langsam anwachsenden, niedermündigen Umgänge zu Seg. Algovianum Opp.

zu gehören.

Die Stücke Del Campanas sind schlecht und unvollständig abgebildete Innenwindungen, und nur

mit Vorsicht aufzunehmen.

Auch Seguenziceras Ruthenense wurde aus der Zone des Amaltheus margaritat^ts beschrieben.

Collectio: K rafft.

4. Seguenziceras nov. spec. indet.

Taf. XV (VI), Fig. 3 a—b.

Durchmesser: 26 mm Hübe des letzten Umganges: 0.42

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.32 Dicke des letzten Umganges: 0.34

Die Umgänge dieser neuen, jedoch nur in Bruchstücken vorliegenden Form wachsen sehr rasch an,

sodaß jeder folgende Umgang mehr als die doppelte Höhe und Dicke des vorhergehenden besitzt; sie sind

V3 involut und lassen einen verhältnismäßig engen Nabel offen. Ihr hochmündiger Querschnitt hat seine

größte Breite unterhalb der Flankenmitte. Die leicht gewölbten und sauft zur Naht einfallenden Flanken

') Fossiles du Medolo, pag. 9, Taf. II, Fig. 6.

2) Ammon. del Lias medio dell' Apenn. centr., 1900, pag. 33, Taf. IX, Fig. 1—3.

^) Ammon. del Lias medio dell' Apenn. centr., 1899, pag. 182, Taf. XXIV, Fig. 6.

1
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gehen in rascher Rundung in die Extemseite über, von der sich ein hoher, dicker Kiel durch scharfe Kiel-

linien abhebt, während die Kielbänder äußerst schmal bleiben.

Die innersten Windungen sind skulpturlos, auf dem halben dritten Umgange zählt man jedoch bereits

14 kräftige, regelmäßige Rippen, welche fast ebenso breit sind als die sie trennenden Zwischenräume, und

weiterhin ihren Charakter nicht mehr verändern. Ihr Verlauf ist fast radial und gerade, die innere

Krümmung kaum bemerkbar. Weit vor der Externseite erlöschen sie und nur bei diesem Verflachen sieht

man eine schwache Vorwärtsschleppung.

Vergleichende Bemerkungen. Durch die Gestalt ihrer Externseite ähnelt die vorliegende Form
dem Segnen ziceras Algovianum Opp., unterscheidet sich jedoch von demselben durch den geraderen Verlauf

der Skulptur, das raschere Wachstum und durch den engeren Nabel. Seg. Ruthenense Reyn. einend. Mgh.

dagegen hat zwar gleichfalls an Größe schnell zunehmende Umgänge, jedoch eine dichtere, bei fortschreitendem

Wachstume sich verändernde Berippung und eine gänzlich verschiedene Form des Querschnittes. In der

Skulptur wieder erinnert die neue Spezies an das Arieticeras dolosum Fuc.^), doch ist dieses weitnabeliger

und fehlen ihm auch die scharfen Kiellinien ; ein gleiches gilt von dem dieser Form nahestehenden Seg.

Paronai Gemm.^), welches überdies auch noch stärker gekrümmte Rippen besitzt.

Zahl der untersuchten Stücke; 2, Collectio : Kr äfft.

5. Seguenziceras Domeriense Mgh.

Taf. XV (VI), Fig. 4a— b.

1867— 81. Ammonites (Harpoceras) üomarensis Meiieghini, Fossiles du Medolo, pag. 7, Taf. I, Fig. 4—6, 9.

1867—81. Ammonites (Harpoceras) Algovianus Meiieghiiii, Ibidem, pag. 8 (pars), Taf. II, Fig. i, (non Fig. 9).

1893. Harpoceras Algovianum Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 5 (pars), Taf. I, Fig. 8, (non Fig. 7).

1900. Hildoceras (Arieticeras) Domarense Bettom, Fossili domeriani di Brescia, pag. 56, Taf. V, Fig. 1—4; Taf. IX, Fig. 4.

1900. Harpoceras (Hildoceras) Domarense Del Cainpana, Cefalop. d. Mjdolo di Val Trompia, pag. 611, Taf. VIII, Fig. 10.

Durchmesser: 29 mm Höhe des letzten Umganges: 0.31

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.44 Dicke des letzten Umganges: 0.24

Das Gehäuse besteht aus wenig umhüllenden Umgängen, die einen weiten Nabel offen lassen. Quer-

schnitt höher als breit, seine größte Dicke etwas oberhalb der Flankenmitte liegend. Umbilikalwand ver-

hältnismäßig hoch und steil, in kurzer Rundung in die leicht abgeplatteten Flanken übergehend. Extern-

seite ziemlich breit, auf derselben ein niedriger, dicker Kiel, welcher von zwei schmalen, tiefen Furchen

stets begleitet ist. Zu den lateralen Flankenwülsten, in welchen die Rippen endigen, erheben sich die

Furchen jederseits in schrägen Wänden, was eine Verwechslung mit Kielbändern, wie sie sich beim S. Algo-

vianum finden, ausschließt. Noch deutlicher als auf einem Schalenexemplare kann man die Furchen und

Lateralwülste auf dem Steinkerne einer kleinen Innenwindung erkennen.

Auf dem letzten Umgange stehen ca. 32 kräftige Sichelrippen, von einander getrennt durch doppelt

so breite Zwischenräume. Bis ungefähr in halber Flankenhöhe, wo die gerundete Umbiegungsstelle liegt,

bilden sie eine flache, nach vorne konvexe Kurve, dann einen schärfer gekrümmten Kontrabogen und ver-

fließen endlich, weit nach vorne geschleppt, in den lateralen Flankenwülsten. In ihrem Gesamtverlaufe

bleiben sie hinter der Radialrichtung etwas zurück. Die Innenwindungen sind bis zu einem Durchmesser

von ungefähr 10 mm skulpturlos.

Der Verlauf der Lobenlinie konnte nicht beobachtet werden.

Vergleichende Bemerkungen. Die vorliegenden Stücke stimmen sehr gut mit denen M e n e
g-

hinis überein, insbesondere mit dem weitrippigen, auf Taf. I, Fig. 9 abgebildetefv Gerade dieses, ver-

glichen mit der auf Taf. II, Fig. i dargestellten Form, welche Meneghini zum Segtienz. Algovianum

Opp. zieht, zeigt am deutlichsten, wie leicht die beiden Spezies mit einander verwechselt werden können,

') Ammon. d. Lias medio dell'Apenn. centr., 1899, pag. 182, Taf. XXIV, Fig. 6.

^) Sopra taluni Harporceratidi del Lias superiore dei dintori di Taormina, pag. 12, Taf. I, Fig. 2O—22.
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falls man nur ihre Skulptur berücksichtigt, denn das wichtigste Unterscheidungsmerkmal bietet die Extern-

seite dar, welche beim S. Domeriense deutliche Kielfurchen und laterale Flankenwülste besitzt, während bei

S. Alg'oviaiiitm nur Kielbänder und Kiellinien vorhanden sind. Außerdem ist bei der erstgenannten Form die

Nabelweite größer und der äußere Rippenbogen aus der Radialrichtung nach rückwärts gerückt. Da nun

jene zweite aXs S. Algovianum bezeichnete Form Meneghinis, wie auch das zitierte Stück Geyers Kiel-

furchen besitzt, wurden sie hier in die Synonj'mik des S. Domeriense aufgenommen.

Soweit nach einer Flankenansicht allein und ohne den Querschnitt zu kennen eine Beurteilung

möglich ist, scheinen die von B e 1 1 o n i zum S. Domeriense gestellten Stücke mit den vorliegenden sehr

gut übereinzustimmen, weil sie dieselben Windungsverhältnisse und den gleichen Verlauf sowie bei korrespon-

dierender Größe der Stücke auch dieselbe Zahl von Sichelrippen besitzen. Ähnliches gilt für die Form

Del Campanas.
Ein näherer Vergleich mit dem, von vielen Autoren herangezogenen S. Ruthenetise kann aus

dem Grunde entfallen, weil dieser ohnedies keine eigentlichen Kielfurchen zeigt.

Die in der Literatur häufig wiederkehrende Schreibweise des Speziesnamens rührt daher, daß M e-

neghini im Texte die Form S. Domarense, in der Tafelerklärung dagegen Domei'iense bezeichnete und

in seiner S3'stematischen Revision schließlich sich zu Gunsten des letzteren Namens entschied*).

Zahl der untersuchten Stücke: 2, Collectio : Kr äfft.

6. Seguenziceras Bertrandi Kilian.

Taf. XV (VI), Fig. 5a-b.

1857. Ammonites obliquecostatus (non Zielen) Quenstedt, Jura, pag. 173, Taf. XXII, Fig. 2g, (non Fig. 30).

1867—81. A. (Harpoceras) Algovianus (non Oppel) Eleneghini, Monogr. d. foss. d. calc. rouge ammon., pag. 40 (pars),

Taf. X, Fig. I; Fig. 2 ?.

1867—81. A. (Harpoceras) Algovianus (non Oppel) Metieghini, Fossiles d. Medolo, pag. 8.

1885. Harpoceras Algovianum (non Oppel) Hang, Beitr. z. e. Monogr. d. Ammonitengattung Harpoceras, pag. 629 (pars).

1889. Hildoceras Bertrandi Kilian, Mission d'Andalousie, pag. 609, Taf. XXV, Fig. i, 2.

1893. Harpoceras Bertrandi Geyer, Mittellias. Cephal. d. Hinterschafberges, pag. 7, Taf. I, Fig. 9, 10.

1899. Aricticeras Bertrandi Fiicini, Ammon. del Lias medio delPApenn. centr., pag, 179, Taf. XXIV, Fig. 3.

1900. Hildoceras (Arieticeras) obliquecostatum Quenstedt, Bettoiii, Foss. dorn, di Brescia, pag. 58, Taf. V, Fig. 7—9.

1900. Seguenziceras Bertrandi Del Campaiia, Cefalop. del Medolo di Val Trompia, pag. 591, Taf. VII, Fig. 48, 49.

Durchmesser: 43 mm Höhe des letzten Umganges: 0.30

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.46 Dicke des letzten Umganges: 0.23

Ammonites obliquecostatus Zieten'^) ist ein Arietit, welcher sich in der Zone des A. Bucklandi

häufig findet. Später wurde diese Bezeichnung von Quenstedt auch auf zwei Harpoceren-Formen aus

dem Mittel -5 von Großeißlingen übertragen, von denen die eine (1. c, Fig. 30) durch OppeP) den

Namen retrorsicosta, die andere (Fig. 29), ursprünglich durch Meneghini zum Harpoceras Algovianum

Opp. gezogen, später den Namen Bertrandi durch Kilian erhielt. Die letztgenannte Spezies nun, welche

seither in verschiedenen mittelliasischen Ablagerungen nachgewiesen wurde, darunter in der Hinterschafberg-

fauna mit deren Exemplaren einige Formen von der Kratzalpe nach dem direkten Vergleiche vollkommen

identisch sind, benannte Bettoni wieder H. obliquecostatum Quenstedt, was aber nach den jetzt üblichen

Nomenklaturregeln unstatthaft ist.

Die aus dem vorliegenden Materiale zum Seguenziceras Bertrandi Kilian gestellten Exemplare

rechtfertigen diese Identifizierung durch langsam anwachsende, sehr evolute Umgänge mit niedrigem, fast

rechteckigem Querschnitte, breiter Externseite mit kräftigem Kiele und tiefen Lateralfurchen, leicht gewölbten

und sanft zur Naht einfallenden Flanken und durch fast vollkommen gerade und radial verlaufende, nur

durch eine kurze Vorwärtsbiegung knapp vor den lateralen Flankenwülsten ihren Sichelcharakter wahrende

') Revision systematique des esp^ces decrites dans la monographie etc., pag. 204.

') Versteinerungen Württembergs, Taf. XV, Fig. i.

l)
Über jurassische Cephalopoden, pag. 139.
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Rippen, deren Zahl bei einem Durchmesser von 43 mm auf dem letzten Umgange ca. 34 beträgt. Wo die

Schale erhalten ist, sind sie dickwulstig und von gleichmäßiger Breite, auf dem Steinkerne jedoch äußerst

schmal und scharfrandig, verschwinden knapp vor der Naht in der Flankenfläche und schwenken im äußeren

Viertel derselben wenig nach vorne.

Die Lobenlinie konnte nich* bloßgelegt werden.

Vergleichende Bemerkungen. Auch durch ihre Dimensionen stimmen die vorliegenden Stücke

des Segiienz. Bertrandi KU. mit den von Geyer und Fucini beschriebenen gut überein ; nur in der Dicke

zeigen sie diesen gegenüber geringe Abweichungen, so zwar, daß die Exemplare von der Kratzalpe die

geringste, jene aus dem Zentralapennin die größte Umgangsbreite besitzen, während die vom Hinterschaf-

berge in dieser Hinsicht Mittelformen bilden.

Nahe verwandt mit der beschriebenen Art sind folgende Formen: Segtieuz. Algoviaiium Opp.^)

mit hochmündigeren Umgängen, statt der Kielfurchen bloß Kiellinien zeigend und mit stärker sichelförmig

gekrümmten Rippen geschmückt; Seguenz. retrorsicosta Opp.'^), bei welchem diese gleichfalls mehr den

Sichelcharakter bewahren und aus der Radialrichtung nach rückwärts gerückt erscheiner ; schließlich Segiten-

ziceras dolosum Fuc.^) mit viel zahlreicheren schmalen Rippen, die weit vor der Externseite verschwinden.

Dagegen weicht die von Fucini*) als nahestehend angesehene Form Arieticeras Lottii Gemm.-') durch

ihren sehr hochmündigen und flachen Querschnitt vom Tj-pus des Subgenus Seguenziceras ab und bildet

dadurch einen Übergang zu Harpoceras. Der genannte Autor hatte sogar in seiner Spezia-Ärbeit das Seg.

Bertrandi Kilian mit dieser Form direkt identifiziert später aber ') dies berichtigt und die französische

Art W'ieder als selbständig aufrecht erhalten.

Zahl der untersuchten Stücke : 3, Collectio : K r a f f t.

7. Seguenziceras retrorsicosta Opp.

Taf. XV (VI), Fig. 6 a—b.

1856. Ammonites obliquecostatus (non Zieten) Queiistedt, Jura, pag. 173 (pars), Taf. XXII, Fig. 30, (non Fig. 29).

1862. Ammonites retrorsicosta Oppel, Üb. jurassische Cephalopoden, pag. 139.

1899. Arieticeras retrorsicosta Fucini^ Ammon. d. lias medio dell' Appenn. centr., pag. 180, Taf. XXIV, Fig. 2 (cum syn.).

1900. Hild. (Arietic.) retrorsicosta Bettoni, Foss. domeriani di Brescia, pag. 59, Taf. IX, Fig. 5, (Taf. V, Fig. 13 ?).

1900. Seguenziceras retrorsicosta Del Campana, Cephalop. d. Medolo di Val Trompia, pag. 595, Taf. VII, Fig. 52— 54.

Durchmesser: 20 mm Höhe des letzten Umganges: O.32

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.50 Dicke des letzten Umganges: 0.32

Liegt zwar nur in einer kleinen Innenwindung vor, die sich aber durch ihre langsam anwachsenden,

wenig umhüllenden und niedrigen Umgänge, durch deutliche, schmale Kielfurchen und laterale

Flankenwülste und durch die Rückwärtsbeugung ihrer Sichelrippen von den vorbeschriebenen Arten leicht

unterscheiden läßt. Die Rippenzahl ist bei imserem Stücke eine verhältnismäßig große, indem auf den letzten

Umgang ca. 3b entfallen, wobei auch die innersten Windungen deutlich berippt sind, die man bei dem weiten und

wenig tiefen Nabel genau verfolgen kann.

Die Differenzen der vorliegenden Art gegenüber dem sehr ähnlichen Seguenziceras Domeriense Mgh.

und dem mit ihr oft verwechselten Seg. Algovianum Opp. wurden schon bei der Besprechung dieser beiden

Spezies ausführlich behandelt.

Collectio: Kr äfft.

') L. c, pag. 137.

^) L. c, pag. 139.

Ammon. del Lias medio dell'Apenn. centr., 1899, pag. 182, Taf. XXIV, Fig. 6.

*) L. c, pag. 182.

') Sopra tal. Harpoc. del Lias sup. di Taormina, 1885, pag. 13, Taf. II, Fig. 3, 4.

*) Faunula del Lias medio di Spezia, pag. 156.

') L. c, pag. 182.
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8. Seguenziceras (?) cfr. pseudoradians Bett.

Taf. XV (VI), Fig. 7.

1867-81. A. (Harpoceras) radialis Meiieghiiii, Fossiles du Medolo, pag. 4, Taf. I, Fig. 8.

1900. Hildoceras (Arieticeras) Ruthenense Reyn. mut. pseudoradians Bettoni, Fossili domeriani di Brescia, pag. 57,

Taf. V, Fig. 5, 6.

? 1900. Seguenziceras Algovianum Del Campaua, Cefalopodi del Medolo di Val Trompia, pag. 592 (pars), Taf. VII,

Fig- 50, (non Fig. 51).

Durchmesser: 30 mm Höhe des letzten Umganges: 0.30

Nabelweite (von Naht zu Naht: 0.46 Dicke des letzten Umganges: 0.25

Meneghini beschrieb unter der Bezeichnung A. (Hurp.) radialis Rein, aus dem Medolo eine Form,

welche sich, wie er selbst bemerkte, vom Typus dieser Art unterscheide. Bettoni schloß an sie seine neue

Mutation (richtiger Varietät!) pseudoradians des Hild. {Arieticeras) Rutheiiense Reyn. an, doch wurde

bereits nachgewiesen, daß die Auffassung B e 1 1 o n i s über die Abgrenzung der Spezies Ruthenense nicht

mit der allgemein üblichen übereinstimme, was schon daraus hervorgeht, daß er die von.Reynfes für diese

Form fälschlich gegebene Abbildung berücksichtigt. Fucini ferner nimmt das erwähnte Medolo-Stück in die

Synonymik der rar. contraria^) seines Grammoceras Portisi (aber mit Vorbehalt) auf; meiner Ansicht

nach sind aber diese beiden Formen so verschieden, daß das M e n eghi n i'sche Stück nicht zur Varietät

Fucinis gezogen werden darf.

Dagegen zeigen zwei, freilich nur schlecht erhaltene Bruchstücke von der Kratzalpe den charakteristischen

Querschnitt der Medoloform, welcher trotz seiner Gedrungenheit deutlich lanzettförmig ist, seine größte

Dicke knapp vor der Naht erlangt und bei dem der Übergang der Flanken in die Externseite durch eine

stumpfe, beim Zusammenflusse der Rippen entstehende Kante markiert ist, während sich der Kiel aus der

Externseite sanft herausrundet.

Auch die Rippen der vorliegenden Stücke sind ebenso wie bei jenen Meneghinis nur schwach

sichelförmig gekrümmt und aus der Radialrichtung mäßig zurückhängend. Auffallende Ähnlichkeit zeigt

dadurch das Skulpturbild mit der einen von Del Campana als Seg. Algovianum Opp. bezeichneten Form.

Nach der Gestalt ihrer Externseite bildet die vorliegende Spezies eine Übergangsform zwischen den

Subgenera Seguenziceras und Grammoceras.

Um Verwechslungen vorzubeugen, möge daran erinnert werden, daß schon Reyn es^) ein typisches

Grammoceras als A. pseudoradians beschrieben hat, das sich von der vorliegenden Art durch hochmündigere

Umgänge, verschiedene Gestalt der Externseite und durch die dichtere, den Sichelcharakter mehr zum Aus-

drucke bringende Berippung unterscheidet.

Collectio: Kr äfft.

9. Seguenziceras (?) nepos Gey.

Taf. XV (VI), Fig. 8 a— c.

1893. Arietites nepos Geyer, Mittellias. Cephalopod. d. Hinterschafberges, pag. 22, Tat. II, Fig. 9— 11.

Durchmesser: 31 mm Höhe des letzten Umganges: 0.28

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.51 Dicke des lezten Umganges: Q.25

Aus dem braunroten Kalke der Kratzalpe stammt ein wohlerhaltenes Stück dieser Art, dessen Identi-

fizierung durch den Vergleich mit Geyers Exemplaren von der k. k. geologischen Reichsanstalt, insbesondere

mit dem äußerst ähnlichen Originale Taf. II, Fig. 10 erleichtert wurde.

Es stimmt bezüglich Involution, Querschnitt und Berippung mit diesem sehr gut überein, zumal

hier der Kiel auf den inneren Umgängen geiehfalls bloß eine niedrige, dachartige Zuschärfung bildet, welche

jederseits von einem schmalen Kielbande begleitet wird; im späteren Wachstumsstadium dagegen ähnelt

') Amnion, del Lias medio dell' Apenn. centr., 1900, pag. 36, Taf. IX, Fig. 5.

Essai de geol. et de paleont. Aveyronn., pag. 91, Taf. I bis, Fig. 4.
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die Externseite jener des Seguenz. Ruthenense, auf der ein stumpfer, niedriger Kiel sanft in die beiden

seichten, flachen Furchen übergeht, während die lateralen Kiehvülste nicht zum Ausdrucke kommen. Außer-

dem zeigen die Rippen des letzten Umganges außer einer geringen Vorwärtsneigung eine schwache Sichel-

krümmung, besonders durch die ganz feinen, fadenförmigen Enden der Rippen, welche weit nach vorne

schwenken und noch auf dem Kiele sichtbar bleiben.

Gerade diese Sichelkrümmung der Rippen, außerdem aber der Mangel an lateralen Flankenwülsten

bestimmten mich, die vorliegende Form noch zum Subgenus Seguenziceras der Harpoceraten zu stellen,

wiewohl das langsame Wachstum, die weite Nabelung und die von Geyer geschilderte Lobenlinie wieder

mehr für das Genus Arieütes sprechen würden. Eben dieser Autor gibt ohneweiters zu, daß es ganz Auf-

fassungssache sei, welche generische Zuteilung man bezüglich der Übergangsformen treffe, die das Genus

Arieütes mit dem Genus Harpoceras s. l. verbinden. Zudem lassen die roten Cephalopodenkalke der Kratz-

alpe, von denen das vorliegende überaus reichhaltige Material ein ziemlich vollständiges Bild geben dürfte,

einen echten Arieten gänzlich vermissen und es findet sich nur eine Reihe von Formen, welche als

morphologische und zeitliche Bindeglieder der Gattungen Arietites und Harpoceras anzusehen sind, wobei

jedoch die Mehrzahl der Merkmale für das letztere Genus spricht, zu dessen äußersten Endgliedern aller-

dings die Spezies S. nepos gehört

Collectio: Kr äfft.

10. Seguenziceras (?) spec. indet.

Ferner liegt noch eine kleine schlecht erhaltene Scheibe aus dem mittleren Lias der Rennau o-er-

alpe vor, welche von Kr äfft ^) als Harpoceras retrorsicosta Opp. bezeichnet wurde, jedoch mit dieser

Spezies nicht identisch ist, denn die innersten Umgänge sind zwar glatt, aber es stellen sich scharf-

kantige, fast gerade und aus der Radialrichtung nach vorwärts geneigte Rippen ein, die knapp vor der

Externseite mit einer schwachen knotigen Anschwellung endigen, wodurch sich freilich das Stück an die

vorbeschriebene Spezies enge anschließt, der es auch in der Form der Externseite ähnelt.

Collectio: Kr äfft.

Subgenus: Grammoceras Hyatt.

Das Subgenus Grammoceras umfaßt Arten mit ziemlich hochmündigem, lanzettförmigem Querschnitte,

wobei der Kiel weder von Furchen noch Kielbändern oder Kiellinien begleitet wird, sondern sich un-

mittelbar aus der Flanken-, bzw. Externregion herausrundet; die Rippen haben stets den ausgeprägten

Sichelcharakter.

F u c i n i ^) dagegen wandte zwar in seiner Arbeit über die mittelliasischen Ammoniten des Zentral-

apennin ebenfalls diese generische Bezeichnung im selben Sinne an, wich jedoch in seiner späteren Cetona-

arbeit davon ab und vereinigte die entsprechenden Formen unter dem Namen Harpoceras s. /., wodurch

er die allgemein übliche und auch durch Zittel anerkannte Abgrenzung dieses Subgenus gänzlich verschob.

In der Fauna der Kratzalpe konnten folgende Arten unterschieden werden

:

Grammoceras celebratiim Fuc.

Grammoceras celebratum var. italica Fuc.

Grammoceras fallaciosum Bayle.

Grammoceras cfr. antiquum Wright.

Grammoceras spec. nov. indet.

Grammoceras Fieldingii Reyn.

Grammoceras (?) cfr. instabile Reyn.

') Üb. d. Lias d. Hagengebirges; Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt, XLMI. Bd., 1897, pag. 216.

') Ammoniti del Lias med. dell'Apenn. centr., 1900, pag. 28 ff.

^) Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, 1904, pag. 275 If.
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1. Grammoceras celebratum Fuc.

Taf. XV (VI), Fig. 9a— c.

1893. Harpoceras Kurrianum (non Oppel) Geyer, Mittell. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 15, Tat. II, Fig. 5—7.

1895. Harpoceras cfr. Kurrianum Bonnrelli, Fossili domeriani della Brianza, pag. 340.

1900. Harpoceras Kurrianum (Oppel) in Geyer Bettoiii, Foss. domer. di Brescia, pag. 68, Taf. IX, Fig. 8, 9.

1900. Grammoceras celebratum Fiicini, Brevi notizie s. Amm. d. Lias medio nell'Apenn. centr., pag. 54.

1900. Grammoceras celebratum Fucini, Ammoniti del Lias medio dell'Apenn. centr. etc., pag. 41, Taf. X, Fig. I, 2.

1904. Harpoceras celebratum Fticini, Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 275, Taf. XVIII, Fig. I, 2; Taf. XIX,

Schon B o n a r e 1 1 i und B e 1 1 o n i wiesen darauf hin, daß die von Geyer zum Harpoceras Kur-

rianum Opp. gestellten Formen keineswegs mit dem Typus dieser Art übereinstimmen. Anläßlich der Be-

schreibung mehrerer Exemplare aus dem Zentralapennin, welche mit den Geyer'schen Formen vom Hinter-

schafberge vollkommen identisch sind, konnte Fucini auch zwei Originale Oppels zum Vergleiche heran-

weisen ; an ihrer Hand wies er die, im Vergleich zu seinen Stücken bestehenden Unterschiede nach und

stellte die neue Art Gramm, celebratum auf.

Zu dieser sind auch einige Stücke von der Kratzalpe zu stellen mit ihren ca. Y3 umhüllenden Um-
gängen, welche einen lanzettförmigen Querschnitt besitzen, dessen größte Dicke in Y3 der Flankenhöhe

liegt, ungefähr in der Knickungsregion der Sichelrippen ; Nahtabfall steil, doch ohne kantige Begrenzung,

innere Flankenhälfte leicht abgeplattet, äußere sanft gewölbt, rasch zur schmalen Externseite umbiegend,

die sich dann zum hohen Kiele verengt.

Auf dem letzten Umgange wurden ca. 70 Sichelrippen gezählt, die auf der Nabelwand einen ganz

kurzen, nach rückwärts konvexen Bogen bilden, im inneren Drittel der Flankenhöhe fast • geradlinig und

dabei leicht anschwellend nach vorne streben. An der nahezu eckigen Knickungsstelle schwenken die

Rippen in eine nach rückwärts konvexe, anfangs ganz flache, später erst wohlgerundete Kurve um, sind

bei gleichzeitiger Dickenabnahme auf der Externseite außerordentlich weit nach vorne gezogen und endigen

in Form feiner Anwachsstreifen auf dem Kiele.

Vergleichende Bemerkungen. Als der angezogenen Form nahestehend möge Harpoceras

Curionii Mgh.^) genannt werden, dessen Windungen jedoch halb irvolut sind und dessen stark abgeplattete

Flanken fast parallel verlaufen ; die Rippen entbehren die scharfe Knickung und sind nur sanft gebogen

;

femer Harp. aequiondulatum Bettoni^), welches sich von der letztgenannten Form bloß durch die geringere

Zahl und die größere Breite der Rippen und durch eine erheblichere Dicke des Querschnittes unterscheidet;

weiters Harp. laeviornatum Bettoni^) mit sehr involuten Umgängen und außerordentlich zahlreichen, dicht

gedrängt stehenden Rippen, ebenso wie die vorige Art nur auf Grund eines einzigen Stückes aufgestellt

und ohne Abbildung des Querschnittes; schließlich auch das einzelne von Fucini als Harp. falcicostatum

bezeichnete Exemplar*), bei dem bloß die Knickungsstelle der Rippen näher in die Mitte der Flanken

gerückt erscheint.

Weiters wurde eine Scheibe von 36 mm Durchmesser, die aus einem hellroten, dichten Kalke der

Kratzalpe stammt, hierhergestellt, die wegen ihrer etwas abweichenden, weil geringeren Nabelweite

(H : D : N= 44 : 26 : 28) einen Übergang zur var. italica Fuc. bildet.

Zahl der untersuchten Stücke: 3, Collectio : Kr äfft.

') Fossiles du Medolo, pag. 4, Taf. II, Fig. 4, 5.

^) Fossili domeriani di Brescia, pag. 67, Taf. VI, Fig. II.

') L. c, pag. 66, Taf. VI, Fig. 9.

*) I90_|. Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 279, Taf. XVIII, Fig. 13.

Fig. 13-

Durchmesser: 38 mm
Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.32

Höhe des letzten Umganges

:

Dicke des letzten Umganges:

0.42

0.28
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2. Grammoceras celebratum var. italica Fuc.

Taf. XV (VI), Fig. 10.

1900. Grammoceras celebratum Fuc. var. italica Fiiciiii, Brevi notizie s. Amm. d. Lias medio deH'Apenn. centr., pag. SA-

1900. Grammoceras celebratum Fuc. var. italica Fiiciiii, Amm. del Lias meJio dell'Apenn. centr., pag. 44, Taf. X, Fig. 3.

1904. Harpoceras celebratum Fuc. var. italica Fiicini, Cefalop. liassici del Monte di Cetona, pag. 276, Taf. XVIII,

Fig- 3—9-
4

Durchmesser: 24 mm Höhe des letzten Umganges: 0.41

Nabehveite (von Naht zu Naht): 0.25 Dicke des letzten Umganges: ?

Liegt aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe bloß in einem Exemplare vor, welches sich

von der Hauptart einerseits durch die starke Involution der halb umfassenden Umgänge, anderseits da-

durch unterscheidet, daß die Knickungsstelle der Rippen nur ganz wenig unterhalb der Flankenmitte liegt.

Im übrigen stimmt die Varietät in der Form des Querschnittes und der Berippung mit der Hauptart voll-

kommen überein.

Collectio: Kr äfft.

3. Grammoceras fallaciosum Bayle.

Taf. XV (VI), Fig. Ila-c, 12.

1867—81. A. (Harpoceras) radians Meneghiiii, Monogr. d. foss. d. calc. rouge ammon., pag. 33 (pars), Taf. IX,

Fig. 2-5, 6 ?.

1878. Grammoceras fallaciosum Bayle, Explic. de la carte geolog. de la France, IV., Taf. LXXVIII, Fig. I, 2.

1885. Harpoceras fallaciosum Hntig, Beitr. z. e. Monogr. d. Ammonitengattung Harpoceras, pag. 616.

1896. Harpoceras (Grammoceras) fallaciosum Fucini, Faunula del Lias medio di Spezia, pag. 161, Taf. III, Fig. 11

(cum syn.).

1899. Grammoceras fallaciosum Bonarelli, Le Ammoniti del rosso ammonitico, pag. 204.

non 1900. Grammoceras fallaciosum Del Campana, Cefalopodi del Medolo di Valtrompia, pag. 622, Taf VIII, Fig. 31.

Durchmesser: 50 mm Höhe des letzten Umganges: 0.36

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.38 Dicke des letzten Umganges: 0.24

Vom Grammoceras celebratum Fuc. und seiner Varietät italica lassen sich zwei von der Kratzalpe

stammende Scheiben durch ihre geringere Involution und durch den mehr radialen Verlauf ihrer Rippen

leicht unterscheiden. Sie woirden, da sie mit den oben genannten Ausgangsformen, besonders aber mit den

Stücken Meneghinis gut übereinstimmen, mit der angezogenen Art identifiziert.

Die ziemlich rasch anwachsenden, ca. ^4 involuten Umgänge haben einen lanzettförmigen Quer-

schnitt, dessen größte Dicke knapp unterhalb der Mitte der sanft gewölbten Flanken liegt. Nach innen zu

dachen diese sich sanft ab und gehen in kurzer Rundung in die niedrige und steile Nabelwand über.

Aus der schmalen Externseite erhebt sich ein dünner, hoher Kiel. Das Höhenwachstum erfolgt rascher als

das der Breite und deshalb erscheinen die äußeren Windungen relativ hochmündiger als die inneren, was

auch in den Maßzahlen der von den einzelnen Autoren beschriebenen Stücke zum Ausdrucke kommt.

Die Skulptur zeigt nicht unerhebliche Veränderungen in dsn aufeinander folgenden Wachsturas-

stadien. Die innersten Windungen erscheinen glatt, dann stellen sich weit abstehende und verschwommene

Sichelfalten ein, wodurch die vorliegende Form in dieser Größe eine ähnliche Skulptur wie Gramm. Fiel-

dingii Heyn, zeigt, bis bei einem Durchmesser von ca. 30 mm die Rippen ihre Regelmäßigkeit erlangen

und äußerst dicht gedrängt stehen. Allmählich nimmt die Breite der Rippenzwischenräume um ein Geringes

zu, aber ihre Zahl beträgt noch immer auf dem letzten Umgange (Durchmesser 50 mm) ca. 80, ähnlich wie

bei dem von M e n e g h i n i auf Taf. IX, Fig. 4 abgebildeten, welches auch bezüglich der Maßzahlen vor-

trefflich übereinstimmt.

Die einzelnen Rippen sind deutlich sichelförmig gekrümmt, ihre abgerundete Knickungsstelle liegt

im inneren Flankendrittel, bis wohin sie einen radialen und geraden Verlauf haben, während ihr

Außenbogen scharf nach rückwärts gekrümmt ist und sich ihre Enden, hiebei weit nach vonie schweifend,

an den Kiel anschmiegen, ja sogar auf demselben in der Form äußerst zarter Anwachslinien auslaufen.

38*
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Die Lobenlinie, beobachtet bei einem Durchmesser von ca. 35 mm, stimmt vollkommen mit

jener überein, welche Geyer für ein gleich großes Stück seines Harpoceras Kurrianum^) = Gramm,

celebratum Fuc. in Fig. 6c angibt, im Gesamthabitus auch mit jener der Ausgangsform.

Vergleichende Bemerkungen. Einer großen Zahl von Arten ist der eben beschriebenen nahe

verwandt, von denen einige zum Vergleiche herangezogen werden mögen

:

Grammoceras celebratum Fiic.^) hat stärker umhüllende und einen engeren Nabel freilassende

Umgänge, überdies bildet der Innenast des sichelförmigen Rippenbogens mit der Radialrichtung einen Winkel

von ca. 60*', wodurch er sich fast liegend an die Nabelwand anschmiegt.

Grammoceras faicicostatum Fiic.'^) stimmt gut in der Form der Berippung, Involution und Nabel-

bildung überein, doch ist der flachgedrückte Querschnitt außerordentlich hochmündig und die Rippenzahl

nur eine geringe.

Harpoceras (?) aequiondulaUim Bettoni*) zeigt zwar eine ähnliche Form der Berippung, doch sind

die Umgänge stärker gewölbt und halb umhüllend.

Harpoceras exiguum Fuc.^) hat gleichfalls eine engere Involution, dabei stehen die Rippen in

größeren Abständen und sind mehr geschwungen.

Grammoceras falciilatiim Reyn. in litt.^) unterscheidet sich durch den subovalen Querschnitt, engeren

Nabel und die groben, vor der Naht öfters zusammenfließenden Rippen.

Grammoceras Isseli FucJ) zeigt ähnliche Maßzahlen und ebenfalls eine flache Abdachung der

Flanken zur Naht, doch ist der Kiel, ähnlich wie bei Grammoceras (?) instabile Reyn. durch Kiellinien von

der Externregion abgesetzt, sodaß diese Form streng genommen nicht mehr zum Subgenus Grammo-
ceras gehört.

Weiters fällt an dem von Fucini aus dem mittleren Lias von Spezia als Harp. {Gramm.) falla-

ciosmn Bayle beschriebenen Stücke die geringe Nabelweite (=0.28) auf, doch erwähnt schon Haug, daß

sie bei dieser Art mit fortschreitendem Wachstume zunehme.

Die von Del Campana unter demselben Namen beschriebene Form wurde durch Fucini^) wegen

ihrer zarten Rippen und der weiten Rippenzwischenräume zum Harp. Curionii Mgh. gezogen.

Zahl der untersuchten Stücke: 2, Collectio : Kr äfft.

4. Grammoceras cfr. antiquum Wright.

Taf. XV (VI), Fig. 13 a—b.

1878—86. Harpoceras antiquum Wright, Monograph of Lias-Ammonites, pag. 431, Taf. LVII, Fig. I—4.

1885. Harpoceras antiquum Haug, Beitr. z. e. Monographie d. A mm.-Gattung Harpoceras, pag. 610.

1893. Harpoceras cfr. antiquum Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 19, Taf. II, Fig. 8.

1900. Harpoceras cfr. antiquum Bettoni, Fossili domeriani di Brescia, pag. 68, Taf. VI, Fig. 12.

Höhe des letzten Umganges: 15 mm
Dicke des letzten Umganges: 8.5 mm

Zwei schlecht erhaltene Bruchstücke von Innenwindungen mit halb involuten Umgängen und lanzett-

förmigem Querschnitte, dessen größte Dicke in 1/3 der Flankenhöhe liegt. Von hier aus dachen sich die

abgeplatteten Seitenflächen sanft zur Naht ab, wodurch die steile Nabelwand nur äußerst niedrig und der

Nabeltrichter sehr seicht wird ; Kiel hoch und dick, scharf abgesetzt von der verhältnismäßig breiten Externseite.

') Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 15, Taf. II, Fig. 5—7.

^) Ammoniti d. Lias medio dell'Apenn. centr., 1900, pag. 41, Taf. X, Fig. I, 2; Cefalop. liassici d. Monte di

Cetona, 1904, pag. 275, Taf. XVIII, Fig. i, 2; Taf. XIX, Fig. 13.

Cefalop. liassici d. Monte di Cetona, 1904, pag. 279, Taf. XVIII, Fig. 13.

) Fossili domeriani di Brescia, pag. 67, Taf. VI, Fig. 11.

^) Cefalop. lias. d. Monte di Cetona, 1904, pag. 281, Taf. XIX, Fig. 7—12.

*) Fucini, Ammon. d. Lias med. dell'Apenn. centr., 1900, pag. 39, Taf. IX, Fig. 9.

') Ibidem, pag. 37, Taf. IX, Fig. 6-8.

*) Cefalop. lias. d. Monte di Cetona, 1904, pag. 279.
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An der Skulptur fällt die gleichmäßige Breite und Flachheit der Rippen auf, die Zwischenräume

erscheinen hiebei nur als dünne Furchen. Auch sind die Sichelrippen gerader gestreckt, die fast in der

Flankenmitte liegenden Knickungsstellen sind mehr abgerundet als z. B. bei der Formenreihe des Gramm,
celebratum Fuc. Nur gegen die Externseite hin nimmt ihre Breite räch ai-), indem sie weit nach vorne vor-

springen und noch auf dem Kiele als feine Streifung sichtbar bleiben. Wo die Schalenoberfläche gut erhalten

ist, sieht man überdies auf dem breiten Rippenkörper eine zarte Faserung.

Der direkte Vergleich der vorliegenden Stücke mit der im Linzer Franzisco-Carolinum befindlichen

großen Scheibe aus der Hinterschafbergfauna ergab bis auf die geringe Verschiedenheit in der Involution

vollkommene Identität. Weiters sind auch die von B e 1 1 o n i als Ilarp. cfr. antiquum Wri^ht aus dem

Domaro beschriebenen Formen ihrer Skulptur und Involution nach jenen der Kratzalpe sehr ähnlich; beide

letzteren Funde nähern sich eben durch ihre halbumhüllenden Umgänge wieder mehr der Originalform

W r i g h t s, welche angeblich aus den /amesouj-Schichten stammt.

Fucini') meint, daß die Geyer'sche Form vielleicht zu der von ihm geschaffenen Spezies Gramm,
düectum zu stellen sei, doch hat dieselbe einen gänzlich verschiedenen Querschnitt, viel zahlreichere, schmälere

Rippen und breitere Rippen-Zwischenräume.

5. Grammoceras spec. nov. indet.

Taf. XV (VI), Fig. 14 a-b.

Höhe des letzten Umganges: 22 mm
Dicke des letzten Umganges: 13 mm

Eine den vorbeschriebenen Formen sehr nahe stehende Art liegt nur in Bruchstücken von Außen-

windungen vor. Ihr Querschnitt ist höher als breit, seine größte Dicke liegt im äußeren Drittel der

daselbst stark geblähten Flanken. Gegen die Mitte zu sind diese vollkommen abgeplattet und erscheint diese

Abplattung infolge der sie begrenzenden Wölbungen geradezu als eine Depression. Im inneren Drittel gehen

die Flanken mit mäßiger Rundung in die gleichfalls abgeplattete Abdachung über, die sanft zur Naht abfällt

;

die Externseite erscheint durch die Blähung des äußeren Flankendrittels verbreitert und aus demselben Grunde

erfolgt der Übergang in den hohen, schmalen Kiel nur allmählig.

Die Skulptur besteht aus sehr zahlreichen, dicht gedrängt stehenden und fast fadenförmigen Sichel-

rippen, deren innerer Ast ziemlich gerade verläuft und nur wenig aus der radialen Richtung nach vorne

geneigt erscheint. Die gerundete Umbiegungsstelle liegt auf der Flankendepression. Auch der äußere Ast ist

bloß mäßig gekrümmt, dafür schweifen aber die Rippenenden außerordentlich weit nach vorne und endigen

erst auf dem Kiele.

Soweit die L o b e n 1 i n i e beobachtet werden konnte, stimmt sie mit jener des Grammoceras celebratum

Fuc. überein.

Zahl der untersuchten Stücke: 3, Collectio : Kr äfft.

6. Grammoceras Fieldingii Reyn.

Taf. XV (VI), Fig. 15 a-d.

1868. Ammonites Fieldingii Heynes, Essai de geol. et de paleont. Aveyronn., pag. 97, Tat'. IV, Fig. i.

1869. Ammonites Fieldingii Zittel, Geolog. Beobacht. a. d. Centr. Apennin, pag. 122.

1893. Harpoceras cfr. Fieldingii Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 14, Taf. II, Fig. 1—3.

1900. Harpoceras (?) Fieldingii Fucini, Ammon. d. Lias med. dell'Apenn. centr., pag. 25, Taf. VII, Fig. 8.

1904. Harpoceras (?) pseudotieldingii Fncini, Cefalop. liass. del Monte di Cetona, pag. 285, Taf. XX, Fig. 4.

Durchmesser: 17 mm 33 mm Höhe des letzten Umganges: 0.35 0.33

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0,41 0.39 Dicke des letzten Umganges: 0.18 0.19

>) Ammon. del Lias medio dell'Apenn. centr., pag. 50, Taf. .XI, Fig. 2, 3.
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Die von Fucini in seiner zuletzt angeführten Arbeit hervorgehobenen Unterschiede zwischen der

Originalform des G. Fieldingii Reyn. und den seither unter dem gleichen Namen beschriebenen Formen,

welche der genannte Autor insgesamt mit der neuen Spezies G. pseudofieldingii vereinigt, reichen meiner

Ansicht nach keineswegs aus, dieselbe vollkommen zu rechtfertigen. Ganz abgesehen davon, daß es an

Merkmalen fehlt, als würden die R e y n e s'schen Originale nur Innenwindungen einer größeren Form sein,

wie Fucini annimmt, stimmen mit diesen alle unter diesem Namen bisher beschriebenen Stücke in Quer-

schnittsform, Involution und Lobenlinie gut überein. Freilich zeigen sich geringe Abweichungen in der Dicke

der Umgänge, da dieselbe beim Originale 23, bei den Stücken Ge3-ers 22, bei den Exemplaren Fu-

cinis 20— 21, schließlich bei den vorliegenden 18— 19 Prozent des Durchmessers beträgt, doch halten sich

diese Abweichungen innerhalb so enger Grenzen, daß sie vernachlässigt werden können. Die weiters von

Fucini beobachteten Unterschiede in der verschieden kräftigen Entwicklung der Skulptur dürften teils

auf, von der Wachstumsgröße abhängiger Veränderlichkeit, teils auf den Erhaltungszustand der Stücke

zurückzuführen sein, von denen die italienischen gerade nicht zu den besten und für die Neuaufstellung einer

Spezies geeignetsten gehören. Aus diesen Gründen wurde die Bezeichnung pseudofieldingii wieder eingezogen

und einige Stücke von der Kratzalpe mit der R e y n e s'schen Originalform identifiziert.

Der Querschnitt ihrer wenig umhüllenden Umgänge, die einen weiten Nabel offen lassen, hat seine

größte Dicke etwas oberhalb der Flankenmitte. Sie sind leicht gewölbt, fast parallel und flachen ganz

sanft zur seicht liegenden Naht ab, sodaß die kantig begrenzte Nabelwand äußerst niedrig wird ; sie gehen

rasch und in scharfer Rundung in die schmale flache Externseite über, welche sich ganz plötzlich zu einem

dünnen, hohen und nahezu parallelflächigen Kiele verjüngt. Trotz der raschen Übergänge zwischen Flanken,

Externseite und Kiel ist der letztere doch weder von Furchen, noch von jenen eigentümlichen »Kiellinien«

begleitet, wie sie sich z. B. beim Gramm. (?) instabile Reyn. vorfinden.

Die innersten Umgänge sind vollkommen skulpturlos. Erst bei einem Durchmesser von ca. 12 mm
stellen sich auf den Flanken undeutliche, flachwellige Erhebungen ein, die mit fortschreitendem Wachstum

als sichelförmige Rippen hervortreten, stets aber verschwommen und beträchtlich schmäler als die sie

trennenden Zwischenräume bleiben. Besonders gegen die Naht und gegen die Externseite hin verschwinden

sie, sodaß sie selbst bei ausgewachsenen Stücken zuweilen vollkommen glatt erscheint. Die Knickungs-

stelle der Rippen liegt wenig unterhalb der Mitte der Flanken, der innere Ast ist radial und fast gerade,

der äußere dagegen verleiht erst durch seine scharfe, nach vorne gerichtete Konkavität den Rippen ihren

Sichelcharakter. Bei besonders gut erhaltener Schale sieht man sie an der Grenze zwischen Flanken- und

Externregion, woselbst sie verschwinden, weit nach vorne vortretend und bis über den Kiel in Form feiner

Fäden verlaufend.

L o b e n 1 i n i e. Die Sutur ist durch breite Sättel und schmale Loben gekennzeichnet. Externlobus

nur wenig seichter als der erste Lateral, zweiter Lateral- und Auxiliarlobus rasch an Tiefe abnehmend; die

breiten Sattelkörper des Extern und der beiden Lateralen sind durch Sekundärloben in je zwei Äste gespalten,

von welchen der äußere stets niedriger ist als der innere ; außer diesen liegt vor der Naht noch ein einfacher,

niedriger, flacher Auxiliarsattel.

Vergleichende Bemerkungen. Grammoceras Fieldingii Reyn . wird von H a u g zu jenen

Arten des mittleren Lias gezählt, deren Stellung zweifelhaft sei und die z. T. möglicherweise mit

H. Boscense in Verbindung stünden. Der hohe, weder von Furchen, noch von Seitenwülsten begleitete Kiel

rechtfertigt eher die Zuteilung dieser Spezies zum Subgenus Grammoceras, zu welchem auch eine Reihe

von Formen aus den durch Gemmellaro beschriebenen Aspasiaschichten gehören dürfte, wie Harpoceras

Galatense^), II. Demonense^) und H. calliplociim*), welche von Haug^) zur Untergattung Tropidoceras

Ilyatt gezogen wurden, was jedoch der ursprünglichen Fassung derselben keineswegs entspricht. Sie alle

') Beitr. z. e. Monogr. d. Ammon.- Gattung Harpoceras, pag. 628.

^) Sui fossiii degli strati a Terebratula Aspasia, pag. 43, Taf. VI, Fig. 15—23.

*) Ibidem, pag. 41, Taf. VII, Fig. 1—9.

Ibidem, pag. 44, Taf. VII, Fig. 11— 18.

^) L. c, pag. 606—610.
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stehen der Reynes'schen Form sehr nahe, 11. Galutejise hat aber im Vergleiche mit dieser eine stärker

zugeschärfte Extemseite, gewölbtere Flanken und regelmäßigere Berippung, //. Demoiiense einen durch

Kiellinien deutlich begrenzten Kiel, steilen und hohen Nahtabfall, //. calliplocum scharfe, kräftige Kippen

und eine zerschlitztere Lobenlinie.

Ganz besondere Aufmerksamkeit, hauptsächlich für phylogenetische Betrachtungen, verdient eine

Gruppe, durch Fucini aus der Fauna vom Monte di Cetoi a beschriebener und zum Subgenus ^s^ero-

ceras des Genus Arietites gestellter Formen, deren Repräsentanten das Aster, exigitiim Ftic.^) und das

Aster. (?) ceratiticum Ftcc.'^} sind. Durch ihre Dimensionen, die Gestalt des Querschnittes, bei dem die

Flanken fast parallel werden und sich auf der Externseite zu einem hohen, dicken Kiele verengen, welchen

weder Furchen, noch laterale Flankenwülste begleiten, weichen diese Formen vom gewöhnlichen Arietiten-

t3-pus vollkommen ab, nähern sich dagegen dem Genus Ilarpoceras, hauptsächlich aber dem Subgenus

Grammoceras. Die Lobenlinie jedoch, vor allem ihr breiter und feingezähnter erster Laterallobus, zeigt wieder

das Arietitengepräge. Überdies sind die Skulpturelemente nur flachwellig und undeutlich verschwommen,

sodaß der Sichelcharakter der Rippen nicht zum Ausdrucke kommt.

Endlich wäre noch Harp. {?) Ugolinii Fuc.^) zum Vergleiche heranzuziehen, welches jedoch einen

niedermündigen, stärker gewölbten Querschnitt besitzt und dessen Windungen sich mehr umhüllen.

Reynes hat den Aimnonites Fieldingn aus der Zone des Amaltheiis margaritatus beschrieben

und Quenstedt eine sehr ähnliche aber niedermündigere Form, den Amm. radians 3 depressus, aus dem

Lias 0 von Endingen bei Balingen'').

Zahl der untersuchten Stücke: 15, Collectio : Kr äfft und Waagen.

7. Grammoceras (?) cfr. instabile Reyn.

Tat. XV (VI), Fig. i6a-b, 17, i8a—b, 19.

186S. .Ammonites instabilis Heynes, Essai de geol. et de paleont. Aveyr., pag. 98, Tai V, Fig. 2.

1893. Harpoceras cfr. instabile G^yer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 14, Taf. 11, Fig 4.

Durchmesser: 26 mm 24 mm 15.5 mm Höhe des letzten Umganges: 0.38 0.37 0.38

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.40 0.39 0.38 Dicke des letzten Umganges: 0.19 0.20 0.19

Ebenso wie bei der zuletzt beschriebenen Form ist eine vollkommen genaue Identifizierung mehrerer

von der Kratzalpe vorliegender Stücke mit der angezogenen Art deshalb schwer möglich, weil die Original-

form nur ungenügend beschrieben und abgebildet ist. Immerhin konnte aber durch den Vergleich unserer

Stücke mit dem G e y e r'schen, aus dem Münchener paläontologischen Museum stammenden, wenigstens deren

Übereinstimmuno- festgestellt und daher auch die Form von der Kratzalpe mit der von Reynes beschrie-

benen in Beziehung gebracht werden.

Die wenig umhüllenden Umgänge des flachen, weitnabeligen Gehäuses haben einen sehr hochmündigen,

abgerundet-rechteckigen Querschnitt, dessen größte Dicke in ca. V3 der Flankenhöhe liegt ;
Nahtabfall niedrig

und steil, gerundet in die abgeplatteten, zu einander fast parallelen Flanken übergehend; dann biegen diese

äußerst rasch zur breiten nnd flachen Externregion um, auf welche ein hoher, dünner Kiel aufgesetzt ist,

der scharfe Kiellinien bildet.

Die Innenwindungen sind skulpturios, dann treten, durch weite Zwischenräume unterbrochen, flach-

wellige, unregelmäßige Sichelfalten auf, die mit fortschreitendem Wachstume sich nur wenig näher rücken,

wobei kräftige mit schwächeren abwechseln, einzelne sogar weit vor der Naht erlöschen.

Lobenlinie. Die Sutur stimmt gut mit der von Reynes abgebildeten überein: Externlobus viel

kürzer als der dreispitzig endigende, breite erste Laterallobus, halb so lang wie dieser ist dar zweispitzige

') 1903. Celalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 146, Taf. XXIII, Fig. 4— n.

2) Ibidem, pag. 148, Taf. XXIII, Fig. I, 2.

») 1904. Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 277, Taf. XVIII, Fig. 10.

*) Ammoniten des schwäbischen Jura, pag. 340, Taf. XLII, Fig. 42.
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zweite Lateral, im gleichen Verhältnisse zu diesem wieder der einfache Auxiliarlobus. Die Enden aller Sättel

liegen auf einem flachgekrümmten Bogen, dessen Scheitel der erste Lateralsattel bildet. Dieser sowie der

zweite Lateral- und der Externsattel sind durch je einen Sekundärlobus in zwei, ziemlich gleiche Äste gespalten,

während der Auxiliarsattel einfach erscheint.

VergleichendeBemerkungen. Sehr nahe verwandt mit der vorliegenden Art ist das Grammoceras

Fieldingii Reyn., unterscheidet sich jedoch durch den gerundeten Ubergang der Externseite in den Kiel,

wobei die Kiellinien fehlen und durch den gedrungenen, spärlicher zerschlitzten Bau seiner Sattelelemente.

Bezüglich der generischen Stellung des Gr. ('^) instabile wäre noch zu bemerken, daß er wegen

seiner Kiellinien nicht mehr streng genommen zum Subgenus Grammoceras gehört, da ihm aber die Kiel-

furchen fehlen, welche das Subgenus Harpoceras charakterisieren, muß er als Übergangsform zwischen den

beiden angesehen werden.

Grammoceras instabile Reyn. wurde gleichfalls aus der Zone des Amaltheus margaritatus beschrieben.

Zahl der untersuchten Stücke: 6, Collectio: Kr äfft u. Waagen.

Subgenus: Harpoceras s. str.

Zum Subgenus Harpoceras im engeren Sinne wurden hier alle hochmündigen und flachen Formen

gestellt, deren zugeschärfte Extemseite deutliche Kielfurchen zeigt und deren Flankenskulptur aus scharf ge-

schwungenen, meist imgeteilten Sichelrippen besteht. Außer dem T }• p u s

Harpoceras Boscense Reyn.

und zwei neuen Varietäten desselben, fanden sich in der Fauna der Kratzalpe noch

:

Harpoceras Cornacaldense Tausch.

Harpoceras cfr. pectinatum Mgh.

Harpoceras cfr. Affricense Reyn.

Harpoceras spec. indet.

Durch diese generische Bezeichnung, welche sich mit Z i 1 1 e 1 s ^) Einteilung deckt, trete ich aber

in Gegensatz zu Fucini, der in seiner Cetona-Arbeit alle Formen vom Typus des Boscense zum Subgenus

Hildoceras Hyatt zieht; doch sind die Arten dieses Subgenus, wie z. B. Hild. bifrons Brug.., besonders

dadurch charakterisiert, daß bei ihnen die Rippenumbiegungsstelle durch eine Furche unterbrochen ist.

1. Harporceras Boscense Reyn.

Taf. XV (VI), Fig. 2oa-b.

l868. Ammonites Boscensis Reynis, Essai de geol. et de paleont. Aveyronn., pag 94, Taf III, Fig. 2.

1867—81. A. (Harpoceras) Boscensis Meneghini, Fossiles du Medolo, pag. 12, Taf. I, Fig. 7; non Taf. II, Fig. 18.

1885. Harpoceras Boscense Hang, Monographie d. Ammongattung Harpoceras, pag. 626 (pars).

1893. Harpoceras Boscense Geyer, Mittellias. Cephalop d. Hinterschafberges, pag. I (pars), Taf I, Fig. 2 (non Fig. I, 3—6.)

1895. Harpoceras? Boscense Bonafelli, Fossili domeriani della Brianza, pag. 339.

1900. Harpoceras Boscense Fucini, Brevi notiz. s. Amm. d. Lias medio dell Apenn. centr., pag. 53.

1900. Harpoceras Boscense Fucini, Ammon. dell' Lias medio dell' Apenn. centr., pag 17, Taf. VTI, Fig. I.

1900. Hildoceras? Boscense Bettoni, Fossili domeriani di Brescia, pag. 61, Taf V, Fig. iS, 19; Taf. IX, Fig. 6?.

1900. Harpoceras Boscense Del Campana, Cefalop. del Medolo di Valtrompia, pag. 599, Taf. VIII, Fig. I; non
Taf VII, Fig. 56.

1905. Hildoceras Boscense Fucini, Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 107, Taf. IV, Fig. 13.

Durchmesser: 44 mm 46 mm Höhe des letzten Umganges: 0.34 0.35

Nabelweite (von Naht zu Naht): ca. 0.37 0.36 Dicke des letzten Umganges: 0.25 0.26

') Grundzüge der Paläontologie, pag. 451.
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Es unterlag keinem Zweifel, daß sich in der an llarpoceren so reichen mittelliasischen Cephalopoden-

fauna der Kratzalpe auch das echte llarpoceras Boscense Reyn. vorfinden müsse. Nur fiel die Entscheidung

sehr schwer, welche von den vielen, bloß durch geringe Unterschiede differenzierten Stücken gerade mit dem

Typus dieser Art zu identifizieren seien, nachdem in der älteren Literatur die Bezeichnung 1 Boscense geradezu

ein Kollektivname wurde, die neueren Autoren dagegen durch eine enge und dabei meist abweichende Art-

fassung weitestgehende Zersplitterung in diese Formengruppe gebracht haben.

Geht man auf das Original von Reynes zurück, dann zeigt dasselbe als charakteristische Kenn-

zeichen : langsam anwachende, evolute Umgänge und eine ziemlich breite Externregion, auf welcher der Kiel

von den Seitenwülsten durch weite, aber seichte Furchen geschieden ist; den letzten Umgang verzieren ungefähr

50 dicke Sichelrippen, deren Knickungsstelle abgerundet ist, während ihr nach vorne konkaver äußerer Teil

nur eine flache Biegung zeigt und an den Seitenwülsten ziemlich stumpf endigt.

Von den verschiedenen Autoren, wie Bettoni, Del Campana und Fucini, wurde als mit

dem Typus identisch oder nur wenig abweichende Variation jenes Stück angesehen, welches Meneghini *)

als zweite Form des Harp. Boscense Reyn. aus dem Medolo erwähnt und das an Involution und Querschnitt

diesem sehr ähnlich ist, auf dem letzten Umgange ca. 40 Sichelrippen von gleichem Verlauf zeigt und dessen

Dimensionen durch die folgenden Zahlen gegeben sind: H = 0.33 ; D=o.23; N = 0.37.

Da nun einige Stücke der Kratzalpe mit diesen beiden Ausgangsformen im Querschnitt, Involution

und Skulptur vollkommen übereinstimmen, wurden sie zum Typus des Harp. Boscense Reyn. gestellt. Auf

dem letzten Umgange stehen ca. 50 dickwulstige Rippen, deren äußerer Bogen ganz flach gekrümmt ist und

stumpf vor der Externregion endigt. Ferner wurde ein stark abgewittertes Exemplar von der Rennanger-
alpe, bei dem zwar nur die Rippenpartie erhalten war, wegen seiner übereinstimmenden Form und Maße

hierher gestellt.

Vergleichende Bemerkungen. Unter den von Ge3'er aus der Hinterschafberg-Fauna ab-

gebildeten Stücken wurde ebenso wie von Del Campana und liettoni nur das grobgerippte, in Fig. 2

dargestellte als zum T3pus gehörend anerkannt, während Fucini ^) gerade dieses, unter Belassung aller

Übrigen bei der Hauptform, abtrennt und mit der von Zittel unterschiedenen »dicken und grobge-

rippten^ Varietät des llarpoceras Boscense Reyn. identifiziert, die er wieder mit dem Harp. Laviniainim

Mgh. vereinigt an anderer Stelle jedoch (1. c, pag. 35) zur rar. Zitteliana des Grammoceras Portisi

Fuc. zieht. Stellt man aber der Abbildung Zittels sowohl das von Meneghini (1. c, Taf. I, Fig. 7)

abgebildete Stück als auch das Geyer'sche (I.e., Taf. I, Fig. 2) gegenüber, welches mit dem vorliegenden

nach dem direkten Vergleiche gut übereinstimmt, so zeigt es einen im Gesamthabitus viel weniger ge-

bogenen Verlauf der Sichelrippen, dabei jedoch eine stärkere Konkavität derselben auf dem äußeren Teile der

Flanken und daselbst eine deutlichere Vorwärtsbiegung und ein Anschmiegen derselben an die Lateralkiele.

Somit ist das Medolo-Exemplar Meneghinis nicht identisch mit der grobgerippten Varietät des

Harp. Boscense (non Reyn.) Zittel {— Harp. Laviniamim Menegh.), sondern steht, wie schon früher bemerkt

wurde, dem T} pus des Boscense ungemein nahe, was daher auch für das G e y e r'sche und die vorliegenden

Stücke gilt.

Die übrigen Exemplare Geyers (1. c, Taf. I, Fig. i, 3—6) wurden wegen ihrer abweichenden Skulptur

größtenteils zur neuen Varietät camiira gestellt; das schon von Fucini nach den Abbildungen Del Cam-
panas ausgeschiedene Stück (1. c, Fig. 56) wurde wegen der schärferen Krümmung der Rippen und ihrer

spitzwinkeligen Endigung an der Externseite mit einem Exemplare des vorliegenden Materiales mit der

nova var. fissa vereinigt.

Zahl der untersuchten Stücke: 3, Collectio: Kr äfft.

') L. c, pag. 12, Taf. I,' Fig. 7 und: Revis. System, des especes decrites dans la Monographie etc., pag. 205.

2) 1900. Ammon. del Lias medio dell' Apenn. centr., pag. 20.

'') Geologische Betrachtungen aus dem Zentralapennin, pag. 120, Taf. XIII, Fig. ,4.

*) L- c., pag. 52.

1905. Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 107.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, lid, XXII. 39
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2. Harpoceras Boscense Reyn. var. camura var. nov.

Taf. XV (VI), Fig. 2la-b.

1900. Harpoceras Boscense Dd Oimpaita, Cefalopodi del Medolo di Valtrompia, pag. 599, Taf. VII, Fig. 56; non

Taf. VIII, Fig. I.

Höhe des letzten Umganges; 20 nun

Dicke des letzten Umganges: 13 iidii

Das zitierte Stück Del Campanas, welches schon durch Fucini von der Hauptart abgetrennt

worden war, wurde mit einem Exemplare aus dem hellroten, dichten Kalke der Kratzalpe als neue Varietät

camura vereinigt, welche vielleicht als Ubergangsform zwischen dem Harp. Boscense Reyn. einerseits und

dem llarp. Lavinmiium Mffli. ^) oder dem Ilarp. pectinaitim Mgh. ^) anderseits angesehen werden kann.

Der Querschnitt der wenig involuten Umgänge ähnelt jenen des Narp, psctinatum, ist suboval,

seine größte Dicke liegt im ersten Viertel der Flankenhöhe (von der Naht aus), gegen die mittelbreite

Externseite dachen sich die Flanken sanft und nur ganz leicht gewölbt ab ; Nabelwand steil, aber ohne

Kante; auf dem Ventralteile ein hoher, schmaler Kiel durch breite, seichte Furchen von den Seitenkielen

der Flanken geschieden.

Die dicken, durch gleich breite Zwischenräume von einander getrennten Rippen, deren Zahl auf

einem Viertelumgange 13 beträgt, zeigen im inneren Drittel der Flanken einen fast geraden Verlauf, knicken

dann scharf um und beschreiben im äußeren Teile einen nach vorne konkaven, wohlgerundeten Bogen, in

dessen Scheitel die Rippen ihre größte Dicke erlangen, und schmiegen sich schließlich an die Seitenwülste,

spitzwinkelig nach vorwärts schweifend, an wodurch sie einen die Knickungsstelle tangierend gedachten

Radius sogar überragen.

Infolge des abweichenden Verlaufes der Skulptur unterscheidet sich das vorliegende Stück von der

Hauptform ; die Knickung der Rippen beim Harp. pectinatum Mgh. ist viel sanfter und näher an der

Mitte der Flanken, überdies stehen die zarteren Rippen hier dichter; auch beim llarp. Laviniantim Mgh.

zeigen sie einen gestreckteren Verlauf und eine abgerundetere Umbiegungsstelle.

Collectio: Waagen.

3. Harpoceras Boscense Reyn. var. fissa var. nov.

Tat'. XV (Vr, Fig. 22a— b.

1893. Harpoceras Boscense Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. i (pars\ Taf. I, Fig. 3, 4; Fig. i ?;

non Fig. 2, 6.

Durchmesser: 24 mm Höhe des letzten Umganges: 0.37

Xabelweite (von Naht zu Naht): 0.31 Dicke des letzten Umganges: 0.25

Bei der jetzt für die Familie der Harpoceren üblichen engen Artfassung, bei der schon geringe

Skulpturunterschiede zur Aufstellung neuer Spezies Veranlassung geben, mußte eine Anzahl von Stücken

aus der Fauna der Kratzalpe ebenfalls abgetrennt werden.

Denn, wiewohl sie in Involution, Querschnitt, Zahl und allgemeinem Verlaufe der Rippen mit dem

Tj'pus gut übereinstimmen, zeigen sie als bezeichnendstes Merkmal die Einschaltung je einer ganz feinen

Leistenrippe zwischen zwei dickwulstige Hauptrippen, wie dies besonders deutlich auf dem, Taf. XV, Fig. 22

abgebildeten Stücke zum Ausdrucke kommt, wobei sie meist von den beiden letzteren gleich weit ent-

fernt, seltener einer derselben nähergerückt sind.

Nachdem sich dieselbe Erscheinung auch bei einigen der derbgerippten .Stücke Geyers zeigt,

wurden diese mit der neuen Varietät ebenfalls vereinigt.

Zahl der untersuchten .Stücke: 7, Collectio: Kr äfft.

= Harpoceras Boscense. (non Reynts) Zittel, Geognost. Beobacht. a. d. Centraiapennin, pag. 120, Tat. XIII, Fig. 4.

^) Fossiles du iMedolo, pag. (), Taf. I, Fig. I— 3.
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4. Harpoceras Cornacaldense Tausch.

Tat. XVI (VII), Fig. la-c, 2a-b, 3.

1890 Harpoceras Cornacaldense Tausch, Fauna der grauen Kalke d. Südalpen, pag. 36, Taf. I, Fig. i.

? 1895. Harpoceras Cornacaldense Boitarelli, Fossili doineriani della Brianza, pag ^?g,

1900. Harpoceras Cornacaldense Fiiciiii, Brevi notizie s. Amm. d. Lias med dell'Apenn. ceiitr., pag. 53
igoo. Harpoceras Cornacaldense Tausch var. Bicicolae Fttcitii, Amin. d. Lias med. dell'Apenn. centr., pag. 21.

1900. Hildoceras ? Cornacaldense Bettoiii, Fossili domeriani di Brescia, pag. 62, Taf. V, Fig. 20, 21; Taf. VI, Fig. I.

1905. Hildoceras Cornacaldense? Furiiii, Cefalop. liassici del Monte di Cetona, pag. I02, Taf. IV, Fig. 6, 8; Fig. 7?.

Durchmesser: 59""" nun Höhe des letzten Umganges: 039 o.JiZ

Nabelweite (von Naht zu Naht): 0.3S 036 Dicke des letzten Umganges: 0.22 0,23

In der vorstehenden Synonymenliste wurden bloß solche Formen aufgezählt, die sich unmittelbar

an den Typus anschließen. Unberücksichtigt dagegen blieben alle jene, die von den verschiedenen Autoren

teils zur Abtrennung von Varietäten oder Mutationen benützt, teils zu schon vorhandenen gestellt wurden.

Eine so große Artspaltung ist jedoch unvorteilhaft, nachdem sich stets Übergangsformen finden, deren Zu-

teilung die größten Schwierigkeiten bereitet. Trotzdem wurde hier, um nicht neue Verwirrung in die .Sache

zu bringen, neben dem von Tausch beschriebenen Typus auch die von Honarelli') aufgestellte var.

Bicicolae und die von Bettoni^) vorgeschlagene ynut. tncdolense aufrecht erhalten; im Folgenden mögen

daher die Unterschiede dieser drei Gruppen innerhalb derselben Art vergleichsw eise besprochen werden, wo-

durch auch die Identifizierung der, von der Kratzalpe vorliegenden Stücke mit der Hauptform gerechtfertigt

werden soll.

Tausch's Original von der Cornacalda bei Albaredo hat einen In ichmündigen, platt gedrückten Quer-

schnitt, dessen größte Dicke etwas unterhalb der Flankenmitte, ungefähr in der Region der Knickungsstelle

der Rippen liegt, ferner langsam anwachsende Umgänge und eine große Nabehveite, die nach Bettonis

Messung 0.42 des Durchmessers beträgt. E.Kternseite schmal und zugeschärft, Kielfurchen sehr tief und

steilrandig, Kiel dadurch fast ebenso dick als die Seitenwülste. Auf dem vorletzten Umgange wurden

ca. 70 Sichelrippen gezählt, deren äußerer, nach vorne konkaver Bogen ganz flach ist und aus der Kadial-

richtung stark nach rückwärts abweicht.

Die von B o n a r e 11 i geschaffene var. Bicicolae, welche an die von M e n e g h i n i imter dem Xamen

A. {Harpoceras) falcifer Sow.^) beschriebene Form anknüpft, hat langsam anwachsende, stärker umhüllende

Umgänge und einen engeren Nabel; die angegebenen Dimensionen sind: H=:0.38; D= o.20; N= 0.32.

Der gegen die Mündung zu konkave Teil des Sichelbogens der Rippen ist wohlgerundet und nur wenig

zurückhängend. Die Zahl der Rippen auf dem letzten Umgange beträgt 72; Querschnitt mit dem vorigen

übereinstimmend.

Bonarelli hat in seine S3non3-menliste der Hauptform auch die von Meneghini aus dem Me-

dolo unter der Bezeichnung Harp. Boscense Reyn. angeführte Form ')
aufgenommen. Sie ist noch eng-

nabeliger als die zur var. Bicicolae gestellten Exemplare (N= 0.30), die Umgänge sind stärker umhüllend,

die Krümmung der Rippen übereinstimmend, jedoch ist die Zahl derselben geringer und beträgt bei einem

Durchmesser von 54 mm, der nur um weniges kleiner ist als jener bei den vorerwähnten ni Betracht ge-

zogenen Formen, bloß 57. Dadurch hat die von Bettoni vorgeschlagene Abtrennung dieser Form als

imit. medoleiise zumindest eben solche Berechtigung als die rar. Bicicolae B o n a r e 1 1 i s, zu welcher F u c i n i ')

das Meneghini'sche Stück aus dem Medolo stellte.

Somit dürfte das von Fucini als Harp. Cornacaldense Tausch var. Bicicolae Boii. beschriebene

Exemplar wegen seines relativ weiten Nabels (N=o.39?) eher zur Hauptart zu stellen sein, zu welcher

Fossili domeriani della Brianza, pag. 339.

^) Fossili domeriani di Brescia, pag. 63.

^) Monogr. d. foss. du calc. rouge ammon. etc., pag. 15 (pars), Taf. III, Fig. 3, non Fig. 2.

») Fossiles du Medolo, pag. 12 (pars), Taf. II, Fig. 18, non Taf. I, Fig. 7.

°) 1900. Amm. del Lias medio dell'Apenn. centr., pag. 21.

39*
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auch, entgegen der Anschauung Fucinis') die Exemplare B e tt o n i s gehören, deren Nabelweite 0.36—0.39

beträgt und deren äußere Rippenhälfte ganz flach gebogen ist und aus demselben Grunde auch die Stücke

Fucinis vom Monte di Cetona namentlich die beiden weitnabeligen Formen I und III.

Bezüglich der vorliegenden Stücke wäre noch zu erwähnen, daß dieselben zu den weitnabeligen,

langsam anwachsenden Formen gehören und einen gegen die Externseite stark zugeschärften Querschnitt

besitzen, wobei die äußere Flankenregion sanft gewölbt, die innere dagegen vollkommen abgeflacht

ist; Nahtabfall steil und plötzlich, doch wohlgerundet und ohne kantige Begrenzung; 72 Sichelrippen

auf dem letzten Umgange, die im inneren Drittel der Flankenhöhe scharf abgeknickt sind, dann einen ganz

flachen, zurückhängenden und nach vorne offenen Bogen beschreiben und knapp vor der Externseite nach

einer kurzen Vorwärtsbiegung plötzlich verschwinden, sodaß dort ein schmales skulpturloses Band frei bleibt,

auf welchem bloß weit nach vorne vorspringende Anwachsstreifen schwach sichtbar werden. Von der Naht

wegnehmen die Sichelrippen nach außen nur wenig an Dicke zu.

Von besonderem Interesse ist der Umstand, daß bei der vorliegenden Art ein Hohlkiel nach-

gewiesen werden konnte, wie dies in besonders schöner Weise die Abbildung auf Taf. XVI, Fig. i b zeigt.

Die dicke kalkige Schale, die den Kiel und die Seitenwülste bedeckt, schließt nämlich den ersteren in der

Tiefe der Kielfurchen durch eine gleichstarke Membran gegen den übrigen Kammerraum ab, wodurch ein

ganz kleiner Hohlraum entsteht. Unterhalb desselben liegt erst der Sipho, anscheinend befestigt und ge-

tragen durch eine weitere Hülle, die sich im fossilisierten Zustande und im Querschnitte als dünne, der

Siphonairöhre konzentrische, kreisrunde Lamelle markiert. Demnach gehört das Harpoceras Cornacaldeiise

Tausch, zu den Dorsocavaten Quenstedts^) und möge an dieser Stelle an eine Arbeit Denck-

manns^) erinnert werden, in welcher er die von ihm beschriebenen Falciferen in dorsocavate und

nicht dorsocavate einteilt, während Haug in seiner „Monographie der Ammonitengattung Harpoceras"

dieses Merkmal nicht für Zwecke seiner S3 stematik benützt, da es sich bei sonst sehr nahestehenden Formen

teils vorfindet, teils fehlt; ferner sei auch auf Vacek's „Einige Bemerkungen über den hohlen Kiel der

Falciferen" ^) hingewiesen.

Lobenlinie. Die Sutur der vorliegenden Stücke entspricht vollkommen jener der Cetona-Exemplare

Fucinis^),. des Medolo-Exemplares M en eghinis und bis auf die abweichende Tiefe des Externlobus auch

der des Originales von Tausch, bei welchem dieses Element nur um weniges tiefer ist als der Sekundär-

lobus, der den Externsattel in zwei Teile zerspaltet. Wahrscheinlich ist jedoch die Darstellung fehlerhaft,

und zwar deshalb, weil gerade dieser Teil der Sutur auf den meist stark korrodierten Seitenwulst zu

liegen kommt und man überdies auch bei der großen Nähe der einzelnen Kammerwände leicht in die

darauffolgende Lobenlinie geraten kann. Bei den Stücken vom Monte di Cetona und von der Kratzalpe ist

der Externlobus um Y3 kürzer als der dreispitzige erste Laterallobus ; nur halb so lang als dieser ist der

ähnlich geformte zweite Lateral und vor der Naht folgt ein noch seichterer Auxiliarlobus. Der zweiästig

endigende breite Extern- und der einfache schmale erste Lateralsattel sind von fast gleicher Höhe, wobei beim

ersteren der äußere Zweig allerdings viel niedriger ist als der dominierende innere. Auf den Flanken liegen

noch der gedrungen gebaute zweite Lateralsattel und ein Auxiliar, die beide langsam an Höhe abnehmen.

Vergleichende Bemerkungen. In Folge der engen Artfassung, namentlich von Seiten mancher

italienischer Autoren würde es zu weit führen, wenn man alle jene Formen zu einem Vergleiche heranziehen

wollte, die der vorstehenden sehr ähnlich sind und daher leicht mit ihr verwechselt werden können. Nur

bezüglich des dem Harp. Cornacaldeiise entschieden am nächsten stehenden Harpoceras Boscense Reyii.')

sei erwähnt, daß dasselbe eine viel geringere Zahl von Rippen besitzt, die im äußeren Flankenteile stärker

') 1905. Cefalopodi liassici dal Monte di Cetona, pag. 103.

2) L. c, pag. 102, Taf. IV, Fig. 6-8.

") Uber die Rückenhöhle in der Schale gewisser Ammoniten (Dorsocavati). Neues Jahrb. f. Min. usw., 1857.

*) Über d. geolog. Verhältn. d. Urrtgeb. v. Dörnten nördl. Goslar usw. Abhandl. z. geolog. Spezialkarte v. Preußen,

Berlin 1887, Bd. Vllf, Heft 2.

') Jahrbuch d. k. k. geolog. Reichsanstalt, 1887, XXXVII Bd., 2. Heft, pag. 309.

«) L. c, pag. 103.

) Essai de geol. et de paleont. Aveyronnaise, pag. 94, Taf. lU, Fig. 2.
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gebogen sind und auch eine mehr abgerundete Knickungsstelle zeigen ; der Querschnitt ist gedrungener und
gewölbter, auch konvergieren die Flanken gegen die viel breitere Externseite unter einem stumpferen Winkel.

Überdies finden sich unter den vielen von Gej-er mit Harp. Boscense Reyn.^) bezeichneten Formen
im Münchener paläontologischen Museum einige, die bestimmt zum llarpoceras Cornacaldense Tausch zu

stellen sind.

Die voriiegenden Stücke stammen teils aus dem hellroten, teils aus dem roten Cephalopodenkalke

der Kratzalpe.

Zahl der untersuchten Stücke: 9, CoUectio : Waagen.

5. Harpoceras cfr. pectinatum Mgh.

Taf. XV (VI), Fig. 23 a-c.

1867—81. A. (Harpoceras) pectiaatus Meneghini, Fossiles du Aiedolo, pag. 6, Taf. I, Fig. 1—3.

1900. Harpoceras cfr. pectinatum Fiicini, .A.mmon. d. Lias med. d. Apenn. centr., pag. zr, Taf. VII, Fig. 2 (cum syn.).

1905. Hildoceras pectinatum Fiiciiii, Cefalop. liassici del Monte di Cetona, pag. 105, Taf. IV, Fig. 12 (cum syn.)

Durchmesser: 24 mm Höhe des letzten Umganges: 0.36

NabeKveite (von Naht zu N'aht): 0.37 Dicke des letzten Umganges: 0.21

Zwei flache Scheiben von der Kratzalpe, ein pyritisiertes Stück und eine Innenwindung, \vurden

mit der angezogenen Art verglichen, da sie mit den Originalen Meneghinis vollkommen, mit jenem kleinen

Exemplare, welches F u c i n i aus dem Zentralapennin beschrieben hat, sehr gut übereinstimmen ; für eine

genaue Identifizierung sind jedoch beide Stücke zu mangelhaft.

Die ca. ^,'3 involuten Umgänge wachsen rasch an, ihr Querschnitt ist sehr hochmündig, seine größte

Dicke liegt etwas unter der halben Flankenhöhe, die Flanken sind abgeplattet, der Nahtabfall plötzlich und

steil, jedoch mit gerundeter Kante. Auf der Externseite geht der dünne Kiel ebenfalls gerundet in die

seichten und flachen Furchen über und die lateralen Kiele sind nur ganz wenig erhöht.

Die zahlreichen, dicht gedrängt stehenden, feinen Sichelrippen haben einen ziemlich gerade gestreckten

Verlauf, ihre Urabiegungsstelle ist gerundet und liegt nahe der Flankenmitte.

Die Lobenlinie stimmt genau mit jener überein, welche Fucini für das vorerwähnte Stück ab-

bilden ließ.

Vergleichende Bemerkungen. Die Gestalt der Externseite mit ihren ungemein seichten, flachen

Furchen und den wenig ausgeprägten Lateralkielen weist namentlich bei Innenwindungen auf jene Arten,

welche den Ubergang zum Subgenus Grammoceras bilden, besonders auf Gr. {?) instabile Reyn. hin

und stellt somit das noch dem Subgenus Harpoceras untergeordnete pectinatum ein weiteres Bindeglied

zwischen den beiden genannten Subgenera dar. Die R e y n e s'sche Spezies kann aber schon durch ihre

bedeutend spärlichere und verschwommenere Skulptur leicht von jener Meneghinis unterschieden werden.

Die Abtrennung der meisten als H. pectinatum bezeichneten Exemplare B e 1 1 o n i s und des Medolo-

stückes Del Campanas, wie sie Fucini in seiner Cetona-Arbeit vornimmt, ist vollkommen zu billigen,

da bei ihnen die Umgänge viel gedrungener, die Flanken gewölb te»- zu sein scheinen, die Rippen stärker

gekrümmt und vor der Externseite mehr nach vorne geschleppt sind ; besonders bei der Medoloform ist auch

ihre Zahl viel geringer.

Zahl der untersuchten Stücke: 2, Collectio : Krafft.

6. Harpoceras cfr. Affricense Reyn.

Taf. XV (VI), Fig. 24 a-b.

1868. Ammonites Affricensis Reynh, Essai de geol. et de paleont. Avej-ronn., pag. 96, Taf III, Fig. 4.

1869. .\mmonites Affricensis Ziftel-, Geolog. Beobacht. a. d. Centraiapennin, pag. 122.

1893. Harpoceras Affricense Geyer, Mittellias. Cephalop. d Hinterschafberges, pag. 13, Taf. I, Fig. 20.

MitteUias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. i ff (pars}.
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Durchmesser: 22 mm Höhe des letzten Umganges: 0.3X

N'abehveite (von Naht zu Naht): 0.31 Dicke des letzten Umganges: 0.23

Von der Kratzalpe lieget auch eine kleine Scheibe vor, welche sich der angezogenen Form und dem

zitierten Stücke Geyers aus der Hinterschafbergfauna, das ich im Museum der k. k. geologischen Reichs-

anstalt zum Vergleiche studieren konnte, aufs engste anschliei.U.

Die verhältnismäßig rasch anwachsenden,
'/i

involuten Windungen lassen den Nabel ziemlich eng

erscheinen. Ihr Querschnitt ist hochmündig, die Flanken sind stark abgeplattet, fast parallel zu einander ver-

laufend und in rascher Krümmung in die Externseite übergehend, wo ein kräftiger Kiel von zwei schmalen

und seichten Lateralfurchen begleitet wird, ohne daß es aber zur Ausbildung von Seitenwülsten käme; Naht-

abfail hoch und steil, jedoch ohne Kante.

Auf dem letzten Umgange wurden ca. 28 undeutlich verschwommene Rippen gezählt, welche nur

auf der äußeren Flankenhälfte kräftiger hervortreten und. hier einen sanft gekrümmten, nach rückwärts

konvexen Bogen beschreiben. In der inneren Flankenhälfte dagegen und vor der Externseite erlöschen

sie vollständig.

Die Loben! inie konnte nicht bloßgelegt werden.

Vergleichende Bemerkungen. Ein von M e n e g h i n i als Harp. Ruthenense R'-yn. bezeichnetes

und zum Vergleiche mit dem Harp. Affricense Rcyii. abgebildetes Stück^) ist dieser letztgenannten Form

sehr ähnlich, besitzt einen weiteren Nabel und eine geringere Windungshöhe, zeigt jedoch immerhin

die nahe Verwandtschaft dieser beiden Spezies, wodurch deren Innemvindungen leicht mit einander verwechselt

werden können, da bei diesen das weitere wichtige Unterscheidungsmerkmal, die verschiedene Ausbildung

der Externseite wenig zur Geltung kommt.

Ilarpoceras Affricense wurde von Reynes aus den Margaritatus-Schichten beschrieben.

Gollectio : Waagen.

7. Harpoceras spec. indet.

Tat. XVI (VIIi, Fig. 4 a-b.

Durchmesser: 30 nun Höhe des letzten Umganges: 0.39

N'abehveite (von Naht zu Naht): 0.35 Dicke des letzten Umganges: 0.28

Weiters möge hier noch eines Stückes Erwähnung getan werden, welches durch die Gestalt seiner

Externseite, deren Kiel von schmalen und mäßig tiefen Furchen begleitet wird, ferner durch seine nur schwach

gekrümmten Sichelrippen, welche aus der radialen Richtung nach rückwärts abweichen, an jene Form

erinnert, die Fucini-j als (rrammoceras Portisi beschrieben hat. Überdies besteht einige Ähnlichkeit auch mit

dem Hild. Lavinianum M^h.'-^) und einigen seiner, durch den genannten Autor aufgestellten Varietäten, von

denen z. B. die var. conjiingens^) diese Spezies mit G. Portisi verbindet. Das vorliegende Exemplar ist

jedoch zu klein, um eine nähere Bestimmung zuzulassen, und an demselben fällt die, bei den genannten

Formen nicht zu beobachtende äußerst dichte und zarte Berippung der innersten Umgänge auf.

Collectio: Kr äfft.

Harpoceras (s. e.) spec. indet.

Überdies lag noch eine größere Zahl von Harpoceraten im weiteren Sinne aus dem rotem Cephalo-

podenkalke der Kratzalpe in F"orm schlecht erhaltener vSchalenfragmente, Innenwindungen oder Wohnkammer-

bruchstücke vor, bei denen nicht nur von ^iner Bestimmung, sondern auch von einer Einreihung in eine der

beschriebenen Spezies abgesehen wurde, auf Grund der Überzeugung, daß darunter ein durch gut erhaltene

Formen geschaffenes Bild einer Art nur leiden würde.

Zahl der Stücke : 43.

') Fossiles du Medolo, pag. IG, Taf. U, Fig. 11.

') Ammoniti d. Lias med. dell' .Xpcnn. centr., 1000, pag. 33, Taf. IX, Fig. 1—3.

*) Fucini, Oefalop. liassici del Monte di Cetona, 1905, pag. 94, Taf. III, Fig. 2—5, 9 (cum syn.).

*) Ibidem, pag. 9N, Tai. III, Fig. 10-12.
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Familie: Stcphanoccratidae Neuma>r einend. Zittel.

Genus: Coeloceras Ilyatt.

liirer lithologischen Beschaffenheit nach weisen alle zum Genus Coeloceras gestellten Stücke auf deii

roten Cephalopodenkalk hin und wurden in den Funden von der Krat/.alpe die Spezies

Coeloceras pettos Qtienst.

Coeloceras Sellae Gemm. var. irref{uhiris viir. nov.

Coeloceras Sdlae Cemm. var. depressa lar. noi'.

Coeloceras C( ntanrum (FOrb.

unterschieden, während bei drei anderen Arten das Material für eine Identifizierunür oder für eine Aufstellung

einer neuen Spezies nicht ausreichte.

Aus der tiefsten Bank der roten Cephalopodenkalke von der K e n n an ge r a 1 p e stammt

Coeloceras Indtmciisc Mj^h.

und zwar ist dies jenes Bruchstück, welches sciion Krafft') als eine dem A f{oceras Ikivoei Sow. sehr

nahe stehende Form angesehen hatte.

1. Coeloceras pettos Quenst.

Taf. XVI (VII), Fi.;. 5 a--d.

icSßO. .Ammonites crenatus Rein. Zielen, Versteinerungen Württembergs, pag. I, Taf. I, Fig. .|.

I.S43. Ammonites pettos Queiistedt, Flötzgebirge Württembergs, pag. 178.

1849. Ammonites pettos Queiistedt, Cephalopoden, pag. 179, Taf. XIV, Fig. 8.

1853- -Ammonites pettos Oppel, Mittlerer Lias Schwabens, pag. 55.

1856. Ammonites pettos Cppel, Juraformation, pag. 165.

1858. Ammonites pettos Queiistedt, Der Jura, pag. 135, Taf. XVJ, Fig. 14.

non 1861. Ammonites pettos 7'. Hauer, Ueber d. Ammon a. d. sogen. Medolo, pag. 411, Taf. I, Fig. iS, 19.

1867—81. A. (Stephanoceras) crassus (V. & B.) Mciieghiiii, Fossiles du Medolo, pag. 16 (pars).

1884. Aegoceras pettos Gemmellaro, Foss. d. strat. a Ter. Aspasia, pag. 17, Taf. VI, Fig. 3 5.

1885. Ammonites pettos Quenstedt, Handb. d. Petrefaktenkunde, 3. Aufl., pag. 573, Taf. XLIV, Fig. 33.

1885. Ammonites pettos Quenstedt, Ammoniten d. schwäb. Jura, pag. 271, Taf. XX.XIV, Fig. 15—25.

1892. Coeloceras pettos Futterer, Ammoniten d. mittl. Lias v. Oestringen, pag. 340, Taf. XI, Fig. 6.

1895. Coeloceras pettos Bonarelli, Fossili domeriani della Brianza, pag. 15.

? 1900. Coeloceras pettos Fuciiii, Brevi notizie s. Amm. d. Lias med. d. Apenn. centr., pag. 55.

? 1900. Coeloceras pettos Fiiciiii, Amm. del Lias med. d. Apenn. centr., pag. 73, Taf. -XIII, Fig. IG.

? 1900. Coeloceras pettos Bettoni, Fossili doineriani, pag. 71 (pars).

Durchmesser; 22 min Höhe des letzten Umganges: 0.32

Nabelvveite (von Naht zu Naht): 0.40 min Dicke des letzten Umganges: 0.63

Von der Kratzalpe konnte Coeloceras pettos mit vollkommener Sicherheit in einem wohlerhaltenen

Stücke nachgewiesen werden, von dem Quenstedt sagt, dafJ sein Lager der oberen Hälfte des Lias y

angehört, wo es hauptsächlich in Begleitung des Jamesoni vorkommt und mit diesem auch noch über das

Davoei-Bett hinaufgehe, hingesen im eigfentlichen 0 entschieden fehle.

Die halb umhüllenden Windungen, welche gerade noch die Knotenreihe jedes vorhergehenden Um-

ganges frei lassen, nehmen rasch an Größe zu, sodaß der Nabel tief eingesenkt erscheint. Ihr Querschnitt

ist trapezoidal, fast doppelt so breit als hoch, die I-'xternseite sanit gewölbt, die I-"lanken nahezu unter einem

Winkel von 45° zur Naht einfallend.

Die Skulptur besteht auf den .Seitenflächen aus scharfen, nach vorne konvexen Rippen, die sich nach

außen hin allmählich verbreitern und erhöhen, an der Grenze zwischen l-'lanken- und Externregion

') Ueb. d. Lias d. Hagengebirges, Jahrb. d. k. k. geol. Reiclis-.Anst., XL\'ll Bd., IS<;7, pag. 209, 216.

') Ammonit. d. schwäb. Jura, pag. 272.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



312 Paul Rosenberg. [I20]

in dicken Knoten endigen, welche die Ansatzstellen abgebrochener Stachelfortsätze sind und von denen ca. 22

auf den letzten Umgang entfallen. Auf der Externseite gehen von jedem Knoten drei flache, nur durch

ganz schmale Zwischenräume von einander getrennte Rippchen aus, deren vorderste sich knapp hinter dem

Knoten nochmals teilt; außerdem ist aber zwischen zwei Knoten ein weiteres Rippchen eingeschaltet, sodaß

jedem Knoten samt Zwischenraum fünf derartige entsprechen, welche die Externseite fast gerade über-

queren und nur in der Mitte einen ganz sanften Bogen nach vorne beschreiben.

L o b e n 1 i n i e. Die Sutur, welche — soweit sie an dem vorliegenden Stücke beobachtet werden konnte —
sehr gut mit der von d'Orbigny für seinen Ammcmites Grenouilloiixi ^) und der von Quenstedt für den

typischen A. pettos ^) angegebenen übereinstimmt, zeigt auf der Externseite bis zur Knotenreihe den Extern-

und den ersten Laterallobus von gleicher Tiefe. Der letztere endigt in drei Ästen, deren beide äußeren einem

gemeinsamen Stamme entspringen; der Mittelast ist der tiefste; Externsattel mit überall gleichmäßig breitem

Stamme und zweiblättrig endigend, wozu sich noch ein drittes kürzeres, nach innen zu gelegenes Seitenblatt

gesellt; der erste Lateralsattel ist um ca. Ys niedriger und wird an seinem Scheitel durch einen Sekundärlobus

in zwei Teile zerlegt, von denen nur der äußere noch vor der Knotenreihe sichtbar bleibt.

Vergleichende Bemerkungen. Die merkwürdige Eigenschaft des Coeloceras pettos, in den

Innenwindungen sehr rasch anzuwachsen und seine Querschnittsbreite rapid zu vergrößern, dann aber von

einem bestimmten Durchmesser an dieselbe fast konstant beizubehalten bewirkt, daß die Jugendformen eine

kugelige Gestalt besitzen, welche an das Genus Stephanoceras, besonders an Erymnoceras {Stephaiioceras)

Blagdeni Sow. erinnert; ausgewachsene Stücke dagegen haben jene flach scheibenförmige Gestalt, welche

das im Münchener paläontologischen Museum aufbewahrte Zieten'sche Originalexemplar dieser Art

(sub nom. Amm. creuatiis Rein.) zeigt. Quenstedt hat dieser Form später den Namen Amin, pettos

gegeben und namentlich mit seinen 1. c, Taf. XXXIV, Fig. 21 und 22 abgebildeten grobknotigen Exemplaren

stimmt das vorliegende Stück überein, wenn auch seine Rippen- und Knotenzahl eine etwas geringere ist.

Der A. Grenoiiillouxi d'Orb., welcher von Quens tedt, Wright, Gemmellaro und Futterer

zur Quenstedt'schen Form gestellt, vonBonarelli und Fucini dagegen selbständig aufrecht erhalten wird,

dürfte eine sehr nahe verwandte Spezies bilden, die sich von der vorstehenden nicht so sehr (wie dies

Fucini^) betont) durch ihr langsameres Wachstum, die niedrigeren Umgänge und breitere, stärker abge-

plattete Externseite, als vielmehr durch die gröbere Berippung derselben unterscheidet, indem hier nur je

zwei kräftige Rippen in jedem Knoten zusammenstoßen.

Wright hat unter dem l>la.men Aegoceras pettos Quenst. mehrere gänzlich verschiedene Formen

zusammengefaßt, von denen die auf Taf. LXIX, Fig. 5, 6 abgebildete, aus Metzingen in Schwaben stammende,

dem A. Grenouülouxi cP Orb. nahestehen dürfte (Fucini bezeichnete sie als var. compressa dieser Form);

zweitens die auf Tafel XXXVII, Fig. 5— 7 dargestellte durch ihre ungemein derbe Skulptur, welche sich

in unverminderter Stärke auch auf der abg-edachten Externseite fortsetzt und daselbst eine nach vorne ge-

richtete Spitze bildet, wobei jedoch auch die für diese Art nach Quenstedt so charakteristische Knotung

gänzlich verschwindet. Dieses Stück wurde von Fucini zutreffend als selbständige Spezies aufgefaßt und

erhielt den Namen Coel. Wrigliti.

Auch die vielen, von Meneghini unter dem Namen A. {Stephanoceras) crasstis Y. & B. zusammen-

gefaßten Formen dürften, wie dies aus den Abmessungen und Beschreibungen einzelner mit einiger Wahr-

scheinlichkeit hervorgeht, Stücke enthalten, welche mit der vorliegenden Art identisch sind. Weiters zeigen

die von Gemmellaro abgebildeten Exemplare bis auf den etwas höheren Querschnitt und die stärker ge-

wölbte Externseite recht gute Übereinstimmung, aber es ist zweifelhaft, ob das von Fucini hierher ge-

stellte Stück auch tatsächlich mit der Quensted tischen Form identifiziert werden darf, nachdem dem-

selben — soweit dies aus der Abbildung geschlossen werden kann — die wichtigen Stachelknoten fehlen

und überdies die Skulptur aut der Externseite sehr stark hervortritt, schließlich der Querschnitt gerundet

') Paleontologie frangaise
; terr. jurass., pag. 307, Tal. XCVT.

^) L. c, pag. 271, Taf. XXXIV, Fig. 25.

') I- c., pag. 7^.

*) Monograph of Lias-Atnmonites, pa^'. 363, Tat. XXXVII, Fig. 5—7; Tat. LXI.K, Fig. 5—6.
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und nur um wenig breiter als hoch ist. Das gleiche gilt von den durch Bettoni zum Coeloceras pettos ge-

stellten Stücken, besonders deshalb, weil er sich in seiner Synonymenliste auf das Medolo-Exemplar Hauers
bezieht, welches gegenüber der schwäbischen Art bedeutende Abweichungen zeigt, die eine Vereinigung mit

dieser ausschließen.

Collectio : K rafft.

2. Coeloceras spec. indet.

Taf. XVI (VII), Fig. 6 a-c.

Windungshöhe: 7 juin Windungsdicke: 15 mm

Ein kleines Bruchstück einer dem Coeloceras pcltos Queiist. nahe verwandten Art hat einen sub-

trapezoidalen Querschnitt, der doppelt so dick als hoch ist, eine breite, sanftgewölbte Externseite und ziemlich

flache Flanken besitzt, welche unter einem Winkel von ca. 45 Graden zur Naht einfallen.

Auf den Seitenflächen stehen zahlreiche, aus der Radialrichtung nach vorne geschwungene Rippen,

welche von der Naht aus langsam anschwellend dort, wo die Flanken mit der Externregion zusammenstoßen,

einen kleinen Stachelansatz bilden. Die Involution ist derart, daß gerade noch diese Stachelansätze der

inneren Umgänge sichtbar bleiben.

Von jeder FaQette entspringen i— 2 scharf ausgeprägte Rippen, welche die Externseite in einem

äußerst sanft nach vorne gekrümmten Bogen überqueren. Ihr Querschnitt ist ungefähr halbkreisförmig, ihr

gegenseitiger Abstand beträgt ca. einen Millimeter.

Coeloceras pettos Qiienst. unterscheidet sich von der vorliegenden Art, welche aus dem roten

Cephalopodenkalke stammt, durch viel spärlichere, breitere und kräftigere Flankenrippen und mächtigere Knoten,

sodaß aus jedem derselben eine größere Zahl von Externrippen ausläuft, die selbst w-ieder dicht gedrängt stehen.

Collectio: Kr äfft.

3. Coeloceras spec. indet.

Taf. XVI (VII), Fig. 7 a-c.

Durchmesser: 17 mm 9 mm Höhe des letzten Umganges: 0.41 0.43

Nabelweite (von Naht zu Naht;: 0.31 0.29 Dicke des letzten Umganges: 0.53 0.60

Zwei kleine Innenwindungen, die aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe stammen, haben

globose, rasch anwachsende, ca. ^/^ involute Umgänge, deren elliptischer Querschnitt viel breiter als hoch ist.

Die ausgedehnte, sanft gewölbte Externseite geht kurz gerundet in die Flanken über, welche steil zum

tiefliegenden Nabel abfallen.

Die Skulptur besteht aus zahlreichen, dicht gedrängt stehenden Rippen, die von der Naht aus zuerst

einen ganz kurzen, nach rückwärts konvexen Bogen beschreiben, dann kräftig nach vorne geschwungen sind

und die Externseite vollkommen gerade überqueren. Auffallend ist die große Unregelmäßigkeit der Be-

rippung, indem schon auf den Flanken schwächere mit ungleich kräftigeren abwechseln und einzelne in

wechselnden Abständen auf der Grenzregion zwischen Flanken und Externseite rasch anschwellen und sich

gabeln, ohne jedoch Knoten zu bilden. Auch auf der Ventralregion selbst treten diese kräftiger hervor und

sind zwischen zwei dickere Rippen 5— 7 feinere Fäden eingeschaltet.

Die Lobenlinie konnte infolge der Kleinheit der Stücke nicht bloßgelegt werden.

Vergleichende Bemerkungen. Hauer^) beschrieb aus dem Medolo eine Form als A. pettos

Qiienst., welche den vorliegenden Stücken äußerst ähnlich, vielleicht sogar mit ihnen identisch ist, wies aber

gleichzeitig darauf hin, daß seine Exemplare mit den schwäbischen keine tj'pische Ubereinstimmung zeigen,

sondern bloß als lokale Varietät derselben anzusehen wären. Später zog Meneghini^) diese Art zum

') Üb. d. Ammoniten a. d. sogen. Medolo, pag. 413, Taf. I, Fig. 18, 19.

^) Fossiles du Medolo, pag. 16.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. XXH. 40
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A. {Stephanoceras) crassum V.&'B., doch wies Bettoni^) auf die mannigfaltigen Unterschiede hin, die

zwischen der oberliasischen Art Y o u n g and Birds und jener Hauers bestünden, und stellt die letztere

wieder zum Coi'l. pMos Queiist. Der Vergleich mit dem aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe

stammenden echten Coeloceras pettos Qtienst. zeigt aber, daß eine Identifizierung der eben besprochenen

Stücke mit diesem keineswegs erfolgen kann, da sie einen gerundet-elliptischen Querschnitt besitzen und

Stachelknoten fehlen. Anderseits halte ich aber einen Hinweis auf die Gruppe des Coeloceras crassum

V.&B., den Wright^) sehr gut abbildet, für nicht zutreffend, da bei dieser oberliasischen Form die Umgänge

viel evoluter sind und langsamer anwachsen; nur die weite Fassung, welche Dumortier, Meneghini
u. A. dieser Art gaben kann es erklären, daß sie überhaupt zum Vergleiche herangezogen wurde.

Coeloceras cfr. crassum Y.&B., wie eine andere aus dem Medolo stammende Form von Del Campana*)
bezeichnet wurde, steht ebenfalls den vorliegenden Stücken sehr nahe.

Zahl der lintersuchten Stücke : 2, Collectio : K r a f f t und \V a a g e n.

4. Coeloceras Sellae Gemm. var. irregularis var. nov.

Taf. XVI (VlI^, Fig. 8 a-c.

Durchmesser: 20 mm 29 mm Höhe des Umganges: 0.36 0.34

Nabelweite (von Xaht z.i Naht): 0.40 0.38 Dicke des Umganges: 0.39 0.34

Mit dem von Gemmellaro aus den Aspasiaschichten Siziliens beschriebenen Aegoceras Sellae'^)

zeigt eine vortrefflich erhaltene Scheibe aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe sehr große Ähn-

lichkeit, besitzt jedoch dickere Umgänge und auf einer kurzen Windungsstrecke eine so auffallende Skulptur-

veränderung, daß eine Abtrennung als Varietät gerechtfertigt erscheint.

Die langsam anwachsenden, ca. V3 involuten Umgänge haben einen vollkommen gerundeten Querschnitt

mit gewölbter Externseite und leicht abgeplatteten Flanken, die sanft zur hochliegenden Naht einfallen. Bei

den inneren Windungen übertrifft die Breitendimension jene der Höhe, später werden beide gleich.

Die Skulptur des äußeren Umganges stimmt vollkommen mit jener des t}-pischen Coeloceras Sellae

Gemm. überein, besteht auf den Flanken aus ziemlich dicht angeordneten breiten Rippen, welche einen ganz

flachen, nach rückwärts konvexen Bogen beschreiben und in % der Windungshöhe mit einem kleinen Knoten

geschmückt sind. Diesem entspringen drei dünnere Rippen, welche die Externseite in einer sanft nach

vorwärts gekrümmten Kurve überqueren. In gleicher Weise markiert sich die Skulptur auch auf dem

Steinkerne.

Zeigten schon auf diesem Windungsteile die Flanken außer den Hauptrippen eine ganz feine Radial-

streifung der Schale, so wird diese auf dem nach innen zu folgenden nächsten Umgange dominierend,

denn es sind nunmehr auf den Seitenflächen bloß ganz feine Fadenrippen vorhanden, unter denen in regel-

mäßigen Abständen einzelne kräftiger hervortreten, ohne jedoch Knoten zu tragen. Hiedurch, und da gleich-

zeitig auch die Externskulptur zarter wird, kann man nirgends eine Teilungsstelle beobachten, sondern es

scheinen sich die Flankenrippen ununterbrochen und ungeteilt über die Ventralregion fortzusetzen.

Die innersten Umgänge zeigen wieder die normale Skulptur, bestehend aus kräftigen, mit Knoten

geschmückten Flankenrippen.

Es gelang leider nicht, die Lobenlinie zu präparieren.

Vergleichende Bemerkungen. Der vorstehenden Beschreibung gegenüber möge hier nochmals

darauf hingewiesen werden, daß bei der Hauptart die Umgänge in allen Wachstumsstadien bedeutend schmäler

als hoch sind, überdies selbst bei ganz gleicher Größe der Exemplare die Breitendimension der vorliegenden

Varietät jene des Typus um ein beträchtliches übertrifft. Weiters erwähnt zwar Gemmellaro außer den

') Fossili domeriani di Brescia, pag. 71.

^) Lias .Ammonites, pag. 481, Taf. LXXXVI, Fig. I, 2, 8— 10

'1 Cefalopodi del Medolo di Valtrompia, pag. 628, Taf. VIII, Fig. 35—41.

Sui fossili degli strati a Terebr. Aspasia, pag. 15, Taf. III, Fig. 1—5.
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Flankenrippen ebenfalls eine feine Radialstreifung auf diesen und in den Zwischenräumen, jedoch finden sich

auf keinem der abgebildeten Stücke derart entknotete Stellen wie bei dem unsrigen.

Einigermaßen zweifelhaft könnte die generische Zuteilung der sizilischen Art erscheinen, da die Hoch-

mündigkeit des Querschnittes und die Form der Skulptur schon sehr an die Aegoceraten im engeren Sinne,

insbesondere an die Gruppe des Deioceras ai matitni Sou'. erinnert. Doch ähnelt die von Gemmellaro 1. c,

Taf. III, Fig. 5 abgebildete Lobenlinie durch die mächtige Entwicklung des ersten Lateralsattels, ferner durch die

gleiche Länge des breiten Externlobus und des diesem gegenüber viel schmäleren ersten Laterallobus sehr jener

Sutur, welche d' Orbigny') für eine t3pische Art der Coeloccras Grenotiillouxi d' Orb. abbildet. Ein weiteres

Merkmal, welches für die Vereinigung mit Coelocenis spricht, ist die regelmäßige Spaltung der Kippen auf der

Extemseite, durch welche sich nach Zittel^) die Stepha)ioceratiden von den Aegoceraten unterscheiden.

Coelocerwi cfr. Seihte Gemm., welches Fucini-') aus dem mittleren Lias von Spezia beschreibt,

ist der sizilischen Art sehr ähnlich und von Bettoni*) wird aus dem Domaro eine Form aus der Gruppe

des Der. Leckenbyi Wright') als Deroceras cfr. Sellae Gemm. erwähnt.

CoUectio: Kr äfft.

5. Coeloceras Sellae Gemm. var. depressa var. nov.

Taf. XVI (VII), Fig. 9a-c.

Durchmesser: 22 mm Höhe des letzten Umganges: 0.34

Nabehveite (von Naht zu Naht): 0.43 Dicke des letzten Umganges: 0.4

1

Ein Stück ist dem Vorbeschriebenen äußerst ähnlich, besitzt jedoch noch niedrigere und lang-

samer anwachsende Umgänge. Die Skulptur dagegen zeigt wieder große Regelmäßigkeit, ca. 15 Flankenrippen

entfallen auf einen halben Umgang und sind durch kleine Stachelknoten verziert, welche die Teilungs-

stelle für je drei Externrippen bilden, wobei die sie trennenden Zwischenräume bloß linienförmig ein-

geritzt erscheinen.

Konnten bezüglich der Richtigkeit der generischen Zuteilung des Amm07iites Sellae Gemm. und der

vorstehend beschriebenen Varietät einigermaßen Zweifel herrschen, so gehört das vorliegende Stück sicher

zum Genus Coeloceras, weil (abgesehen von der Niedermündigkeit des Querschnittes) bei der Sutur der erste

Laterallobus bedeutend kürzer als der Siphonal'obus ist.

CoUectio: Kr äfft.

6. Coeloceras Indunense Mgh.

Tat. XVI (VII)' Fig. lOa-b.

1867—Sl. A. (Stephanoceras) crassus Y. & B var. Indunensis Meneghini, Monogr. d. calc. rouge ammon., pag. 72,

Taf. XVI, Fig. 4.

1905. Coeloceras Indunense Fitciiii, Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. 124, Taf. VIII, Fig. 1—8 (cum syn.).

Höhe des letzten Umganges: 15 mm
Dicke des letzten Umganges: 18 min

Aus dem mittleren Lias der Rennangeralpe liegt nur ein, durch Druck stark deformiertes

Bruchstücke vor, dessen äußere Viertelwindung der Wohnkammer angehört. Alle Merkmale reichen jedoch

zu einer sicheren Identifizierung aus, besonders wenn man die ausführlichen Beschreibungen und Abbildungen

Fucinis heranzieht.

Der Querschnitt der ca. ^'.^ umfassenden, langsam anwachsenden Windungen ist schwach elliptisch,

breiter als hoch, seine größte Dicke liegt nahe der sanft gewölbten Externseite; wulstige Rippen verzieren

*) Paleont. frani;., terr. jurass., Taf. XCVI, Fig. 6. .

Grundzüge d. Paläontologie, pag. 453.

") Faunula del Lias medio di Spezia, pag. 153, Taf. IH, Fig. 7.

*) Fossili domeriani di Brescia, pag. 82.

Lias Ammonites, pag. 344, Taf. X\X, Fig. 1-7.

40*
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die Umgänge, wobei sie auf dem größten Teile der etwas abgeplatteten Flankenregion einen nach vorn

offenen Bogen beschreiben, gleichzeitig sich langsam verbreitern und in -
3 der projizierten Höhe von der

Naht aus gerechnet schwach knotig anschwellen ; von hier aus überqueren sie den äußeren Flankenteil und

die Externseite in einer nach vorn sanft konvex gekrümmten Kurve. Eine Zweiteilung der Rippen findet

hier nicht mehr statt, da dieser Umgang bereits der Wohnkammer angehört.

Coeloceras Iiidiinense j^lgh. wurde bisher aus dem mittleren Lias des Zentralapennins und vom

Monte di Cetona beschrieben. Nach der Ansicht Fucinis') dürfte das M eneghini'sche Original aus

Induno den Beweis liefern, daß sich auch dort dieser Horizont vorfinde.. Eben dieser Autor ist der

Meinung, daß das von Re3-nes zum Coel. Ragazzonii Hau.^) gestellte Stück ^), nachdem es wegen der

Verschiedenheit im Verlaufe und Form der Rippen mit dieser Art nicht vereinigt werden darf, viel eher

mit dem Coel. Iiidjtnense zu identifizieren sei, welcher Anschauung ich mich vollkommen anschließe.

Dadurch wäre dann diese Form aus den Margaritatusschichten nachgewiesen und ein Parallelismus

mit dem vorliegenden Stücke geschaffen.

Collectio: K rafft.

7. Coeloceras spec. nov. indet.

Taf. XVI (VII), Fig. iia-c.

Höhe des letzten Umganges: 16 mm
Dicke des letzten Umganges: 18 mm

Der Querschnitt der einander nur berührenden Umgänge eines aus dem roten Cephalopodenkalke

der Kratzalpe vorliegenden Bruchstückes ist fast kreisrund, jedoch breiter als hoch ; seine größte Dicke liegt

in der Mitte der sanft gewölbten Flanken, welche langsam in den kräftiger gerundeten Externteil übergehen,

knapp vor der Naht dagegen eine kurze, steile Nabelwand bilden.

Ganz eigentümlich ist die Skulptur, welche aus zahlreichen, dicht gedrängten Rippen besteht, die

vollkommen radial, ohne jede Biegung und in gleicher Breite den ganzen Querschnitt überziehen. Der

Rippenkörper ist vollkommen flach, die Zwischenräume in Form halbkreisrunder Rinnen eingesenkt, so daß

ein Skulpturbild entsteht, als wenn eine vollkommen glatte Oberfläche durch seichte Furchen in regelmäßigen

Abständen gerieft wäre.

L o b e n I i n i e. Die reich zerschlitzte .Sutur zeigt den allgemeinen Habitus der Formen des Genus

Coeloceras. Die durch die äußerste Spitze des Externlobus gelegte Normale \vird von den Enden der

übrigen Loben berührt, allerdings reicht der Mittelast des ersten Laterallobus noch unter dieselbe hinab.

Die beiden Lateralloben und der Auxiliar werden diirch einen mächtigen Sekundärsattel in je zwei Äste

zerlegt, von denen sich der innere nochmals in zwei Hauptzweige gabelt. Der hohe Externsattel endigt in

drei Ästen, die folgenden Sättel nehmen an Größe rasch ab, wobei die Seitenäste gegenüber dem Mittel-

aste in der Entwicklung zurückbleiben. Vor der Naht liegt noch ein Auxiliarsattel.

Vergleichende Bemerkungen. Eine ähnliche Skulptur besitzt anscheinend Coeloceras (?)

praecarium Bettoni*), doch hat dieses hochmündigere Umgänge; weiters Coeloceras Martiletti Menegh.^),

besonders auf seinen äußeren Windungen, doch zeigen die Rippen deutliche Krümmungen, namentlich bei

den Stücken F u c i n i s , der diese Form auch aus dem Zentralapennin ') und aus der Cetonafauna ') nach-

weist. Im Querschnitte stimmt die letztere Spezies gut mit der vorliegenden überein, nicht aber in der

Lobenform.

') Ammoniti del Lias medio dell'Apenn. centr., 1900, pag. 68.

^) Essai de geol. et de paleont. Aveyronnaises, pag. 90, Taf. I bis , Fig. i.

") Üb. d. Ammoniten a. d. sogenannten Medolo usw., pag. 415, Taf. I, Fig. 16, 17.

*) Fossili domeriani di Brescia, pag. 72, Taf. VI, Fig. 13.

•'•) Fossiles du Medolo, pag. 21, Taf. IV, Fig. 7; Taf. V], Fig. I, 2.

Ammoniti del Lias medio dell'Apenn. centr., 1900, pag. 71, Taf. XIII, Fig. 11.

') Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, 1905. pag. 116, Taf. VI, Fig. 10.
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Am meisten nähert sich die vorliegende Art dem von CJeyer aus der Hinterschafbergfauna

beschriebenen Aegoceras Haueri% das ebenfalls einen gerundeten Querschnitt besitzt, bei dem die Breiten-

dimension jene der Höhe bedeutend übertrifft und weil die Rippen zumeist ungeteilt über die Extern-

seite ziehen und die Lobenlinie nahezu vollkommen übereinstimmt. Wenn auch bei dieser Art und
bei der unsrigen der Siphonallobus vom ersten Lateral an Tiefe erreicht, bei der letzteren sogar durch

den Mittelast übertroffen wird, gleicht die Sutur doch mehr dem Tj-pus des Genus Coeloceras, insbesondere

jener der Gruppe des Coeloceras Davoei Sow.'^) als jener der typischen Aegoceraten, wozu noch die Ge-
drungenheit des Querschnittes kommt, um die generische Zuteilung zu rechtfertigen.

Collectio: Kr äfft.

8. Ceoloceras centaurum d'Orb.

Tal. X\T (VII), Fig. I2a-c.

1842. Ammonites centaurus d'Orbiffny, Pal. franc, terr. jurass.; Cephalop., pag. 226, Tat. LXXVI, Fig. 3—6.

1893. Aegoceras centaurum Geyer, Mittellias. Ceph. d. Hinterschafberges, pag. 30, Taf. III, Fig. 11, 12.

1893. Coeloceras centaurum Futterer, D. Ainmon. d. mittl. Lias v. Oestringen, pag. 341 (cum syn.).

Durchmesser: II.5 nun Höhe des letzten Umganges: 0.32

Nabelweite (von Xaht zu Naht): 0.22 mm Dicke des letzten Umganges: 0.50

Liegt nur in einer ganz kleinen beschälten Innenwindung von der Kratzalpe vor. Ein Umgang
trägt ca. 1 1 dickwulstige, nach außen hin anschwellende Rippen, welche knapp vor der Externseite ver-

schwinden, hier durch sehr feine Anwachsstreifen ersetzt sind, die einen sanften Bogen nach vorwärts be-

schreiben. Außer dieser zarten Radialstreifung, welche jedoch nur an den Stellen bemerkbar wird, wo die

Schale aufs beste erhalten ist, sieht man auch eine gleich beschaffene Longitudinalstreifung, welche

die erste gitterartig kreuzt.

Es hätte aber von einer genaueren Identifizierung unseres Stückes, das namentlich mit dem von

Quenstedt '^j Taf. XXXIV, Fig. 37 abgebildeten sehr gut übereinstimmt, wegen seiner Kleinheit, zumal

bei der großen morphologischen Variabilität der Capricornier abgesehen werden müssen, wenn sich nicht im

Linzer Francisco-Carolinum unter dem von Geyer beschriebenen Materiale des Hinterschafterges eine

gleiche Jugendform mit einer erwachsenen auf einem Gesteinsstücke zusammen vorgefunden hätte.

D'Orb igny hat diese Spezies fälschlich zu den Armati v. Buchas gerechnet, die Zittel später als

Aspidoceratidae bezeichnet; da sich aber nach der Originalbeschreibung beim C. centaurum die Rippen auf

der Externseite zerteilen (»les rides au nombre de trois ou quatre par cötes«) und die Teilungsstelle knotig

verdickt ist, gehört sie wohl in die Familie der Stephitnoceratidae, und zwar zum Genus Coeloceras, welchem

sie auch Koken unterordnete.

Collectio: Kr äfft.

Belemnoidca.

Familie: Belemnitidae Blainv.

Genus: Atractites Gümbel.

Das Material an Atractiten, welches von der Kratzalpe vorliegt, stammt einerseits aus dem grauen

und dem roten mittelliasischen Kalke, anderseits, und zwar in überwiegender Menge aus dem roten Cephalo-

podenkalke. Bei den ersteren Stücken ist die Verwitterung und Korrosion schon so weit vorgeschritten, daß

nicht einmal eine annäherungsweise Bestimmung möglich war. Bedeutend besser ist jedoch der Erhaltungs-

zustand der Exemplare aus dem roten Cephalopodenkalke, jedoch liegen auch hier die Phragmokone von den

in geringerer Zahl gefundenen Rostren getrennt, wodurch es schwer fällt, ihre Zusammengehörigkeit nachzu-

Mittelliasische Cephalopoden d. Hinterschafberges, pag. 33, Taf. III, Fig. 18.

Vergl. : d'Orb igny, Paleont. franv-, terr. jurass., Taf. LXXXI, Fig. 3.

") Ammoniten d. schwäbischen Juras, pag. 275, Taf. XXXIV, Fig. 30—40.

*) Die I.eitfossilien, pag. 635.
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weisen. Es ließen sich aber unter den, im Allgemeinen nur geringe spezifische Abänderungen zeigenden

Phragmokonen drei verschiedene Typen unterscheiden, sodaß folgende Einteilung getroffen werden konnte:

I. Phragmokone mit kreisrundem Querschnitte:

Unter diesen vermag man mit Berücksichtigung der Divergenzwinkel und des Abstandes der Kammer-

scheidewände zwei Gruppen auseinanderzuhalten; es fällt auf, daß Geyer gleichfalls eine derartige Scheidung

seines Atractitenmaterials vom Hint-erschafberge vornehmen konnte, sowie daß unsere beiden Gruppen sich

mit den seinen vollkommen decken. * Jedenfalls ein Merkmal mehr für die nahen Beziehungen, die zwischen

den Faunen der beiden Lokalitäten bestehen.

a) D i V e r g e n z w i n k e 1 = 1

1

1. Atractites Wittel Mojs.

Tat. X\T (VII), Fig. 13, I4a-c.

nSjl. Aulacoceras Wittel Mojsisovics, Üb. d. Belemnitidea-Geschlecht Aulacoceras, pag. 56, Taf. IV, Fig 6.

1893. Aractites cfr. Wittei Geyer, Mittellias. Cephalop. d. Hinterschafberges, pag. 64, Taf IX, Fig. i, 2.

Es liegt ein ca. 55 mm langes Bruchstück eines Phragmokons mit kreisrundem Querschnitte vor,

dessen unterer Durchmesser 17 mvi und dessen oberer 26 mm beträgt. Die Kammerwände stehen in Ab-

ständen von 7—9 m7n, wobei ihre Entfernung gegen die Embryonalkammer allmählich abnimmt.

Die Dorsalregion, welche ca. 74 Umfanges umfaßt, wird jederseits durch zwei feine, nahe aneinander-

gerückte Furchen, die Asymptotenlinien, gegen die Ventralregion abgegrenzt. Überdies ist auf guterhaltenen

Stellen die Conothek durch feine konzentrische Anwachsstreifen verziert, deren Ebene mit der Kegelachse

einen spitzen Winkel einschließt, wodurch sie sich in der Dorsalregion am weitesten von der idealen

Kegelspitze entfernt.

Ein Rostrum ist vorhanden, das von der ergänzten, ziemlich stumpt zulaufenden Spitze bis zum

oberen Bruchrande ca. 120 mm mißt und 90 mm von dieser entfernt seine größte Dicke (= 17 mm) zeigt.

Diese Scheibe hat einen kreisrunden Querschnitt, ihre Oberfläche ist mit einer ganz feinen Runzelung

versehen, welche M oj si s o vic s zutreffend mit einer »lederartigen Chagrinierung« verglich. Leider gelanges

nicht, jene Stelle auszumitteln, bis zu welcher das Phragmokon in das Rostrum hinabreichte.

Es stimmt somit das vorliegende Phragmokon mit dem von Geyer zum Atractites Wittei gestellten

überein und ist auch mit dem von Mojsisovics aus der Zone des Amaltheus margaritatus vom Hinter-

schafberge beschriebenen ähnlich. Fraglich bleibt nur, ob die beiden Reste auch tatsächlich einer und derselben

Art angehören, wofür allerdings die Wahrscheinlichkeit spricht, denn wiewohl bei dem letzterwähnten Stücke

nur ein kleiner Teil des Phragmokons erhalten blieb, zeigt es im Vergleiche mit dem vorliegenden denselben

Divergerzwinkel, außerdem Übereinstimmung in der Entfernung der Kammerscheidewände und im Querschnitte

ij) D i ve r g en z w i n k e 1 = 4— ö**.

2. Atractites spec. indet.

Taf. XVI (VII), Fig. I5a-b.

Ferner wurde eine größere Zahl von Phragmokonen mit einander vereinigt, welche zwar den ver-

schiedensten Größenstadien angehören, döch eine Reihe von Merkmalen gemeinsam haben, wie die anscheinend

vollkommene Glätte der Conothek und das Fehlen der Asymptotenlinien, dagegen im Vergleiche mit der

vorbeschriebenen Art einen viel geringeren Divergenzwinkel und eine relativ größere Entfernung der Kammer-

scheidewände zeigen, für welche folgende Größen an den einzelnen Fragmenten gemessen wurden

:
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Horizontaler Durchmesser itn mittleren

Abstände zweier Kammerwände: Abstand der Kammerwände:

4 tum 3, Ji'in

6 mm 4 mm
12 mm . . 8 mm
21 mm \2 mm
~,o mm 33 mm

Daraus folgt, daß die mittlere Entfernung zweier Kammerwände ^/^ des mittleren Durchmessers des

betreffenden Gehäuseteiles beträgt und für alle Wachstumsstadien diese Relation Gültigkeit hat. Hierin zeigt

sich wieder eine Übereinstimmung mit der von Geyer ') beschriebenen zweiten, unbestimmt gelassenen

Gruppe von Atractiten, sodaß man deren Identität mit der vorliegenden annehmen kann.

Zahl der untersuchten Stücke: 14. P'undstelle : Roter Cephalopodenkalk.

3. Atractites cfr. liasicus Gümb.

1862. Orthoceras liasicum Gihnbel, Geogn. Beschreib, d. Bayr. Alpengebirges, pag. 475.

1871. Aulacoceras liasicum Mojsisoiics, Üb. d. Belemnitidengeschl. Aulacoceras, pag. 55, Taf. IV', Fig. 4— 7.

1886. Atractites cfr. liasicus Geyer, Üb. d. lias. Cephalop. d. Hierlatz b. Hallstatt, pag. 271.

Im Anhange zu den vorerwähnten Arten möge hier auch einer Reihe von Bruchstücken gedacht

werden, welche aus -dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe in der Sammlung der k. k. geologischen

Reichsanstalt unter dar Bezeichnung Aulacoceras liasicum Giimb. vorliegen. Eine genaue Identi-

fizierung mit der angezogenen, wenig charakteristischen und keineswegs scharf begrenzten Art ist schwer

möglich, da die Merkmale der vorhandenen Phragmokone bloß folgende sind : sehr spitzer Divergenz-

winke], kreisrunder Querschnitt, vollkommen glatte Oberfläche und Abstände der Kammerscheidewände

ca. des entsprechenden Durchmessers betragend.

Zahl der untersuchten Stücke : i o, CoUectio : k. k. geolog. Reichsanstalt.

II. Phragmokone mit elliptischem Querschnitte.

4. Atractites cfr. Guidonii Mgh.

Taf. XVI (VID, Fig. i6a-b.

1867—81. Aulacoceras Guidonii Meneghini, Monographie du calc. rouge amnion., etc., pag, 143, Taf. X.XVIII, Fig. I.

1882. Atractites Guidonii Canavari, Beitr. z. Fauna d. unt. Lias. v. Spezia, pag. 139, Tab. XV, Fig. 23—25 ,cum syn.).

1895. Atractites Guidonii Bonarelli, Fossili domeriani d Brianza, pag. 341.

1900. Atractites Guidonii Bettoni, Fo.ssili domeriani di Breszia, pag. 83.

1900. Atractites Guidonii Dd Campana, Cefalopodi d. Medolo di Valtrompia, pag. 639, Taf. \TII, Fig. 58—61.

Der Querschnitt zweier anderer Bruchstücke von Phragmokonen hat die Form einer Ellipse, deren

längere Achse 20 (resp. 16) mm und deren kürzere 17 (resp. 14) mm mißt. Der Divergenzwinkel beträgt

ungefähr 18°, die Scheidewände stehen bei beiden Exemplaren in Abständen von 4—5 inm und sind daher

im Vergleiche zu denen der vorerwähnten Form sehr nahe gerückt. Der Sipho liegt an einem Ende der

längeren Achse. Die Conothek ist glatt, Asymptotenlinien fehlen.

Da nur Teile von Phragmokonen vorliegen, ist die obige Bezeichnnng nicht im Sinne einer Identi-

fizierung zu verstehen, sondern es soll bloß auf die große Ähnlichkeit hinweisen, welche durch den elliptischen

Querschnitt, den Divergenzvvinkel und durch die kleinen Abstände der Kammerwände mit den von .M e n e g h i n i

aus den oberliasischen roten Kalken von Somma bei Spoleto (Zentralapennin) und den von Canavari aus

Coregno bei Spezia beschriebenen Phragmokonen besteht.

') Mittelliasische Cephalopoden d. Hinter-Schafberges, pag. 65.
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VVeiters sind als ähnlich die Phragmokone aller jener Formen mit elliptischem Querschnitte anzu-

sehen, die unter dem Namen Beletnnites acutus Miller, B. brevis Blaiiiv. und B. pyramidalis Ziet. aus ver-

schiedenen Horizonten des Lias beschrieben und von d'Orbigny zu einer einzigen Spezies unter der

ersten Bezeichnung zusammengefaßt wurden.

Genus Belemnites Agricola (emend. Lister).

1. Belemnites (Megateuthis) araris Dum.

Tai XVI (VII), Fig. 17a- b.

1869. Belemnites araris Dumortier, Depots jurass. d. bassin d. Rhöne, Bd. III, pag. 43, Taf. IV, Fig. 20 — 25.

Ein Rostrum aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe, das vom oberen Alveolarrande bis

zur Spitze ca. 40 mm mißt und in welchem noch ein Teil des Phragmokons steckt.

Die größte Dicke der Scheide (etwas über 5 mm) liegt ungefähr 10 mm von dem ziemlich

stumpfen Ende entfernt, hierauf tritt eine langsame Verjüngung bis zu jener Region ein, in der sich die

Embryonalkammer des Phragmokons befindet, dann divergieren wieder die Wände indem sie sich an dieses

anschmiegen und dabei auskeilen. Der Querschnitt des Rostrums ist schwach elliptisch, die Conothek ganz

glatt. Ventral- und Dorsalseite zeigen deutliche Abflachung und durch schmale Längsleisten erzeugte

kantige Begrenzung. Auf jener entspringt an der Spitze eine dünne, tief eingeschnittene Furche, die jedoch

bald in der Abplattung verschwindet und erst wieder in der Nähe des oberen Alveolarrandes, allerdings

viel seichter sichtbar wird. Im Vertikalbruche zeigen sich die Zuwachslinien, im Horizontalbruche die

radialen, von der Apikallinie ausstrahlenden Kalkfasern.

Die Alveole des Phragmokons nimmt Y4 der Länge des ganzen Rostrums ein. Der Divergenz-

winkel beträgt ungefähr 20 Grade, die Scheidewände stehen anfangs in Abständen von kaum einem Milli-

meter sehr dichtgedrängt und markieren sich außen durch die Querringelung.

Das vorliegende Stück stimmt sonach in allen Eigenschaften mit der angezogenen Art überein,

welche Dumortier aus der unteren Partie des mittleren Lias im Rhönebecken (Zone des Belemnites

clavatus) beschrieben hat.

2. Belemnites spec. indet.

Taf. XVI (VII), Fig. i8a-b.

Eine weitere Art aus dem roten Cephalopodenkalke ist nur durch Bruchstücke von größeren

Rostren mit abgerundet rechteckigem Querschnitte vertreten, von welchen eines auch das wohlerhaltene

untere Ende des in ganz kurzen Abständen gekammerten Phragmokons birgt. Im Bruche erscheinen wieder

die von der Apikallinie ausstrahlenden Radialfasern und auch die Zuwachslinien sehr deutlich ; dieses Merk-

mal sowie die ganze äußere Form deuten darauf hin, daß die vorliegenden Exemplare in die Gruppe der

Acuarii (V Orb. gehören, doch ist eine nähere Bestimmung nicht möglich.

Ein Gleiches gilt auch von zwei äußerst schlecht erhaltenen Bruchstücken aus der Sammlung der

k. k. geologischen Reichsanstalt, welche dem grauen Hierlatzkalke entstammen und die Bezeichnung

Belemnites acutus Mill. tragen.

3. Belemnites (?) spec. indet.

Taf. XVI (VII), Fig. 19.

Schließlich möge hier noch eines stark beschädigten Rostrums aus dem hellroten Kalke der Kratz-

alpe gedacht werden, das einen elliptischen Querschnitt hat und dessen Spitze gekrümmt ist, wodurch es

dem Belemnites apicicurvatiis Blainv. ähnelt, welchen Dumortier^) aus der Unterregion des mittleren

Lias beschreibt.

') Paleont. frani,-., terr. jurass., pag. 94.

^) Depots jurass. d. bassin d. Rhöne, Bd. III, pag. 34, Taf II, Fig. I— 12.
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Schlußbetrachtungen und Vergleiche mit Faunen anderer Lokalitäten.

Die Anordnung der vorstehenden Artbeschreibung erfolgte strenge nach Zittels „Grundzügen

der Paläontologie" (2. Aufl.); bloß verschiedene neuere Gattungsbezeichnungen Hyatts fanden ent-

sprechende Berücksichtigung, ohne daß jedoch auf seine S5'stematik näher eingegangen worden wäre.

Zur Besprechung gelangten hier sämtliche Cephalopoden, welche durch Waagen und K rafft im

Gebiete des Hagengebirges aufgesammelt wurden und sich im paläontologischen Institute der

W i ener U n i ver s i t ä t befinden, ohne Unterschied, ob sie von der Kratzalpe selbst oder von einer benach-

barten Liasfundstelle desselben Gebirges herrührten. Ferner woirde noch zur Ergänzung des Materiales

der relativ spärlich vertretenen grauen Hierlatzkalke eine Suite aus der Sammlung der k. k. geo-

logischen Reichsanstalt herangezogen. Dagegen erfuhren die in der letztgenannten Sammlung ent-

haltenen Cephalopoden von anderen Lokalitäten des Hagengebirges, der Rennanger-, der Rotwandalpe

usw. bloß im Anhange flüchtige Erwähnung, da sie — ganz abzusehen von ihrem schlechten Erhaltungs-

zustande, der meist eine nähere Bestimmung ausschließt — höchstens dazu dienen können, das faunistische

Bild der gesamten Liasdecke des Hagengebirges zu ergänzen, und keine weiteren Anhaltspunkte für die

Beurteiliuig der in diesem Gebiete so typischen Liasaufschlüsse der Kratzalpe zu geben geeignet sind.

Ihre stratigraphische Gliederung, die sich auch in der lithologischen Beschaffenheit der einzelnen

Schichten scharf ausprägt, erfuhren sie endgültig durch Krafft^) und mögen dessen Bemerkungen für die

folgende Besprechung der einzelnen Horizonte hier zu Grunde gelegt werden.

I. Hierlatzschichten.

Die Dachsteinkalke bilden auf der Kratzalpe das Liegende der Hierlatzschichten, welche aus zwei

faunistisch gleichen und bloß petrographisch verschiedenen Gliedern bestehen: aus dem »grauen Hierlatz-

kalke« Sturs als dem tieferen und aus dem roten Hierlatz-Crinoidenkalke als dem höheren Horizonte.

A. Grauer Hierlatzkalk.

Aus dem grauen Hierlatzkalke stammen zwei neue Arten : Derolytoceras Hauen' Stur in. s. und

Oxynoticeras Hagenense spec. nov. und verschiedene Bruchstücke von Phylloceraten.

Ein Blick auf die folgende Tabelle lehrt, daß die Fauna der grauen Kalke der Kratzalpe nahezu vollständig

übereinstimmt mit jener der Hierlatzschichten des Hierlatz bei Hallstatt: finden sich ja von den 19 bereits bekannten

Arten unserer Lokalität in der von Geyer^) geschilderten Fauna 14 wieder. Aber auch die Anwendung des Oppel-

schen Zonenschemas ergibt dieselbe Vertretung von Horizonten in beiden. Zwar kann auf der Kratzalpe das

Tuberculatus-Bett durch Arietites semilaevis Hau.,

Obtusus-Bett durch Arietites obtusus Sow.,

Oxj-notus-Bett durch Agassiceras riparium Opp. sp. und Oxynotic. oxynotum Quenst.

Raricostatus-Bett durch Fsiloceras carusense cV Orb. und Agassic. riparium Opp. sp.

nachgewiesen werden, doch ist nach Geyer^) das Tuberculatus-Bett von allem Anfange auszuschalten, da sich

die Einteilung des Arietites semilaevis Hau. in diese Zone bloß auf eine Annahme Opp eis gründet, in den

Hierlatzschichten bei Hallstatt dagegen die Haue r'sche Form auf ein und demselben Handstücke mit Oxynoti-

ceras oxynotum Quenst. lag. Da jedoch in der ganzen Fauna sowohl des Hierlatz als auch der Kratzalpe

Arietites semilaevis Hau. der alleinige Vertreter der genannten Schichte ist, muß diese selbst ausfallen. Es ver-

bleiben somit in unserer Lokalität ebenso wie in der Hallstätter bloß Äquivalente für die Obtusus-, O.wnotus-

und Raricostatuszone. Nun fand aber Gej-er die Ammoniten jedes dieser drei Horizonte in der verschiedensten

Kombination mit einem Ammoniten aus einer der anderen Schichten auf demselben Handstücke neben und

übereinander liegend. Aus diesem Umstände, der durch eine spätere, nach einzelnen »Stationen« vorgenommene,

genaue Aufsammlung noch mehr erhärtet wurde (indem nämlich Spaltausfüllungen, die in Höhenunterschieden

bis zu [ 00 Meter lagen, stets Faunenelemente aus allen drei Zonen vergesellschaftet ergaben) schloß Geyer

Über den Lias des Hagengebirges, pag. 201.

'') Über die liasischen Cephalopoden des Hierlatz bei Hallstatt, pag. 275.

3) L. c, pag. 277.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Hd. XXII. 4^
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auf einen Isochronismus der ganzen Fauna. Hiebei ergab das Verhältnis, welches die Formen der einzelnen

Zonen gegenüber dem Gesamtmateriale einnahmen, eine Vertretung der Oxynotuszone durch die größte Zahl

von Arten und Individuen. Deshalb hielt Geyer eine Parallelisierung der Hierlatzschichten bloß mit der

Ox\ notuszone für das zweckmäßigste und erklärte die geringen Widersprüche, die sich aus der Existenz von

Formen der Obtusus- und der Raricostatuszone ergäben, wegen ihres spärlichen Vorkommens in der ganzen

Fauna für belanglos, zumal viele Formen anderwärts nicht so genau an einen Horizont gebunden seien, wie

in der zentralen mitteleuropäischen Provinz und sich außerdem das O p p e l'sche Zonenschema nicht überall

scharf anwenden lasse, insbesondere nicht in der mediterranen, speziell in der alpinen Provinz.

Pflichte ich auch diesen Anschauungen Geyers im Allgemeinen bei, so glaube ich doch trotz der

großen Analogie mit den Schichten des Hierlatz bei Hallstatt wenigstens für die vorliegende Fauna daran

festhalten zu sollen, daß die grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe als eine dem Schicht-

komplexe der Obtusus-, Oxynotus und Raricostatuszone Oppels, somit der ganzen
Oberregion des unteren Lias homotaxe Ablagerung anzusehen sind. Freilich bleibt dabei die

Frage offen, ob die grauen Hierlatzkalke die genannten drei Zonen bloß in isopischer Ausbildung reprä-

sentieren, oder aber ob sie, wie dies auch Geyer annahm, einem einzigen Horizonte angehören, in welchem

eben die Lebensbedingungen derartige waren, daß sie die gleichzeitige Existenz von Formen gestatteten,

die sich in Mitteleuropa auf bestimmte, zeitlich scharf von einander getrennte Stufen beschränkten. Dieser

Frage näherzutreten bin ich nicht in der Lage, da meist präpariertes Material vorlag, wodurch das Zusammen-

vorkommen von Arten nicht konstatiert werden konnte, anderseits auch weder Stur noch G e } e r und

Kr äfft von einer bemerkbaren Schichtung der grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe sprechen.

Der hauptsächlichste Grund aber, warum ich daran festhalten möchte, daß unsere Kalke der Kratz-

alpe nicht bloß ein Äquivalent der Oxynotusschichte Oppels bilden, sondern als eine der ganzen Hoch-

region des unteren Lias homotaxe Ablagerung anzusehen seien liegt, ganz abgesehen davon, daß sich in

unserem Materiale Formen finden, welche im mitteleuropäischen Lias jeweils als typische Vertreter einer der

drei Zonen gelten, noch im Folgenden : es läßt sich, wie am Schlüsse der zusammenfassenden Betrachtungen

ausgeführt werden wird, eine vollkommen kontinuierliche Ablagerung der Liasschichten der Kratzalps nach-

weisen, die soweit geht, daß durch das Vorkommen des aus der Raricostatuszone beschriebenen Dero-

ceras miiticum d' Orb. in dem tj'pisch mittelliasischen roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe es sogar

fraglich wird, ob dieser nicht, stets mit Zugrundelegung des Oppel'schen Zonenschemas, doch schon an

der obersten Grenze des unteren Lias beginne. Dadurch wäre für die Anschauung Geyers, die Hierlatz-

schichten entsprächen bloß der Oxynotuszone eigentlich ein neues Beweismoment gegeben. Aber es finden

sich im roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe, und zwar in dem unverkennbar gleichen Gesteine wie

das für eine Horizontierung so wichtige Deroceras armatiim Sow., auch die beiden Arten Microderoceras

bispinatum und Microd. praecursor, welche von Gej^er aus den Hallstätter Hierlatzschichten beschrieben

wurden. Die Langlebigkeit beider Formen vorausgesetzt, ist es für uns dennoch zweckmäßiger anzunehmen,

daß die Hierlatzschichten in der genannten Lokalität ebenso wie auf der Kratzalpe auch das Niveau der

Raricostatusschichten einschließen, wodurch dann die beiden erwähnten Arten in diesen und in dem Armatus-

bette vorkämen, als anzunehmen, daß aus der Ox)motusschicht; stammende Formen der einen Fundstelle

bei einer Nachbarlokalität erst in der Armatuszone wieder auftauchten, somit drei Niveaus unverändert

durchzögen. Überdies ist ja auch durch das Vorkommen des Psiloceras cnrusoise d' Orb. und des Agassi-

ceras riparium Opp. in dem grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe schon in dieser Ablagerung ein Aequi-

valent der schwäbischen Raricostatuszone gegeben, wodurch man die allerdings verschwommene
Trennungslinie z\\-ischen dem grauen Hierlatzkalke und dem roten Cephalopoden-
kalke der Kratzalpe an die obere Grenze der Raricostatuszone wird verlegen müssen.

Wenn wir auf die faunistischen Merkmale der grauen Hierlatzkalke übergehen, fällt unter den

Cephalopoden dieser Ablagerung der verhältnismäßige Reichtum (= 31 an Formen aus der Familie der *

Phylloceratidw; (Genera : Phyllocercts und Racophyllites, Subgenus : Geyeroceras) auf, worin sich ihr

mediterran - alpiner Charakter ausprägt. Daneben spielen die Oxynoticeraten nicht so sehr durch

Formen- als durch Artenzahl eine relativ bedeutende Rolle, weiters die echten Ariden, welche freilich meist
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bloß als Bruchstücke von Innenwindungen erhalten sind. Das Vorkommen der letzteren in den Hierlatz-

schichten der Kratzalpe ist deshalb bemerkenswert, weil im roten Cephalopodenkalke derselben Lokalität

echte Arieten gänzlich fehlen, bestenfalls finden sich Übergangsformen zu den Harpoceraten, wodurch

deren generische Zuteilung stets dem persönlichen Ermessen anheimgestellt bleibt. Dagegen erscheinen die

Lytocerafidae bloß in spärlicher Zahl und sind als weitnabelige, flache Scheiben mit abändernder Skulptur

ent\\4ckelt, w^as zur Aufstellung des neuen Subgenus Derolytoceras führte.

Zieht man andere Lokalitäten, in denen ebenfalls die Oberregion des unteren Lias entwickelt ist,

zum Vergleiche heran, so kommt außer dem bereits eingehend gewürdigten H i e r 1 a t z bei Hallstatt vom

Nordrande der Alpen noch die durch Böse^) in den liasischen Fleckenmergeln bei Hohenschwangau

bekannt gewordene Fauna der unteren Schichten, vom Pechkopf in Betracht, in der sich auch Oxynoti-

ceras oxynotum Quenst. findet und die durch Ooster^) und Hug^j beschriebene Ammonitenfauna von

Blumenstein-Allmend und Langeneckgrat am Stockhorn, welche neben Formen des mittleren Lias auch

solche enthält, die in die Hochstufe des unteren Lias gehören, sodaß mit unserer Fauna Oxynoticeras

oxynotum Quenst. und Oxynotic. Haueri Fite, übereinstimmen. Bezüglich der Adnether- und der

E n z e s f el de r-Schichten, welche sicherlich gleichfalls Äquivalente der oberen Zonen des unteren Lias

bergen, muß ich auf die Bemerkungen Geyers'*) verweisen, da die faunistische Beschreibung dieser beiden

nordalpinen Fazies leider keine Fortschritte macht.

Am Südrande der Alpen, und zwar im unteren Lias von Saltrio fehlt die Planorbis- und die

Angulatuszone gänzlich, die Bucklandizone ist nur durch wenig charakteristische und nicht auf sie allein

beschränkte Arten nachweisbar, dagegen ist die Tuberculatus-, Obtusus- und Oxynotuszone durch zahlreiche

Spezies (darunter fünf mit unseren identische) vertreten, -während vereinzelte Funde von mittelliasischen

Ammoniten nach Parona^) bloß eine Uberlagerung durch mittleren Lias andeuten.

In den Karpathen entspricht die durch U h 1 i
g'"') beschriebene Fauna von Valesacca (Bukowina)

chronologisch ebenfalls der Hochstufe des Unterlias, faziell aber den Adnetherschichten, wobei die Frage

nach ihrem genaueren stratigraphischen Umfange noch offen blieb, hingegen wird es wegen des Fehlens

übereinstimmender Formen fast gänzlich unmöglich, mit der durch Herbich') monographisch behandelten

Adnetherfazies von Siebenbürgen eine Parallele zu ziehen, wiewohl sie nach U h 1 i g *) den gesamten Unterlias

umfaßt; allerdings ist in ihr die Oberregion des unteren Lias nur spärlich vertreten.

Zur Entwicklung des Lias im Gebiete der Apenninen übergehend, möge vor Allem die durch

Fucini'') beschriebene Cephalopodenfauna des Monte di Getona (Provincia di Siena) erwähnt werden:

das Liegende bilden unterliasische weiße Kalke, die mit den von demselben Autor beschriebenen des

Monte Pisano^") und mit Canavaris^') Schichtenkomplex des unteren Lias von Spezia teils identisch,

teils gleichaltrig sind. Die über den weißen Kalken folgenden Ablagerungen des Monte di Cetona, welche

alle liasischen Horizonte oberhalb der Bucklandi- bis einschließlich der Bifronszone umfassen, \vurden von

Fucini in drei Zonen geteilt, von denen für einen A''ergleich mit den Hierlatzschichten der Kratzalpe

liloß die unterste in Betracht kommt. Sie besteht aus roten und grauen, durch mergelige Zwischenlagen

in Bänke geteilten Kalken und enthält nebst einer Reihe von Formen aus der Oberregion des unteren Lias

überdies solche aus der Unterregion des mittleren Lias, sodaß sie nicht nur ein Aequivalent jener Horizonte

bildet, welche auf der Kratzalpe durch die Hierlatzschichten vertreten sind, sondern teilweise auch jener, die

daselbst bereits als rote Cephalopodenkalke vorkommen. Die faunistische Ubereinstimmung zeigt sich auch

Über liasische und mitteljurassische Fleckenmergel in den bayrischen Alpen, pag. 713.

Catalogue d. cephalopodes fossiles des Alpes suisses.

Die unter- und mittelliasische Ammonitenfauna v. Blumenstein-Allmend u, Langeneckgrat a. Stockhorn.

<) L. c, pag. 285.

^) Ammoniti del Lias inferiore di Saltrio, pag. 10.

^) Über eine unterliasische Fauna aus der Bukowina, pag. 10.

') Das Szeklerland mit Berücksichtigung der angrenzenden Landesteile.

") L. c, pag. 13.

") Cefalopodi liassici del Monte di Cetona, pag. i.

Fauna dei Cülcari bianchi ceroidi con Phylloceras cylindriciim Soiv. sp. del Monte Pisano.

") Beiträge zur Kenntnis des unteren Lias von Spezia.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



[133] Die liasischc Cephalopodenfauna der Kratzalpe im Hagengebirge. 325

in dem numerischen Verhältnisse, indem von den 19 bekannten Arten der grauen Hierlatzkalke der Kratzalpe

1 1 in der Cetonafauna gleichfalls erscheinen.

Eine ähnliche Bildung ist weiters die als Stufe B bezeichnete » Arietenzone« De Stefan is ') im Nord-

apennin Toskanas, die nach Fucini^) der Obtusus-, Oxynotus- und Raricostatuszone Oppels entspricht,

aber auch noch bis in die Unterregion des mittleren Lias hinaufreicht und deshalb Formen enthält, welche

sich im roten Cephalopodenkalke unserer Lokalität vorfinden. Außerdem sind die dunkeln Kalke von P u n t a-

d u r a und Bocchigliero in Kalabrien zu erwähnen, die nach G r e c o ^) die oberste Stufe des unteren

Lias, also die Übergangsregion zum mittleren Lias bilden.

Was schließlich die früher erwähnte Fauna der »weißen Kalke mit Phylloceras cylindricum Sow. spec-

vom Monte Pisano anbelangt, so entspricht sie dem Niveau der: Schlotheimia ani^ulata, stellt daher tiefen

unteren Lias dar und dürfte das Vorkommen der in unserer Fauna sich gleichfalls findenden Arten des

Geyeroceras cylindricum Sow. und des Rhacophyllites Stella Sow. durch deren Langlebigkeit erklären. Ein

Gleiches gilt auch von der Fauna des unteren Lias von.Spezia, die nach Canavari*) zwischen der rhä-

tischen Stufe und dem oberen Teile des unteren Lias steht ; sie enthält folgende mit den unseren identische

Arten: Phylloceras Partschi Stur, Geyeroceras cylindricum Sow., Rhacophyllites Stella Sow., Psiloceras

cartisense d'Orb. Ein weiteres Beispiel für die große vertikale Verbreitung des Geyeroceras cylindricum Sow.

ist dessen Vorkommen in dem dunkeln Kalke von Moltrasio, Carenno etc., der nach Parona'^) der

Bucklandizone entspricht.

B. Roter Hierlatz- Crinoidenkalk.

Von dem grauen Hierlatzkalke heben sich die, denselben konkordant überlagernden roten Hierlatz-

Grinoidenkalke der Kratzalpe scharf ab ; beide gehen nirgends in einander über. Ihr Gestein besteht fast

nur aus Bruchstücken von Crinoidenstielgliedern und ist arm an Ammoniten. Gleichwohl hielt sie schon

Kr äfft für dasselbe Niveau wie die grauen Hierlatzkalke, denen g-egenüber sie bloß lithologische Ver-

schiedenheit zeigten. Die genaue Betrachtung der aus dieser Schichte stammenden, sehr spärlichen und

größtenteils nicht näher zu bestimmenden Funde, wie

Nautilus spec. ludet. AV. 8.

Geyeroceras cylindricum Sow.

Arietites spec. indet. Nr. 6.

bestätigte diese Annahme, denn sie enthalten das hauptsächlich für die Oberregion des unteren Lias

charakteristische Geyeroceras cylindricum Sow., welches sich allerdings, wie früher erwähnt wurde, auch in

den tieferen Stufen des unteren Lias vorfindet; außerdem aber eine echte Arietenform, während typische

Arieten in dem mittelliasischen roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe gänzlich fehlen. Die konkordante

Lagerung der roten Hierlatz-Crinoidenkalke über den grauen Hierlatzkalken, weiters der Umstand, daß beide

Ablagerungen gemäß den vorstehenden Bemerkungen eine und dieselbe Stufe des unteren Lias repräsentieren

und nur petrographische Verschiedenheiten zeigen — indem die ersteren, abgesehen von ihrer roten Färbimg,

hauptsächlich aus Crinoidenstielgliedern bestehen, während die letzteren in der Regel crinoidenfrei sind — dürfte

vielleicht als ein weiterer Beweis für die von K r a f f t angenommenen, auch noch während der Ablagerung des

Lias selbst stattgefundenen Schwankungen des Meeresspiegels im Gebiete der Kratzalpe verwendet werden können.

Die sich daraus ergebende wechselnde Tiefe des Wassers um das Riff herum mag anfangs für die

Existenz der Crinoiden ungünstig, später jedoch günstig gewesen sein. Die innerhalb der Liasablagerung

selbst stattgefundenen Meeresschwankunge.i dürften bloß geringe Höhenunterschiede gezeigt haben und es

niemals zur völligen Trockenlegung gekommen sein. Die Sedimentierung hat kontinuierlich angedauert, was

aus der völligen Konkordanz aller drei Niveaux, des grauen Hierlatzkalkes, des roten Hierlatz-Crinoiden-

kalkes und der roten Cephalopodenkalke sich ergibt. Dasselbe geht aus der faunistischen Lückenlosigkeit

hervor, vermöge derer keine der Oppel'schen Zonen im Schichtenkomplex der Kratzalpe fehlt.

Lias inferiore ad Arieti dell' Apennino settentrionale, pag. 33.

Di alcune nuove Ammoniti dei Calcari rossi inferiori della Toscana, pag. 240.

') II Lias inferiore nel circondario di Rossano CaLibro, pag. 25.

*) L. c, pag. 186.

Ammoniti del Calcare nero di Moltrasio, Careno etc.
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Del

Camp.
Bona-
relli

Bet-
toni

Cana-
1
van Fucini

De
otei.

Me-
negh. Zittel

Nautilus intermedius Sow. + + + ?

, latidorsatus d'Orb. • +
terebratus ThioU. •

,. Jourdani Dum. •

„ cfr. truncatus Sow. +
Ph\'lloceras Partschi Stur') + + + + -4- + + + + +

„ tenuistriatumMgh.Typ.') + + + ? + + + +
,. spec. nov. (?) ind. + . +
„ grosseplicatum Mgh.ra.s. .

, Meneghinii Gemra.^) + + + + +
„ frondosum Reyn. + + +

1 +
„ tetraphyllosum spec. nov. + +
„ Alontinuin Gemm.^) + + + +
„ proclive spec. nov. + +
,, ctr. retroplicatum Gey. +
„ sulcocassum spec nov. +

G.cylindricum var.compressaF.^)
,

+
Rhacophyll. libertus Gemm. + + + + +

1 + + + •

„ eximius Hau. + + 1

1 +
„ cfr. diopsis Gemm.

„ limatus spec nov. p

„ cfr.planispiraReyn. •

Lytoceras Sutneri Gey. +
„ spec. ind. ex äff. aequistriati

1

„ cfr. celticum Gey. •

„ tuba De Stef. • +
cfr. salebrosum Pomp. CO

„ spec. ind. ex afT. secemendi

„ spirorbis Mgh.*) +
,,

Fuggeri Gey. +
„ Fugg. var. biangulata

, sp. ex äff. Trautscholdi

Alocolyt. interruptum Quenst.

!
Derolytoceras tortum Quenst.

hctocentr. cfr. nodostrictus Qu. +
Arietites (?) cfr. Juliae Bon.

Amblycoc. capricornum Schloth.

Microderoc. praecursor Gey. +
„ bispinatum Gey. +
j Birchiades spec. nov.

„ sp.ind.exaff.Morogensis

1 Deroceras armatum Sow.

1 „ muticum d'Orb.
1
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Cephalopodenkalke.
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Cana-
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Fucini
De

Stef.

Mp-
negh.

Zittel

Deroceras nodoblongum Quenst.

„ cfr. Gemmellaroi Levi

Liparoc. sp. ind.ex alT.striati Rein. •

Polymorphites granulifer Gemm.

„ spec ind. Nr. 2

„ spec. ind. Nr. 3

Uptonia Jamesoni Sow. 1+
Amphic. harpoceroides Gemm.

„ cfr. aegoceroides Gemm.

Amaltheus margaritatas Montf. + + + +
dto. var. path. parodoxa Stahl •

Seguenzic. Algovianum Opp.-; -4-
1 + • + 4- + 4-

„ Ruthenense R. em.Mgh. 4-
1

„ Domeriense Mgh -1-
1

+ +
„ Bertrandi Kilian. 4- + + + + +
„ retrorsicosta Opp. -4- ~^ + + +
„ (?lcfr.pseudoradiansBett. p

„ (.•-) nepos Gey. + • •

Grammoc. celebratum Fuc. _1_ +
dto. var. italica Fuc.

„ fallaciosum Bayle I+ 1

„ cfr. antiquum Wright + *

„ Fieldingii Reyn. + •
-1-

„ (?) cfr. instabile Reyn. +
Harpoc. Boscense Reyn.^) + + + ~r +

„ „ var. camura +
„ „ var.fissa var.nov. +
„ Cornacaldense Tausch p +
„ cfr. pectinatum Mgh. ro

„ cfr.Atfricense Reyn. + -J-

Coeloceras pettos Quenst. + + ?

„ spec. indet. Nr. 3 1

Sellae G. var. irregularis ru rv)

„ inciunensc ivign.
) f

cpntaiiriini d' Orb +
/\iraciiLeb vv iiiei iMoja. +

„ spec. ind. Nr. 2 +
„ cfr. Guidonii Mgh. rv)

Belemn. (Megat.) araris Dum.

') Siehe auch I. Tabelle
Auch von der Rotwaiidalpe.

') Nur von der Holiriegclalpe.
'*) Nur von der Rotwaiidalpe.
*) Auch von der Rennanjjeralpe.
"5 Nur von der Rennangeralpe.
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© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Paul Rosenberg. [138]

II. Rote Ceplialopodenkalke.

Das wichtigste und durch die größte Menge von FossiUen vertretene GUed der Schichtserie der

Kratzalpe bilden die auf den Hierlatzschichten konkordant liegenden „Roten Cephalopodenkalke". Krafft

wählte diese Bezeichnung zur Charakteristik jener roten, tonaimen, mittelliasischen Kalke, welche zahlreiche

gut erhaltene Versteinerungen führen, unter denen die Cephalopoden gegenüber den anderen Tierklassen

dominieren, und welche dabei ein Verbindungsglied zwischen Wähners ,,Bunten Cephalopodenkalken" und

den Ad n et herschichten darstellen.

Die aus ihnen herrührenden Funde erscheinen in der vorhergehenden Tabelle zur vergleichenden

Ubersicht den Faunenlisten anderer Lokalitäten g-egfenüberg-estellt.

Nicht in diese Tabelle aufgenommen wurden alle jene Formen, welche teils neu, teils nicht näher

bestimmbar sind. Hieher gehören aus dem roten Cephalopodenkalke der Kratzalpe

:

Nautilus spec. ind. ex off. iiitermedii Soiv.

Nautilus spec. ind. Ao. 7.

Phylloceras Dieneri spec. nov.

Phylloceras spec. ind. No. 75 (auch von der Rotwandalpe).

Ehacophyllitcs (Y) spec. nov. ind.

Lytoceras spec. nov. ind. cx äff. fimbriatoidis Geimn.

Lytoceras spec. ind. ex äff. cornucopiae Y. & B.

Lytoceras spec. ind. No. ].

Lytoceras patdostomaticum spec. nov.

Lytoceras patdostomaticum var. elliptica spec. nov.

Lytoceras impcxum spec. nov.

Lytoceras siniiatum spec. nov.

Lytoceras Kraffti spec. nov.

Lytoceras spec. ind. ex äff. Trautscholdi Opp.

Lytoceras sjec. ind. No. ig.

Ectocentrites quadrijugtis spec. nov.

Arietites (?) spec. ind. No. 5.

Deroceras Uhligi spec. nov.

Deroceras spec. ind. No. 6.

Deroceras spec. ind. No. 7.

Aegoceras (?) spec. ind.

Agassiceras Arthaberi spec. nov.

Agassiceras Arthaberi var. evoluta spec. nov.

Agassiceras ntorosum spec. nov.

Liparoceras gollingense spec. nov.

Polymorphites (?) spec. indet.

Seguenziceras Algoviamim Opp. var. prona var. nov.

Seguenziceras spec. nov. ind.

Grammoceras spec. nov. ind.

Harpoceras spec. ind.

Harpoceras (s. l.) spec. ind.

i
Codoccras spec. ind. No. 2.

Coeloceras Sellae Gemm. var. depressa var. nov.

Coclo eras sptc. nov. ind.

Belemnites spec. nid.

Belemnites (?) spec. ind.

Schon Krafft machte darauf aufmerksam, daß innerhalb der mittelliasischen Serie des Hagen-

gebirges die lithologische Beschaffenheit großen Schwankungen unterworfen sei, da sie eigentlich nur die
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rote Farbe, aber auch diese nicht ausschließHch kennzeichne, wogegen die Schichtung, der Tongehalt und

die Crinoidenführung wechsle. Hier interessieren hauptsächlich die „Roten Cephalopodenkalke" der Kratz-

alpe. Bei diesen kann eine Schichtung kaum wahrgenommen werden, Crinoideneinschlüsse fehlen, der Ton-

gehalt ist äußerst gering. Meist sind die Fossilien sehr gut als Schalenexemplare erhalten, mit mangan-

haltigem Brauneisen überrindet und von tiefrotem (testeine erfüllt. Daneben zeigen einzelne Stücke auch andere

Farbenvarietäten des Gesteines vom lichtesten Rot bis rostbraun in verschiedenen Abstufungen. Deshalb

wurde hier der Versuch gewagt, die einzelnen Stücke nach dieser allerdings sehr geringen lithologischen

Verschiedenheit zu ordnen, um vielleicht so eine Verteilung der Fossilien auf einzelne Zonen feststellen zu

können. Danach entstammen

:

I. einem rötlich-grau gestriemten Kalke

:

Arietites (?) spec. ind. No. y.

Microderoceras spec. ind. ex äff. Morogensis Dum.
Atractites spec. ind.

II. einem braunroten Kalke mit grauen Einsprengungen

:

Microderoceras praecursor Gey.

Microderoceras bispiiiatum Gey.

Microderoceras Bircliiades spec. iiov.

Deroceras armahim Soiv.

III. einem hellroten Kalke

:

Nautilus spec. ind. Ko. 7.

Rhacophyllites (?) spec. nov. ind.

Lytoceras spec. ind. ex off. fimbriatoidis Gemm.

Arietites (?) cfr. Jicliae Bon.

Arietites (?) spec. ind. No. S-

Deroceras cfr. armatum Sow.

Deroceras muticum d'Orb.

Uptonia Jamesoni Soiv.

Grammoceras celebrattim Fiic.

Hcirpoceras Bosceuse Reyn. var. camura var. nov.

Harpoceras Coriiacaldense Tausch.

Harpoceras cfr. Affricense Reyn.

Belemnites spec. iud. No. ß.

IV. einem braunroten, sehr dichten Kalke

:

Lytoceras spec. ind. ex äff. Trautscholdi Opp.

Deroctras cfr. Gemmellaroi Levi.

Deroceras nodoblongum Quenst.

Liparoceras gollingense spec. nov.

Uptonia (?) spec. ind.

Seguenziceras (?) nepos Gey.

V. einem hellbraunen, äußerst feinkörnigen Kalke

:

Deroceras spec. ind. No. 7.

VI. dem typischen tiefroten Kalke mit Brauneisenüberrindung : alle anderen Arten.

Die dadurch für eine Gliederung in einzelne Schichten gewonnenen Resultate sind zwar nur sehr

spärlich, gleichwohl ist es auffallend, daß gerade jene Gesteine, welche noch mit grauen Einschlüssen

durchsetzt sind, Deroceras armatum Sow., das Leitfossil des tiefsten mittleren Lias, ferner Microderoceras

Lispinatum und praecursor bergen, welche von Geyer aus den Hierlatzschichten beschrieben wurden,

anderseits die braunroten dichten Kalke hauptsächlich Formen aus den höchsten, in imserer Lokalität noch

42*
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Lias ';: <

vorkommenden Stufen enthalten. Die hellroten und die t\-pischen roten Cephalopodenkalke rangieren so

ziemlich in der Mitte zwischen beiden. Immerhin gibt aber diese Zusammenstellung Anhaltspunkte über

das bestimmte Zusammenvorkommen einzelner Arten, wodurcli die später ausgeführte Begrenzung der roten

Cephalopodenkalke nach unten hin erfolgen kann. Nach alldem muß man auf eine Unterscheidung ein-

zelner Schichten in dem mittleren Lias der Kratzalpe verzichten, kann aber gleichwohl diese Ablagerung

in ihrer Gesamtheit betreffs ihres stratigraphischen Umfanges mit der wohlgeschiedenen mitteleuropäischen

Schichtfolge in Beziehung bringen.

Für eine Gliederung nach den OppeTschen Zonen ergaben sich aus der vorliegenden Fauna die

nachstehenden Leitformen für die

:

Karicostatus-Zone . . Deroceras muticum iV Oi-h.

Armatus-Zone . . Deroceras armatum Sow.

Jamesoni-Zone . . . Uptonia Jamesoni Soiv., Coeloceras pettos Qu.

Ibex-Zone Coeloceras ceiitauruin iVOrb.

Davoei-Zone .... Amblycoceras capricornitm Schloth.

Margaritatus-Zone . . Amaltheus margaritatiis Montf., Segtienziceras

Algovianum Opp., Seg. retrorsicosta Opp.

A\'endet man weiters die Q u en s t e d tische Einteilung an, so würden entsprechen:

Ectocentrites cfr. nodostrictits Qu.

Amblycoceras capricornum Schloth.

Deroceras armatum Sow.

Deroceras nodoblongitm Quenst.

Polymorphitcs graniilifcr Gemm.

IJptonia Jamesoni Sow.

Coeloceras pettos Quenst.

Coeloceras centaurum cTOrb.

Grenzregion yS: Alocolytoccras interruptum Quenst.

Derolyfoceras tortuiii Quenst.

Amaltheus margaritatiis Quenst.

Seguenziceras Algovianum Opp.

Segnen ziceras Bertrandi KU.

Seguenziceras retrorsicosta Opp.

Aus der vorstehenden Zusammenstellung sieht man, daß der stratigraphische Umfang der roten

Cephalopodenkalke der Kratzalpe trotz ihres tj'pisch mediterran-alpinen Charakters im Vergleiche zur mittel-

europäischen Entwicklung des Lias mit großer Genauigkeit festgelegt werden kann. Ist ja doch nach oben

hin die Grenze durch die Margaritatusschichten gegeben, die bei der Besprechung des völlig identischen

Niveaus der Margaritatusschichten vom Hinterschafberge durch Ge3'er^) als die tiefere der beiden Zonen

angesehen wurde, in welche Oppel dieses Niveau teilte. Bloß die Nautiliden wurden bisher meist aus viel

höheren Niveaus beschrieben, doch wurde schon bei der Beschreibung dieser Gruppe darauf hingewiesen,

daß überhaupt die Kenntnis der mittelliasischen Nautiliden eine sehr spärliche ist und gerade die vorliegende

Fauna, die eine so scharfe stratigraphische Abgrenzung zuläßt, den Beweis für die relativ große vertikale

Verbreitung der liasischen Nautilidenarten liefert, welche sich daher für eine Horizontierung durchaus

nicht eignen.

Schwieriger gestaltet sich die Begrenzung nach unten zu. Durch das Vorkommen des Deroceras

muticum d'Orb. wäre auch die Raricostatuszone in der Fauna der roten Cephalopodenkalke nachweisbar,

somit reichten dieselben bis in die oberste Region des unteren Lias hinab. Nachdem aber diese Zone bereits

in der Ausbildung als grauer Hierlatzkalk durch zwei Leitformen nachgewiesen ist, denen zumindest derselbe

Lias 0

:

') Die mittelliasische Cephalopodenfauna des Hinterschafberges in Oberosterreich, pag. 69.
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Wert liir eine stmtif^raphisclie ( ;iiei.leriiii;; w ie i.ler Iraiizösisclieii /\rt /.uUnmiiil iiml iiat lidein weiters bisher

nur aus den Hierlatzschichten iiei<aniit «Gewordene Arten wie Microderocenm hisjii inil ii in (jry. und MiiTod.

l>ruectit'sor Gey., sich in iniserer Fauna fjemeinsani mit I)cfoceras unnatum Sow. VDrIiiiden, desliall) halte ich es,

wenn schon das üppeFsche Sciienia aul mediterran-aliiine Verliilltnisse angewendet werden soll, lür zweck-

niälMt^, dem durch eine einzi^^e ['orni l)e;rriiiideten Nacliweis der Raricostatuszone keine entscheidende 'lie-

deutunjr beizumessen und die untere, strati^raphiscli thirciiaus nicht scliarle ( Irenze an iHe iiasis tlei' Armatus-

zone zu verlej^en. Somit entspreciicn die roten ( ] c p h a I o |i o il e n k a I k e liciii \r^A\\/.^s\\ I,ias y

und dem unteren Teile des Lias r) Ouenstedts; unter Z ii ^ r u n il e I e u n tl e s ( ) p ji e Ts c Ii c n

Schemas entsprechen sie lückenlos allen Zonen von ti e r iJasis der A r m a t u s- bis e i n-

schließlicii der tieferen Zone des A ni a 1 t Ii e u s ni a r a r i t a t u s.

In der an Arten und Individuen inächtij^en lüitlaltun^ <.kr l'hyllocv.rulidur, Lyloceruliduc und

llarpociyutidac präf^t sich der vorwaltend m e d i t e r r a n - a I p i n e (Charakter der h'auna der roten ( )epiialo-

podenkalke der Kratzalpe aus. Das (ienus Phylloccnts, bereits im f^rauen Ilierlatzkalke reichlicli ver-

treten, findet hier in der mittelliasischen Serie zahlreiche, ^ul differenzierte Naclikoiiiineii : es ersclieint

Pliyll. Lipoldi Ütur einerseits durch Pli. Mcnefrliinii Gamm., anderseits durch /'//. /lomloMim h'eyn. forl-

gesetzt, P/i. Partschi Stur und Pli. tcnuistrkduin M^Ii- kehren wieder, letztere form, die (leyer in tlen

Hieriatzschichten als Pli. cjs/atoradiutiim Sttir m. s. bezeichnet hatte, als typische mittelliasische Mutation.

(Gleichfalls dürfte im Genus Rhucophyllitcs der unterliasische AVi. Nardii M^h. durch den mittelliasischen

P/i. libertus Gcmm. ersetzt sein. Nahezu der fünfte Teil aller Arten des roten (Ä-phalopodenkalkes entfällt

auf die llcirpoceratiduc, während echte Arieten, die in den 1 lierlatzschicliten noch vertreten waren, gänzlich

fehlen oder aber Übergangsformen vorkommen, welche, wie dies 1 1 a ii g 'j und (leyer^) nachzuweisen

suchten, die Harpoceren als direkte Nachkommen der Arieten erscheinen lassen. Unter den Ilarpoceraten

ist es wieder hauptsächlich die (Iruppe der .Seguenziceraten, welche besonders durch ihre langsam an-

wachsenden Umgänge, die tiefen Kielfurchen und l''orm der Herippung nf>ch sehr an die Arieten erinnert.

Anderseits dürften durch die Gramrnoceraten die Vorläufer der oberliasischen Gruppe des A. radialis Pein.

gegeben sein. Auch die Lytoceratidae sind durch viele typisch mediterrane Arten vertreten, jedoch macht

sich bei dieser Gattung schon ein starker mitteleuropäischer l'jiischlag bemerkbar, indem /Atoirras spec

ind. ex off. aetjuistriati Quenst., I^yt. cfr. salebrosum Pomp., Pyt. spec. ind. ex uJJ. Traiitsclwldi Opp.,

Alocolytocerus int'rrupttim Qiinist. und Der'dytocrrus tortuin Qiienst. teils mit schwäbischen I''ormen

direkt identisch sind, teils ihnen sehr nahe stehen. Überhaupt spielen mitteleuropäische Kiemente
in der vorliegenden Fauna eine viel bedeutendere Kolle als in jener des Hinterschafberges und in der anderer

alpiner Liaslokalitäten. I-'anden sich ja in dieser auch drei Arten aus der (inipi^e des Polymorphi/es

polymorphiis Queitst., die abgesehen von Mitteleuropa nur noch in den Aspasiaschicliteii Siziliens vorkommt,

und überdies viele andere mitteleuropäische folymorpfiidat^, Aeffoccratldur uiul ('oeloceralen.

Bei einem Vergleiche mit anderen Lokalitäten ist aus den Nordalpeii vor allein die faunistisch

und örtlich nahe liegende Lokalität der Margaritatusschichten : H i n t e r s c h a f b e r g zu erwähnen. Ks

kehren von den, daselbst beschriebenen 55 Arten, 35 in der Fauna der roten Gephalopodenkalke der Kratz-

alpe wieder. Dazu kommt noch, daf.^ der stratigraphische Umfang der ,, Margaritatusschichten" ein viel

geringerer ist, da sie hauptsächlich auf die untere der beiden OppeTschen Zonen beschränkt sind, in

welche die Schichten mit Amalthru.s marffuritatiis Montf. geteilt werden, ihnen somit die ganze .Serie der

tieferen mittelliasischen florizonte zwar nicht gänzlich fehlt, aber bloß durch vereinzelte Formen, wie

Amblycocerus cupricornum Schloili. und Lytoceras Jiinbriutum Sow. aus der Davoei- und Codoceras

cmtaurum d'Ürb. aus der Ibexzone vertreten ist, wogegen in unserer Fauna der Nachweis aller tieferen

mittelliasischen Horizonte gelang. Und gerade dafür ergibt sich ein weiterer Beweis durch die charakte-

ristische Tatsache, die in der II. Tabelle sehr deutlich zum Ausdrucke kommt, daß eben jene Formen

der Fauna der Kratzalpe, welche am Hinterschafberge gänzlich fehlen, sich in Ouenstedts Lias
-y

finden,

*) Beiträge zu einer Monographie der Ammonitengattung Harpoceras, pag. 629 If.

^) Hinterschafberg, pag. 73.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



334 Paul Rosenberg. 142

wie Alocolytoceras iiiterruptum Oiicnst., Deroceras armatum Soiv., Deroceras uodoblongiim Quenst.,

Polymorph lies granuli/er Gemm., Uptoiiia Jamesoni Sow., Cocioceras peftos Oncnsf., während die überein-

stimmenden Arten beider Faunen in Württemberg dem Lias 0 angehören.

Weitere mittelliasische Vorkommnisse in den Nordalpen mit Übergehung der A d n e t h e r s c h i ch t e n,

welche nach den, dort anzutreffenden Spezies wie Upionia Jamesoni Sou<., Rliaco/iliyllites eximius Hau.,

Lytoceras ftmbriahini Soiv., A'atitihis infermedhis Sow. usw. zu schließen, ebenfalls die tieferen Zonen des

mittleren Lias enthalten, sind die von M o j s i s o v i c s ') beschriebenen erdigen, ziegelroten Mergelkalke, die

nächst dem Hallstätter Salz berge und am Sommerau kogel im Liegenden des Piassenkalkes

sichtbar werden, ferner die von G e y e r ^) erwähnte kleine Fauna des rötlichen Breccienkalkes am Süd-

abhange des Brieglersberges im Toten Gebirge.

Auch die Fleckenmergel der Hohenschwangauer Alpen weisen in den oberen Schichten des Pech-

kopfes^j und in den Mergelkalken des Wüthigergrabens (Südufer) durch das Vorkommen der mit

unserer Fauna übereinstimmenden Arten des Rhacophyllites cfr. diopsis Geiniii., Amblycoceras capricornum

Schloth.. Phylloceras Partschi Stur und Seguenzicercis cfr. retrorsicosta Ojp. auf eine ähnliche Ent-

wicklung des mittleren Lias hin ; auch die Schichten von B 1 u m e n s t e i n - A 1 1 m e n d und Langeneckgrat
am Stockhorn enthalten mittelliasische Elemente, wie Lytoceras fimbriatum Sow., Deroceras armatum

Soic, Amblycoceras capricormim Schloth. und typische Polymorphiden.

Mit Rücksicht darauf, daß der Vergleich mit der schwäbischen und württembergischen Entwicklung

schon eingangfs durchgeführt wurde, möge hier bloß noch auf eine mittelliasische Ablagerung außerhalb

Schwabens mit durchaus schwäbischer Entwicklung hingewiesen werden, auf die durch Futterer*) mono-

graphisch behandelte Fauna von Oestringen, die den Lias y enthält, bei dem allerdings die Davoeischichten

nur ungenügend erschlossen, die Ibexzone und die Jamesonikalke dagegen scharf von einander geschieden

sind; letztere führen viele Polj'morphiden und die in unserer Fauna gänzlich fehlende Gruppe der Cj'cloceraten.

In Frankreich zeigt das Liasien d'Orbignj's 7 mit der Fauna der Kratzalpe übereinstimmende

Spezies; im Rhönebecken entspricht hauptsächlich Dumortiers Zone des Belemnites clavatus unserer

Ablagerung; im Aveyron enthält die Zone des A. ßmbriatus zwei (^Xautilus intermedius Soiv. und Uptonia

Jamesoni Soiv.), die Zone des A. margaritatiis 10 teils identische, teils sehr ähnliche Arten und in Eng-
land endlich korrespondieren Formen aus allen Zonen von der Armatus- bis zur Margaritatus-Zone mit

solchen aus unserer Lokalität, mit alleiniger Ausnahme der Ibexzone.

Sehr günstig gestaltet sich weiters der Vergleich infolge der großen Zahl übereinstimmender Arten

mit den Faunen, die aus dem sogenannten Medolo der Provinzen Brescia und Brianza beschrieben wurden.

Ihr Typus ist nach Bonarelli") der ,,Medolo" des Monte Domaro im Val Trompia und deshalb wurde

die Bezeichnung „orizzonte domeriano" eingeführt. Bettoni") wies nun nach, daß sich die für die ganze

Schichtfolge übliche Benennung Medolo mit dem Domeriano Bonarellis keineswegs decke, sondern der

erstere Ausdruck bloß einen lithologischen Wert besitze, indem darunter die Gesteinsserie von der Basis

der Armatuszone (dem unteren Pliensbachiano) bis zur Opalinuszone zu verstehen sei, Domeriano dagegen

nur ein beschränktes geologisches Niveau darin bedeute, nämUch den oberen Pliensbachiano oder, mit

Anwendung des Oppel'schen Schemas, die Margaritatus- und Spinatuszone. Da aber das in Zanano,

ßorgonato usw. sich findende untere Pliensbachiano gewöhnlich nicht berücksichtigt wird, somit hauptsächlich

Formen aus dem „orizzonte domeriano" beschrieben werden, deren Fauna ebenfalls typisch mediterran-alpinen

Charakter besitzt, ist es keineswegs verwunderlich, daß eine so bedeutende Zahl von Arten der Kratzalpe

'j Über Versteinerungen des mittleren Lias vom Hallstätter Salzberge; Verhandlung, d. k. k. geolog. Reichs-

anst, I<S68, pag. 10.

^) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, Bd. XXXIV, 1884, pag. 347.

") L. c, pag. 714.

*) Die Ammoniten des mittleren Lias von Oestringen, pag. 284.

^) Contribuzione alla conoscenza del »Giura-lias lombardo«, pag. 85.

') Fossili domeriani dclla Provincia di Brescia, pag. 3.
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(insgesamt 31) mit großer Regelmäßigkeit in den Fossillisten M e n e gh i n i s 'j, Hauers ^j, Del (Jam-
panas-^), Bettonis') und Bonarellis^) wiederkehrt, somit die vorliegende Fauna teilweise, und zwar
hauptsächlich durch ihre jüngeren Elemente als ein Aequivalent des ,,orizzonte domeriano" erscheint.

Als eine diesem gleichaltrige Bildung ist im Apennin der mittlere Lias von Spezia'^; anzu-

sehen, der nebst 8 in der Fauna der Kratzalpe sich findende Formen der Margaritatuszone auch jüngere

Elemente enthalt, wie aus dem Vorkommen des Antalthciis spinatus Brno., Lytocerus aitüax Mffh. und

Lyt. nothiim Mgh. zu ersehen ist.

Der bereits erwähnten, mit Stufe B bezeichneten » Ar i e t e n z o n e •

j De Stefanis entsprechen

aus dem mittleren Lias der Kratzalpe folgende gemeinsame oder sehr ähnliche Arten: Phylloceras Partschi

Stur, Phyll. tenuistriatuni Mgh., Rhacophyllites libcrtus Gemm., Lytocerus tiiha De Sief, und Lyt. spec.

ind. cx ajf. secernendi De Sief.

Der -»rote Ammonitenkalk« der Lombardei und des Zentralapennin, wie ihn Meneghini
in seiner Monographie ") beschreibt, enthält sowohl mittel- als auch oberliasische Formen, von welchen

mehrere mit Formen unserer Lokalität übereinstimmen. Durch die sich auf einige Zonen gleichmäßig

erstreckenden Faziesverhältnisse ist es namentlich in der Lombardei schwer, eine genauere Gliederung

des Lias durchzuführen, anderseits können auch viele neuere Arbeiten über den Lias des Apennin nur zu

einem quantitativen Vergleiche herangezogen werden, weil das Material derselben von verschiedenen

Sammlern stammt, die es meist ohne Berücksichtigung der Horizonte auflasen, und erst aus der litho-

logischen Beschaffenheit der aus allen möglichen Museen zusammengetragenen Stücke die entsprechende

Schichte herauszufinden gesucht wurde. Dies gilt insbesondere für Fucinis'') Arbeit über den mittleren

Lias des Zentralapennin, in der 2 1 mit solchen aus der Fauna der Kratzalpe übereinstimmende Arten

vorkommen. ZitteP") fand im Zentralapennin Schichten mit Terebratida Aspasia als wohlgebankte, mit

Schwefelkies imprägnierte Kalke ausgebildet, welche bereits von Spada und Orsini zum mittleren Lias

gerechnet wurden. Zittel erkannte auch die von den gleichen Autoren für unterliasisch angesehenen grauen

bis braunen dünnschichtigen, muschelig brechenden Kalke vom M o n t e V e 1 1 o r e als mittelliasische Bildungen

und ebenso die grau bis gelblichgrauen, Feuerstein führenden Kalke Umbriens.

Den roten Cephalodenkalken der Kratzalpe entspricht aus der C e t o n a - F a u n a ein Teil der durch

F u c i n i unterschiedenen Stufe I, welche nebst Formen der Hochregion des Unterlias überdies solche des

Mittellias birgt; ferner die grauen und roten Kalke der Stufe H, die hauptsächlich mittelliasische Arten ent-

halten. Hier ist weiters ein Analogon zu den lithologischen Verhältnissen der Kratzalpe darin zu sehen,

daß auch in der Cetona-F'auna die tieferen Horizonte als graue Kalke entwickelt erscheinen, die rote Färbung

dagegen erst in höheren Niveaus auftritt, sowohl im vertikalen als im horizontalen Sinne sich in sehr schwan-

kender Mengung mit grauen Gesteinspartien zeigend, sodaß manchmal sogar auf einem Stücke beide Farben-

varietäten gleichzeitig vorkommen.

Weiters sind in den roten Kalken des Monte Calvi bei Campiglia Marittima, durch Fucini'^)

als ein Äquivalent der Raricostatuszone O p p e 1 s aufgefaßt, weiße Calcite linsenförmig eingelagert. Diese

führen hauptsächlich solche Arten, die ausschließlich in mittelliasischen Ablagerungen anzutreffen sind,

in geringerer Zahl auch Arten, die ebenso in der unteren Partie des mittleren wie in der Hochstufe

des Unterlias vorkommen. Nur vereinzelte Arten, z. B. Lytocerus audux Mgh., Lyt. Grandonense Mgh.,

^) Fossiles du iMedolo.

Über die Ammoniten aus dem sogenannten Medolo der Berge Domaro etc.

*) I Cefalopodi del Medolo di Valtrompia. pag. 559.

*) L. c.

Fossili domeriani della Brianza.

Fucini, Faunula del Lias medio di Spezia, pag. I2-|.

') L- c., pag. 33.

*) Monographie des fossiles du calcaire rouge Ammonitique de Lombardie et de 1'Apennin central.

°) Ammoniti del Lias medio dell' Apennino centrale.

Geologische Beobachtungen aus den Centralapenninen, pag. 119.

**) Fauna del Lias medio del Monte Calvi presso Campiglia Marittnna, pag. 2O-1.
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Rhacophyllite^ lariensis Mgh. geben ihnen ein etwas jüngeres Gepräge. Levi'), der diese Fauna gleich-

zeitig mit F u c i n i studierte, wies ebenso wie dieser auf ihre große Ähnlichkeit mit den Aspasia-Schichten

Siziliens hin. Sowohl die Fauna vom Monte Calvi als auch die A s p a s i a s c h i c h t e n in der Nähe G a-

1 a t i s -) zeigen viele Formen, die mit solchen der Kratzalpe identisch sind. Besonders bemeriienswert ist

das Vorkommen des von Gemmellaro aus den Aspasiaschichten beschriebenen Polymorphites granulifer und.

des Cocloceras SeUac\ letzteres allerdings bloß in zwei Varietäten ; ferner kehrt sowohl in der sizilischen wie

in unserer nordalpinen Lokalität das Coeloceras pettos, eine Leitform von Quenstedts Lias -(, wieder.

Faßt man nun die hauptsächlichsten paläonlologischen Resultate der vorliegenden Arbeit kurz

zusammen, dann ergibt sich Folgendes

:

Der Lias der Kratzalpe bildet eine vollkommen kontinuierliche Ablagerung,
die unter Zugrundelegung des OppePschen Schemas ein lückenloses Aequivalent
aller Zonen von der Obtusus- bis einschließlich der unteren Margaritatus-Zone in me-

diterran-alpiner Entwicklung darstellt; und zwar ist die Hochregion des unteren Lias

einerseits als grauer Hierlatzkalk, anderseits als der mit diesem faunistisch gleiche

und nur litholgisch verschiedene Hierlatz-Crinoidenkalk entwickelt, w-ährend die

m i 1 1 e 1 1 i a s i s c h e Serie als »roter C ep h a 1 o p o d e n k a 1 k« erscheint, wobei die etwas ver-

schwommene Grenze zwischen unterem und mittlerem Lias zweckmäßig ungefähr an

die Basis des Armatusbettes zu legen ist.

Im Anhange möchte ich hier noch kurz verschiedene Cephalopoden aus anderen Liasvorkomm-

nissen des Haofengebirges erwähnen, um das Bild der gesamten Liasdecke desselben einigermaßen zu

vervollständigen.

Von der Rennangeralpe stammen folgende in der Sammlung der k. k. geologischen Reichs-

anstalt befindliche Arten

:

^ PJiylloceras spec. md.«, zwei große, gänzlich verwitterte Scheiben, die eine von ca. 125 mm, die

andere von ca. 310 mm Durchmesser;

^ Fliyllocei-as heterophylhiin Sow.«, ebenfalls stark korrodiert, wahrscheinlich auch zu dieser Formen-

gruppe gehörend

;

> Phylloceras stella Soiv.^ — Rhacophyllites sfella Soiv.;

»Phylloceras mimatense Hau.« — Rhacophyllites libertus Gemm.\

^Lytoceras spec. ind.« ein kleines Bruchstück mit einfachen Radialrippen;

^Arietites ceras Gieb.«

;

vArietites spec. ind.«
;

*Aegoceras brevispina var. Keindclii Emmr.'^ — Microderoceras Keiiidelii Eminr.^);

»Aegoceras Bircliii Sow.« — Microderoceras Birchii Sow., sehr großes Wohiikammerbruchstück
;

^Aegoceras cfr. adnethictis v. Hau.«;

»Stephaiiocera^ armatum Sow.« - Deroceras armatum Sow., eine große stark verwitterte Scheibe;

^Aulacoceras liasicum Gümb.« — Atractites liasicus Gümb.,

ferner aus der Aufsammlung von Kr äfft:

Geyeroceras cylindricum Sow.-,

Harpoceras Boscense Reyn.,

Seguenziceras (f) spec. ind. A'r. 10,

Coeloceras Indumnse Mgh.

') Sui fossili degli strati a Terebratula Aspasia di Monte Calvi presso Campiglia, pag. 262.

^) Gemmellaro, Sui fossili d. strati a Terebratula Aspasia Mgh. della contrada Rocche Rosse presso Galati.

^) Fucini, Di alcune nuove Annnoniti d. Calcari rossi inferiori della Toscana, pag. 247.
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A. von Kr äfft hatte nun angenommen '), daß auf der Rennangeralpe der untere Lias und die tiefsten

Zonen des mittleren Lias, die auf der Kratzalpe vertreten sind, gänzlich fehlen und bloß höherer mittlerer

Lias ausgebildet sei, wofür auch die Funde von Harpoceras Boscense Reyn., Seguenziceras (?) spec. ind.

und die von ihm als Aegoceras spec. ind. ex off. Davoei Sow. bezeichnete Spezies, welche hier als Coelo-

ceras Indunense Mglt. identifiziert wurde, Anhaltspunkte geben würden. Dem widerspricht aber das Vor-

kommen typisch unterliasischer Formen, wie Geyeroceras cylindricum Sow. und RhucophyUites stella Sow.,

welche mit Bestimmtheit von der Rennangeralpe nachgewiesen werden konnten, sowie des Deroceras

armatum Soiv., das die Basis des mittleren Lias charakterisiert. Es dürften die Ablagerungen hier ebenso

wie auf der Fielingeralpe, wo gleichfalls Geyeroceras cylindricum Sow. gefunden wurde, der Übergangs-

region vom unteren zum mittleren Lias, oder auch dem letzteren allein entsprechen. Nach Vornahme dieser

geringfügigen Korrektur ändert sich nichts an der Annahme Krafft's, daß auf dem eigentlichen Hochplateau

des Hagengebirges der untere Lias zumeist fehle, was durch die folgende Fossilliste von der Rotwandalpe
bewiesen wird, die

y> Phylloceras mimatense Hau.« = Rhacophyllites libertus Gemm.,

»Phylloceras carinatum Sftir« = Rhacophyllites eximiiis Hau.,

^ Lytoceras spec. ind.«

aus der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, ferner in den, aus der Collectio Kr äfft

stammenden Arten
Phylloceras Meneghinii Gemm.,

Phylloceras Alontimim Gemm.,

Lytoceras spirorbis Mgh.,

Seguenziceras Algovianum Opp.,

ausschließlich Formen des höheren mittleren Lias enthält; sogar eine Vertretung noch jüngerer Horizonte

läßt sich durch das Vorkommen von Lytoceras spirorbis Mgh. annehmen. Dasselbe geht aus dem von P o m-

peckj^) mitgeteilten Faunenverzeichnis des Lias am Fagstein hervor, in welchem ausschließlich hoch

mittelliasische Spezies angeführt werden.

Ein unbestimmbarer Nautilus von der Biedereralpe läßt keinen näheren paläontologischen Schluß

über den dort vertretenen Lias zu, dagegen bezeugen auf der Höllriegelalpe Geyeroceras cylindricum

Sow. und dessen var. compressa Fuc. die Richtigkeit der Bemerkung Krafft's, daß hier auch unterer

Lias zu finden sei.

L. c, pag. 216, 217.

^) In: Kr äfft. Über den Lias des Hagengebirges, pag. 218.

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. .\XII. 43
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Paul Rosenberg : Die liasische Cephalopodenfauna der Kratzalpe im, Ilagemjebirye.
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beschälten Exemplares P^g. i97
[ 5]

Fig. 3 fi

—

b. Nautilus latidorsatiis d'Orb. Flanken- und Frontansicht eines Schalenexemplares pag. 197 [ 5]

Fig. 4C1—C. iVautiliis terebratus Thioll. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares pag. 198 [ 6]

Flg. 5 ((

—

b. Nautilus Jourdaiii Dum. Flankenansicht und Querschnitt eines Stückes mit teilweise erhaltener

Schale pag. 198 [ 6]

Fig. 6. Nautilus cfr. truncatus Sow. Querschnitt pag. 199 [ 7]

Fig. 7a

—

b. Nautilus spec. indet. Flanken- und Frontansicht eines Schalenexemplares P^g- 199 [ 7]

Fig. 8 a— 6. Phylloceras tenuistriatum Menegh. Flanken- und Ventralansicht eines Schalenexemplares . . pag. 203 [11]

Fig. 9. Phylloceras tenuistriatum Menegh. Flankenansicht einer beschälten Innenwindung mit deutlichen

Einschnürungen pag. 203 [llj

Fig. lOa—b. Phylloceras spec.nov. (?) indet. Bruchstück eines Schalenexemplares in Flankenansicht und

Querschnitt pag. 205 [13]

Fig. II. Phylloceras spec. nov. (}) indet. Schalenfragment aus der Externregion eines Windungsbruchstückes

von 40 mm Höhe pag. 205 [13]

Fig. 12 a-c. Phylloceras grosseplicatum Menegh. m. s. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines

teilweise beschälten Exemplares pag. 207 [15]

Fig. i^a—b. Pliylloceras frondosum Reynes. Flankenansicht und Querschnitt eines gekammerten Schalen-

exemplares päg. 210 [18]

Fig. 14. P/i^/Zoceras /roMrfosifwt /?e>'«Äs. Lobenlinie eines anderen Stückes bei einem Durchmesser von 35 «im pag. 210 [18]

Fig. 15 a—c. Pliylloceras tetraphyllum spec. nov. Flankenansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines Schalen-

exemplares päg. 212 [20]

Fig. 16. Phylloceras Alontinum Gemm. Querschnitt durch ein gekammertes Bruchstück P^g- 213 [21]

Fig. ij a—b. PÄy/oce;-as.4/o>!//;;i()n Gemm. Flanken- und Ventralansicht eines jugendlichen Schalenexemplares pag. 213 [21]

Fig. 18. Phylloceras Alontinum Gemm. Lobenlinie eines anderen Stückes bei 15 mm Windungshöhe . . pag. 213 [21]

Fig. 19 rt— (/. Phylloceras Dieneri spec. nov. Flanken-, Ventralansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines

Schalenexemplares pag. 215 [23]

Fig. 20. Phylloceras Dieneri spec. nov. Flankenansicht eines kleinen Schalenexemplares pag. 215 [23]

Fig. 21 a— c. Pliylloceras sulcocassum spec. nov. Flankenansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines Schalen-

exemplares , pag. 218 [26]

Sämtliche Originalien befinden sich in der Sammlung des Paläontologischen Institutes der Universität Wien.
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Rosenberg
:
iJass. Cephalopodeii der Kratzalpe (Taf. 1). Tat

^xfm

U^hUtriirk r. Mai Jan«, Wir«.

Beiträge zur Palaeontologie und Geologie Oesterreich-Ungarns und des Orients. Bd. XXII. 1909.

Verlas v. Wilhelm HraumülU-r, U. n. k. Hol- „. fniverMtäts-HtichhäncIlcr in Wien.
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TAFEL XI (II).

Paul JRosenhefff : Die liasische Cephalopotlenfaumi dev Kratzalpe im narjemjehinje.

k
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TAFEL XI (II).

Fig. In

—

b. Phylloceras proclive spec. hoi'. Bruchstück eines gekammerten Schalenexemplares in Flanken-

ansicht und Querschnitt päg. 2l6 [24]

Fig. 2 a— h. Phylloceras proclive spec. nov. Flanken- und Frontansicht einer beschälten Innenwindung . pag. 216 [24]

Fiji- 3 "

—

Phylloceras proclive spec. nov. Beschaltes Windungsbruchstück mit ausgesprochenen Falten-

rippen in Flanken- und Ventralansicht pag. 216 [24]

Fig. 4. Phylloceras proclive spec. nov. Lobenlinie eines anderen Stückes von 17 mm Durchmesser . . . pag. 216 [24]

Fig. 5 a — c. Geyeroceras cylindricum Sow. var. compressn Fuc. Flankenansicht, Querschnitt und Loben-

linie eines Schalenexemplares pag. 220 [28]

Fig. 6. Rhacophyllites eximius Hau. Lobenlinie eines Stückes von 15 mm Windungshöhe P^g- 224 [32]

Fig. 7«

—

b. Rhacophyllites eximius Hau. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares mit

bloß zugeschärfter, noch nicht gekielter Externseite P^g. 224 [32]

Fig. 8 a—b. Rhacophyllites cfr. diopsis Gemm. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares pag. 225 [33]

Fig. 9 n— c. Rhacophyllites Stella Sozi: Flankenansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines Schalenexemplares pag. 226 [34]

Fig. 10 a

—

b. Rhacophyllites limatus spec. nov. Flankenansicht und Lobenlinie eines Schalenexemplares . . pag. 227 [35]

Fig. II. Rhacophyllites limatus spec. nov. Querschnitt eines anderen Stückes pag. 227 [35]

Fig. 12 a— b. Rhacophyllites cfr. planispira Reyn. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares pag. 228 [36]

Fig. 13 a

—

b. Lytoceras spec. nov. indet. ex äff. fimbriatoides Gemm. Flankenansicht und Querschnitt eines

Windungsbruchstückes mit erhaltener Schale . . . , pag. 231 [39]

Fig. 14. Lytoceras spec. ind. ex äff cornucopiae Y. 6= B. Schalenbruchstück aus der Externregion eines

Exemplares von 90 mm Durchmesser pag. 232 [40]

Fig. 15. Lytoceras spec. ind. ex äff. cornucopiae Y. & B. Vollständige Lobenlinie eines Exemplares von

II mm Windungshöhe pag. 232 [40]

Fig. 16. Lytoceras spec. ind. ex äff. cornucopiae Y. & B. Externloben eines Stückes von 20 mm Windungshöhe pag. 232 [40]

Fig. IJ a—d. Lytoceras sinuatuin spec. nov. Flanken-, Ventralansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines

Schalenexemplares pag. 239 [47]

Fig. iS a—b. Lytoceras siuuatum spec. nov. Flanken- und Ventralansicht des Bruchstückes einer beschälten

Innenwindung pag. 239 [47]

Fig. 19a— c. Lytoceras Kraffti spec. nov. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitteines Schalenexemplares pag. 242 [50]

Fig. 20. Lytoceras Kraffti spec. nov. Flankenansicht eines anderen, gleichfalls beschälten Stückes .... pag. 242 [50]

Fig. 21. Lytoceras Kraffti spec. nov. Lobenlinie bei einer Windungshöhe von 9 mm ... P^g. 242 [50]

Fig. 22 a—c. Lytoceras spirorbis Menegh. Flankenansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines Schalenexemplares pag. 243 [51]

Kig. 23. Lytoceras Fuffgeri Gey. Lobenlinie bei einer Windungshöhe von 15 mm pag. 244 [52]

Fig. 24 a—c. Lytoceras Fuffg-eri Gey. var. biangulata var. nov. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt

eines Schalenexemplares pag 245 [53]

Fig. 25 a— b. Lytoceras spec. ind. ex äff. Trautscholdi Opp. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalen-

exemplares pag. 246 [54]

Fig. 26«

—

Alocolytoceras interrupttim Quenst. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares pag. 247 [55]

Fig. 27. .<4Zoco/'_y<ocf'»'astMfey»'!</)ii<»j $«e;!s<. Flankenansicht eines größeren, beschälten Windungsbruchstückes pag. 247 [55]

Fig. 28. Alocolytoceras interruptum Quenst. Lobenlinie eines Exemplares von 8 mm Windungshöhe . . . pag. 247 [55]

Fig. 29 a—d. Derolytoceras tortum Quenst. Flanken-, Ventralansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines

Schalenexemplares mit beginnender Wulstrippenbildung P^g- 250 [58]

Fig. 30. Derolytoceras tortum Quenst. Flankenansicht eines beschälten Bruchstückes einer Außenwindung,

welche bloß Wulstrippen trägt . . pag. 250 [58]

Fig. 31 a— c. Derolytoceras Haiieri Stur m. s. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines Schalen-

exemplares mit teilweise erhaltener Wohnkammer pag. 251 [59]

Fig. 32. Derolytoceras Haueri Stur m. s. Flankenansicht einer mit Einschnürungen versehenen Innen-

windung pag. 251 [59]

Fig. 33 <^

—

d. Ectocentrites quadrijugus spec. nov. Flanken-, Ventralansicht, Querschnitt und Lobenlinie

eines Schalenexemplares pag. 253 [6l]

Fig- 34"

—

Psiloceras (Caloceras?) carusense d'Oi-b. Flanken- und Ventralansicht eines Schalenexemplares pag. 255 [63]

Die Originalien zu Fig. 3.', 32, 34 befinden sich in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, alle übrigen in

der Sammlung des Paläontologischen Institutes der Universität Wien.
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Rosenberg: Liass. Ccphalopodeii der Kratzalpe (Tat. II). l af. XI.

Urhtilriirk r. Mu Jan*. \\ „ „

Beiträge zur Palaeontologie und Geologie Oesterreich-Ungarns und des Orients. Bd. XXII. 1909.

Verlag V. Wilhelm Ii r au m il 1 1 e r. k. u. k. 1I'>I- u. Universitäts-Huchhämller in Wien.
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TAFEL XII (III).

Paul JRosenherg : Die liasische Cephalopodenfaiina der Kratzalpe im Hagengebivge.
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TAFEL XII (III).

Fig. I a— '). Lytoceras pniilostoinaticum spec, iiov. Flankenansicht und Querschnitt eines großen Schalen-

exemplares pag. 234 [42]

Fig. 2 a— c. Lytoceras paulostomaticitm spec. nov. Flanken-, Ventralansicht und Lobenlinie eines feinge-

rippten Schalenexemplares pag. 234 [42]

Fig. 3 a—b. Lytoceras paiilostoinaticum spec. nov. Bruchstück eines grobgerippten Schalenexemplares in

Flanken- und Ventralansicht pag. 234 [42]

Fig. 4 a— c. Lytoceras patdostomaticum spec. nov.var. e/Zi/fica. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt

eines beschälten Windungsbruchstückes pag. 236 [44]

Fig. 5 a— h. Lytoceras impexum spec. nov. Flankenansicht und Querschnitt eines teilweise beschälten

Exemplares pag. 238 [46]

Fig. 6. Lytoceras impexum spec. nov. Schalenbruchstück aus der Flankenregion mit deutlicher Longi-

tudinalstreifung pag. 238 [46]

Sämtliche Originalien befinden sich in der Sammlung des Paläontologischen Institutes der Universität Wien.
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Rosenberg: Liass. Cephalopoden der Kratzalpe (Taf. III). Taf. XII.

I.ii'lililnu-k < . itmi •lo, n'i.'n

Beiträge zur Palaeontologie und Geologie Oesterreich-Ungarns und des Orients. Bd. XXII. 1909.

Verlag v. Wilhelm Ii r aii m ii 1 1 e r. k. u. k. Hof- ii. Univer«it:it<-Huchh:inJlcr in Wien.
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TAFEL XIII (IV).

Paul JRosenherg : Die liasische Cephalopodenfauna der Kratzalpe im Hagemjebirge.
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TAFEL XIII (IV).

Fig. I. Lytoceras tuha De Sief. Flankenansicht eines großen Schalenexemplares . P^g- 240 [48]

Fig. 2 a— b. Arietites obtusus Sou\ Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares pag. 257 [65]

Fig. 3. Arietites (?) spec. indet. Flankenansicht eines Steinkernes pag. 259 [67]

Fig. 4. Arietites (?) spec. indet. Querschnitt eines größeren Schalenexemplares derselben Art pag. 259 [67]

Fig. 5 a—b. Microderoceras Birchiades spec. nov. Flankenansicht und Querschnitt eines großen beschälten

Windungsbruchstückes pag. 262 [70]

Fig. 6a—£i.Z)eroce»'as«r»ia^i<w5"ou'.Flanken-,Ventral-,FrontansichtundLobenlinieeinesSchalenexemplares pag. 264 [72]

Fig. 7 a—c. Deroceras muticum d'Orb. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares pag. 265 [73]

Fig. 8 a— b. Deroceras nodoblongum Quenst. Flanken- und Ventralansicht eines Schalenexemplares . . . pag. 266 [74]

Fig. 9 a

—

c. Deroceras Uhligi spec. nov. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares pag. 267 [75]

Fig. 10. Deroceras Uhligi spec. nov. Lobenlinie eines anderen Stückes bei 12 mm Windungshöhe. . . . pag. 267 [75]

Fig. IIa— b. Deroceras spec. indet. (Nr. 6>. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares . . pag. 268 [76]

Fig. 12 a— b. Deroceras spec. indet. (J\r. j). Flankenansicht und Querschnitt eines beschälten Windungs-

bruchstückes pag. 269 [77]

Fig. 13 a— b. Aegoceras (?) spec. indet. Flanken- und Ventralansicht eines Schalenexemplares P^^g- 269 [77]

Fig. 14 a—c. Agassiceras riparium Opp. Flanken-, Ventral- und Frontansicht eines Schalenexemplares . . pag. 270 [78J

Fig. 15 a—c. Agassiceras Arthaberi spec. nov. Flanken-, Front- und Ventralansicht eines Schalenexemplares pag. 271 [79J

Fig. 16. Agassiceras Arthaberi spec. nov. Flankenansicht einer beschälten Innenwindung pag. 271 [79]

Fig. 17. Agassiceras Arthaberi spec. nov. Querschnitt, aus mehreren Bruchstücken zusammengestellt . , pag. 271 [79]

Fig. 18. Agassiceras Arthaberi spec. nov. Lobenlinie eines Stückes von 15 mm Windungshöhe pag. 271 [79]

Die Originalien zu Fig. 2 und 14 befinden sich in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt, alle übrigen in

der Sammlung des Paläontologischen Institutes der Universität Wien.
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Rosenberg: I.iass. Cephalopodcii der Kratzalpe (Taf. IV). Tat. XIII.

I.iohianuk v. Mit» « , ..

Beiträge zur Palaeontologie und Geologie Oesterreich-Ungarns und des Orients. Bd. XXII. 1909.

Verla-^' v. Wilhelm Hraumüller, k. u. k. Hot- u. rniversitäts-Hiichhämllcr in Wien.
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TAFEL XIV (V).

Paul Hosenherg : Die liasische Cej)halopodenfauna der Kvatzalpe im Hagentjebirge.
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TAFEL XIV (V).

Fig. l a— b. Agassiceras Arthaberi spec. tioz\ var. evoluta. Flanken- und Frontansicht eines Schalenexempl&Tes pag. 272 [80]

Fig. 2 a— b. Agcissiceras Arthaberi spec. nov. var. evoluta. Flanken- und Ventralansicht eines teilweise

beschälten Exemplares pag. 272 [80]

Fig. 3 a— b. A^asiiceras moroaum spec. nov. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares . . pag. 272 [^o]

Fig. 4 a—c. Agassiceras morosutn spec. nov. Flanken-, Frontansicht und Lobenlinie eines Steinkernes . . pag. 272 [80]

Fig. 5 a—d. Liparoceras gollingense spec. nov. Flanken-, \'entralansichtj Querschnitt und Lobenlinie eines

Schalenexemplares pag. 273 [81]

Fig. 6. Liparoceras spec. inciet. ex äff. striati Rein. Querschnitt einer Außenwindung pag- 274 [82]

Fig. 7 n— b. Polyiiiorphites granulifer Gemm. Flanken- und Ventralansicht eines Schalenexemplares . . pag. 275 [83]

Fig. 8 a—6. Pohmorphites spec. indet. (Nr. 2). Flanken- und Ventralansicht eines Schalenexemplares . . pag. 275 [83]

Fig. 9 «— c. Polymurphites spec. itidet. (Nr. 5). Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines Schalen-

exemplares pag. 276 [84]

Flg. 10 a— /). Pohmorphites (?) spec. indet. (Nr. 4). Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares pag. 276 [84]

Fig. II a— c. Uptonia Jamesoni Suw. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines Steinkernes .... pag. 277 [85)

Fig. 12 rt— c. Uptonia (?) spec. indet. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares . pag. 278 [86]

Fig. 13 a—c. Amphiceras harpoceroides Gemm. Flankenansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines Schalen-

exemplares pag. 279 [87]

Fig. 14«

—

b. Amphiceras cfr. aegoceroides Gemm. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares pag. 281 [89]

Fig. 15 n— c. Oxynoticeras Haiteri Eue. Flankenansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines Schalenexemplares pag. 282 [90]

Fig. 16 a— c. Oxynoticeras Hagenense spec. nov. Flankenansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines Schalen-

exemplares päg- 284 [92]

Fig. 17 a—c. Amaltheus margaritatus Montf. var. path. paradoxtis Siahl. Ventralansicht und Ansichten

der beiden Flanken eines beschälten Windungsbruchstückes pag. 286 [94]

Fig. 18 a— c. Seguenziceras Algoviantim Opp. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines Schalen-

exemplares pag. 288 [96]

Fig. 19. Seguenziceras Algovianum Opp. Flankenansicht eines Schalenexemplares mit zerfaserten Rippen . pag. 288 [96]

Fig. 20. Seguenziceras Algovianum Opp. Flankenansicht einer beschälten jugendform . pag. 288 [96]

Sämtliche Originalien befinden sich in der Sammlung des Paläontologischen Institutes der Universität Wien.
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Rosenberg: Liass. Cephalopoden der Kratzalpc (Taf. V). Tat. XIV.

ö

17
^^'^

Urhtdnirk r M>i Jan«. Wiro

Beiträge zur Palaeontologie und Geologie Oesterreich-Ungarns und des Orients. Bd. XXII. 1909.

Verlag v. Wilhelm Braumüllcr, k, u. k. Hof- u. Univcrsitäts-Huchhändlcr in WicD.
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TAFEL XV (VI).

Paul Rosenherg : I>ie liasische Cephalbpodenfmina der Kvatzalpe im Hai/enyehirge.
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TAFEL XV (VI).

Fig. I a— c, Seguenziceras Algovianum Opp. rar. prona var. nov. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt

eines Schalenexemplares psg- 291 [ 99]

Fig. 2 a— c. Segitenziceras Rutlienense Reyn. emend. Mgh. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines

teilweise beschälten Exemplares • pag. 291 [ 99]

Fig. 3a

—

b. Segitenziceras nov. spec. indet. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares. . pag. 292 [100]

Fig. 4«

—

b. Segitenziceras Domeriense Mgh. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares . pag. 293 [loi]

Fig. 5 (i

—

b. Segitenziceras Bertrandi Kilian. Flankenansicht und Querschnitt eines teilweise beschälten

Exemplares . . .... pag. 294 [102]

Fig. 6 a— b. Segitenziceras retrarsicosta Opp. Flankenansicht und Querschnitt eines Steinkernes .... pag. 295 [103]

Fig. 7. Seguenziceras (?) cfr. pseiidoradians Bett. Querschnitt eines schlecht erhaltenen Steinkernes . pag. 296 [104]

Fig. 8 a— c. Segitenziceras (?) nepos Gey. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines Steinkernes . pag. 296 [104]

Fig. 9 a—c.öra)H;«ocemsce/e6m^umFirc. Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares pag. 298 [106]

Fig. 10. Granimoceras celebratitm vai: italicaFuc. Flankenansicht eines teilweise beschälten Exemplares pag. 299 [107]

Fig. II a—c. Grammoceras fallaciosum Bayle. Flanken-, Frontansicht und Querschnitt eines Schalen-

exemplares pag. 299 [107]

Fig. 12. Grammoceras fallaciosum Bayle. Lobenlinie eines anderen Stückes bei 12 mm Windungshöhe . pag. 299 [107]

Fig. 13a

—

b. Grammoceras cfr. antiqititm Wri^ht. Bruchstück eines Schalenexemplares in Flankenansicht

und Querschnitt pag. 300 [108]

Fig. 14 a— &. Gr(7«j«!ocerass/)ec.720i'.w(/ei'. Teilweise beschaltesBruchstückinFlankenansichtundQuerschnitt pag. 301 [109]

Fig. 150

—

d. Grammoceras Fieldingii Reyn. Flanken-, Ventralansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines

Schalenexemplares pag. 301 [109]

Fig. 16 a

—

b. Grammoceras (?) cjr. instabile Reyn. Schalenexemplar in Flankenansicht und Querschnitt, pag. 303 [ln]

Fig. 17. Grawmoceras (^?^ c/n ««s^aöf/e i?e>w. Flankenansicht eines Steinkernes mit weitabstehenden Rippen pag. 303 [Iii]

Fig. l8(!— ö. Grammoceras (?) cfr. instabile Reyn. Kleines Schalenexemplar in Flanken- und Frontansicht pag. 303 flll]

Fig. 19. Grammoceras (?) cfr. instabile Reyn. Lobenlinie bei einer Windungshöhe von 8 mm in zwei-

facher Vergrößerung P^g- 303 [11 1]

Fig. 20 a—b. Harpoceras Boscense Reyn. Beschaltes Windungsbruchstück in Flankenansicht und Querschnitt pag. 304 [112]

Fig. 21 a— b. Harpoceras Boscense Reyn. var. camura var. nov. Beschaltes Windungsbruchstück in Flanken-

ansicht und Querschnitt pag. 306 [114]

Fig. 22 a—b. Harpoceras Boscense Reyn. var. fissa var. nov. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalen-

exemplares P3g- 306 [114]

Fig. 23 rt— c. Harpoceras cfr. pectinatitm Mgh. Flankenansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines

Schalenexemplares P^g- 309 [II?]

Fig. 24 rt— 6. Harpoceras cfr. Affricense Reyn. Flankenansicht und Querschnitt eines Steinkernes .... pag. 309 [117)

Sämtliche Originalien befinden sich in der Sammlung des Paläontologischen Institutes der Universität Wien.
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Rosenberg: Liass. Cephalopoden der Kratzalpe (Taf. VI). Taf. XV.

I.ichtaruck V. M«x .i»rt*, Wien

^
Beiträge zur Palaeontologie und Geologie Oesterreich-Ungarns und des Orients. Bd. XXII. 1909.

Verlag v. Wilhelm Braumüller, k. u. k. Hof- u. Universitäts-Huchhändlcr in Wien.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



TAFEL XVI (VII).

Paul Rosenherg : I>ie liasische Cephalopodenfaa,na der Kratzalpe im Hagengehirge.
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TAFEL XVI (VII).

Fig. I a—c. Harpoceras Cornacaldense Tausch. Flankenansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines

Schalenexeraplares pag. 307 [115]

Fig. 2 a—b. Harpoceras Cornacaldense Tausch. Ventralansicht und Querschnitt eines großen Steinkernes pag. 307 [115]

Fig. 3. Harpoceras Cornacaldense Tausch. Flankenansicht eines beschälten Windungsbruchstückes . . pag. 307 [115]

Fig. 4 a— b. Harpoceras spec. indet. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexeraplares pag. 310 [118]

Fig. 5 a -d. Coeloceras peitos Quenst. Flanken-, Ventralansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines

Schalenexemplares pag. 311 [119]

Fig. ta—c. Coeloceras spec. indet. (No. 2). Flanken-, Ventralansicht und Querschnitt eines beschälten

Bruchstückes pag- 313 [121J

Fig. 7 n—c. Coe/ocer'ass/>ec. wde<. ('iVb. 5'^. Flanken-, Venträlansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares pag. 313 [121]

Fig. 8n— c Coeloceras Sellae Gemm. var. irregularis var. nov. Flanken-, Ventral- und Frontansicht eines

Schalenexemplares pag. 314 [122]

Fig. 9«— c. Coeloceras Sellae Gemm. var. depressa var. nov. Flanken-, Ventral- und Frontansicht

eines Schalenexemplares pag. 315 [123]

Fig. lOa—6. Coeloceras Indunense M<jh. Flankenansicht und Querschnitt eines Schalenexemplares. . , . pag. 315 [123]

Fig. IIa— c. Coeloceras spec. nov. indet. Flankenansicht, Querschnitt und Lobenlinie eines beschälten

Bruchstückes pag. 316 [124]

Fig. 12 a—c. Coeloceras centanrum d'Orb. Beschalte Jugendform in Flanken-, Front- und Ventralansicht pag. 317 [125]

Fig. 13. Atracfites Wittel Mojs. Ansicht eines Rostrums pag. 318 [126]

'Fig. 14 a— c. Atraitites Wittei Mo/'s. Phragmokon, gegen das eine Paar der Asymptotenlinien gesehen, mit

oberem und unterem Querschnitt pag. 31S [126]

Fig. 150—6. Atractites spec. indet. Bruchstück in Ansicht und Querschnitt pag. 318 |I26]

Fig. iba—h. Atractites cfr. Guidonii Mgh. Bruchstück in Ansicht und Querschnitt pag. 319 [127]

Fig. 17 a

—

b. Belemnites (Megateuthis) araris Dum. Phragmokon mit Rostrum in zwei Ansichten .... pag. 320 [128]

Fig. 18 a— b. Belemnites spec. indet. Bruchstück eines Rostrums mit einem Teile des Phragmokons in

Ansicht und Querschnitt pag. 320 [128]

Fig. 19. Belemnites (?) spec. indet. Ansicht eines stark beschädigten Rostrums pag. 320 [128]

Sämtliche Originalien befinden sich in der Sammlung des Paläontologischen Institutes der Universität Wien.
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Rosenberg: Tiass. Ccphalopodcn der Kratzalpe (Taf. VII). Taf. XVI.
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